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Vorrede des Herausgebers. 


Bühnenftaat und Bienenftaat haben, außer im Namen, auch 
in ihrer Natur manche abſonderliche Aehnlichkeiten, welche Stoff 
für ein luſtiges Seitenſtück zu Karl Vogt's bekanntem Büchlein 
darbieten würden. So beſitzen beide unter ihren Angehörigen zwei, 
von einander durchaus verſchiedene, dem Ganzen aber gleich nüß- 
lihe und nothwendige Gattungen: die Kunftarbeiter und die Haus: 
arbeiter, von denen jene in ungebundener Regelmäßigkeit umber: 
Ihwärmen, den Saft aus (Dihter-) Blumen ziehen und dur ihren 
eigenthümlihen Beruf in Honig (oder Rollen) verwandeln, indeß 
diefe, an Etod und Theater gebunden, diefelben fein in Ordnung 
und Eauberfeit zu halten, die Zellen, das heißt: den Etat, zu 
bauen und für allen äußerlihen Bedarf einer fehr complicirten 
Hof: und Haushaltung zu forgen beftimmt. find. . Die legtere Auf: 
gabe ift, weil fie die unfcheinbarere und undankbarere von beiden, 
deßhalb keineswegs die unmwichtigere; fie erfordert gerade jo gut 
wie die Fünftlerifche Thätigkeit angeborene Anlage und fogar eine 
rüdhaltslofere Hingabe der Perfon an die Sache, miefern ihr die 
Unmittelbarkeit des Erfolges abgeht, melche dem fchöpferifhen Ta- 
Ient Lohn und Troft für Vieles fein muß. In der That findet 
fih denn auch, daß das namenloje Bühnenvölkchen, das immer 
binter den Gouliffen bleibt, auf feinem Zettel prangt und von der 
Kritit nur ausnahmsweiſe mit einer Dornenkrone geehrt wird, jenes 
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Völkchen, von welchem ein hoher Adel und verehrungswürdiges 
Publikum kaum eine Ahnung bat, weil es in dunklen Schreib: 
und Kaflaftuben, in der „Hölle“ unter dem Theater und auf dem 
„Schnürboden“ über demfelben, in der Oelkammer, Schneiderei 
und Zimmerwerkſtatt, in der Bibliothef und "Statijtengarderobe 
verfchwindet, — daß diefe geſammte dienende Brüderſchaft in Tha⸗ 
lieng Tempel mit einem Fanatismus am Xheater hängt, der von 
der geheimnißvollen Anziehungskraft diefer Welt für fih ein merk⸗ 
würdiges Zeugniß ablegt. Wer ein einziges Paar Schuhe auf den 
Brettern zerrifjen hat, der läßt niemals von ihnen: jo jagt ein 
altes Theaterſprichwort, das fih an Jedem bewährt, ber den Bann 
des gefährlichen Zauberfreifes einmal überjchritten; vorzugsweiſe 
auh an denen, welche dur eine nur verwaltende Thätigfeit mit 
demfelben zufammenhängen. Im Xheater mitzuthun ift ihr Stolz, 
vom Theater mitzureden ihre Wonne. Es bilden jich wahre Cabi- 
netsftüde von Originalen unter diefen Amphibien des Künftler: 
und des Beamten-Element3; fie find. die lebendige Chronik der Bühne, 
mit der fie förmlich verwachfen, und erlangen durch Uebung "und 
Erfahrung ein fachverftändiges Urtheil, um das fie mander Dra- 
maturg von Profeflion beneiden darf, und eine Gewandtheit in 
Behandlung jcehwieriger Perſonen und Dinge, die einem gewiegten 
Diplomaten zu rathen gibt. 

Ein höchſt ehrenwerthes, auch in weiteren Kreifen ald denen 
feines Wirkens anerfanntes Eremplar von jener hilfreichen Haus: 
geilterichaar des Theaters war der Mann, deſſen literarifcher Nach— 
‚ laß dem Publifum hiermit dargeboten wird: Herr Johann Va— 
lentin Teihmann, weiland königl. preußifcher Hofrath, Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klafje mit der Echleife, Geheimer 
Secretär der Generalintendantur der Föniglihen Schaufpiele zu 
Berlin, geboren dafelbft am 20. Januar 1791, dafelbft geftorben 

am 16. Juli 1860, ein langes Leben, von mehr als zweier 
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Menſchenalter Dauer, und die Thätigkeit eines halben Jahrhun⸗ 
derts, auf die Grenzen einer einzigen Stadt, ja fogar auf einen 
einzigen Punkt in diefer Etabt, auf’ das Hoftheater, beichränft, 
und eben in foldher Beſchränkung fruchtbar und befriedigt! 

Früh auf fih felbit angewiefen, trat Teichmann jchon im 
jechzehmten Lebensjahre in die Kanzlei des Stadtgerichtes zu Ber: 
lin, bei welchem er 1806 in Eid und Pflicht genommen, 1811 als 
Regiftraturafiiitent angeftelt wurde. Aber Blid und Sinn des 
jungen Mannes, der einen offenen Kopf mit einem warmen Herzen 
vereinigte, ftrebten über die mechanifche Arbeit am Kopiftenpulte 
hinaus in die Sphäre einer edleren Thätigfeit und freieren Bil: 
dung. Das Theater Tonnte wohl dem unficher taftenden Jünglings⸗ 
gemüth als eime ſolche Sphäre erfcheinen: durch Iffland's Meifter: 
band aus- Schutt und Trümmern von Grund auf neu erbaut, 
gereinigt von den MWetterfchäden des Krieges, im erften Sonnen: 
glanze Echiller/jcher und Goethe'ſcher Tichtung ftrahlend, lag dort 
„ein Ziel, auf's Innigſte zu wünſchen.“ Geraume Zeit ſchwärmte 
der begeifterte Novize um das SHeiligthun herum, einen Eingang 
ſuchend; das launige Glück verſchloß ihm faft in derjelben Stunde 
den einen, um einen anderen ihm aufzuthun. Teichmann wollte 
Schaufpieler werden, und fein Geringerer als Goethe ſelbſt follte 
als folder ihn auf: und annehmen. Eine Empfehlung P. A. Wolff's, 
in dem Teichmann fein Ideal verehrte, verſchaffte ihm auf ein 
Gefuh vom November 1816 eine Antwort, freilid) eine ablehnende. 
Am 3. December bereits fchreibt Goethe — in dem bekannten, 
ſchnörkelvollen Kanzleiftyle, worin ſich das feierliche Spätalter des 
Herven wie in ein Zöpflein ‚verliert — folgendermaßen: „Sehr 
leid thut .e8 mir immer, wenn ich jungen Perjonen, bie ein Ver- 
trauen auf mich feben, zu Ausbildung ihrer Talente nicht behilflich 
fein kann, und ic komme doch oft in den Fall dergleichen Anträge 
ablehnen zu müſſen. Unfer Theater ift gegenwärtig ſtark bejegt, 
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und mir felbft bleibt. nicht fo viel Muße, um auf jüngere Glieder 
wie fonft, eine anhaltende Aufmerkſamkeit wenden zu können. Ich 
vermelde dieſes ungerne, aber doch bald, weil Sie e8 verlangen. 
Möchten Eie die Erfüllung Ihrer Wünfche auf irgend einem Wege 
erfahren. Goethe.” 

Dieß Donnerwort des Weimariſchen Olympiers fchloß, wie 
gefagt, eine Thür, das Künitlerpförtlein, dem hoffnungsvollen 
Jünger gleihfam vor der Nafe zu. Dafür eröffnete fi ihm das 
Hauptthor des ganzen Baues: Graf Brühl, 1815 zur Leitung der ' 
Hofbühne berufen, hatte Teichmann kennen gelernt und zunächſt 
im Privatdienfte, zur Ordnung feiner Bibliothek, verwendet. Viel: 
leicht führte die gemeinfame. Theaterpaflion die beiden, gejelljchaft- 
lich fo weit von einander getrennten Männer zufammen; gewiß ift, 
daß fie fi, geihäftlich wie perfönlic, fanden und zu einem, durch 
Richt getrübten, nur durch den Tod getrennten Verhältniß ver: 
banden. Das glänzende Haus des Grafen Brühl warb für Teich: 
mann die Schule der Welt; das Bureau der Generalintendantur 
jeine hohe Schule, worin der eifrige und ftrebjane Mann, Auto- 
didakt im beften Sinne des Wortes, nachholen, ergänzen, vollenden 
fonnte, was ein unfertig abgebrocdhener Schulunterricht ihm jelbft 
zu wünſchen übrig gelaflen. Der Verkehr mit’ den bervorragenpdften 
Geiftern der Zeit, die Beichäftigung mit den edeliten Intereſſen, 
Reifen nah Paris und Wien, vor Allem: ftäte Arbeit an fich er: 
weiterten feinen Horizont und gaben feiner Perſoönlichkeit jenen 
. Ausdrud berzgewinnender Humanität, der auch feine Schriften 
Tennzeichnet. 

Mit diefen wenigen Zügen ift eigentlich Teichmaun's äußerer 
Lebenslauf umfchrieben. Ueber vierzig Jahre, unter vier verſchie⸗ 
denen Vorſtänden, Brühl, Nedern, Küftner, Hülfen, bat er im 
Bureau der Generalintendantur gearbeitet. Seine nächſte Aufgabe 
beitand im Briefwechjel mit den dramatifchen Dichtern. Doch wirkte 
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er weit über dieſen Kreis hinaus, für alle geiftigen Intereſſen ver 
Anftalt, dern Mitglieder mit dem Haupte in ven fo häufigen 
Fällen plötzlicher Conflikte und chronifcher Differenzen vermittelnd, 
— daB ſchwierige Berhältniß des Theaterd und der Preſſe nad) 
Kräften corrigirend, — mit Rath. und That hilfreich bei der Hand, 
wo er es vermochte, ohne darum nad unten mit Proteftion zu 
prablen oder gar zu wuchern, nach oben um Gunft -und Einfluß 
zu buhlen, — aud als Schriftiteller mit Erfolg ſich verſuchend, 
und zwar (dharakteriftiich für feine ächte Pietät) bei Jubelfeiern, 
Goethe's 1849, Karl Auguft3 1857, Schiller'3 1859, fo wie mit 
einem Nefrologe des 1853 verfturbenen Schauſpielers Weiß. Es 
fonnte nicht fehlen, daß dur eine ſolche, an fo viele verjchiedene 
Punkte anfnüpfende, nach manderlei Richtungen aus einander 
gehende Thätigkeit der Name und die Perſon Teihmann’3 allmäh— 
lih pppulär wurden; „der Hofrath muß es willen” — „ver Hof: 
rath wird e8 vortragen” — „ih wende mich an den Hofrath:” jo 
ward es bald ſprichwörtlich in dem Kreife der taufend und -aber 
tauſend Beſucher und Bittſteller, die Jahr aus, Jahr ein, mit den 
verſchiedenartigſten Anliegen und Angelegenheiten die große Kunſt⸗ 
anftalt zu Berlin belagern. Aber auch die wifjenfchaftlichen Cirkel 
der Hauptftadt öffneten fih dem vielfeitig gebildeten Manne: er 
wurde zu Öffentlichen Borlefungen herangezogen und zum Mitgliede 
der Gejelfchaft für deutſche Sprache und Alterthumskunde ernannt. 
Nicht minder nahm man von höchſter Stelle aus Kunde von den 
Verdienſten Teichnann’3 und ehrte fie durch wiederholte, wachſende 
Auszeichnungen; es trat fogar der unitreitig feltene Sal ein, daß, 
als aus Anlaß feines Dienjtjubiläums, 1856, Teichmann zum 
Geheimen:Hofrath befördert werden follte, er in freier Selbftbeitim- 
mung diefe Ehre verbat, über die er — dieß feine eigenen Worte 
— Angeſichts fo vieler, über ihm ftehender und minder hoch ge: 
itellter Leute nur zu erröthen haben würde. Der beſcheidene Mann 
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begnügte ſich in feiner Stellung, welche durch eine befriedigende 
Häuslichkeit ergänzt wurde: eine treue Gattin, Conftanze, geborne 
Iſenburg, die fein Gemüth und fein Streben erkannte und theilte, 
ging an feiner Seite durch das Leben, und nur der Gegen der 
Kinder fehlte dem in jeder Beziehung glüdlichen Ehebunde. 

Ihr, der überlebenden Wittwe, und ihres Bruders, des königl. 
preußifchen Obriftlientenants a. D., Herrn R. Iſenburg's, Wert 
und Berbienft ift es zunächſt, wenn durch Herausgabe des litera- 
riichen Nachlaſſes Teichmann’ dem Verftorbenen ein .bleibenves 
- Denkmal geitiftet wird. Doch hat es auch bei feinen Lebzeiten 
nicht an Anregung zu Sammlung und Veröffentlichung feiner Ar: 
beiten gefehlt. Man wußte ihn: befehäftigt mit Aufzeichnungen aus 
der Gefchichte der Berliner Hofbühne, die Niemand beffer als er 
an der Duelle zu ftubiren vermochte ; auch‘ daß manches werthvolle 
Schriftftüd aus den Händen des Grafen Brühl als Vermächtniß an 
Teichmann übergegangen, war Vielen bekannt. Allein der gemiffen- 
hafte, ſich felbit am ſchwerſten genügende Arbeiter zögerte mit Ab: 
ſchluß oder gar Herausgabe feines Werkes, dem er über zwanzig 
Jahre gewidmet haben fol, fo lange, daß es eines kräftigen, frem: 
den Antriebs bedurfte, um dafjelbe zu Stande zu bringen. Bon 
Tieck ſollte dieſer Antrieb kommen. Derſelbe ſchreibt an Teichmann 
unter dem 25. Februar 1846 wie folgt: 

„Schon feit lange, mein theurer Freund, mollte ich über einen 
Gegenſtand fprechen, der mir ſehr am Herzen liegt. Ich meiß 
nämlich, daß Ihnen vor Jahren Graf Brühl, ala feinem Vertrau- 
ten, viele Briefe vermacht hat, welche Goethe an den Grafen ge: 
ſchrieben hatte, wobei diefer den Wunſch hinterließ, Sie möchten 
dieſe Briefe unferes Dichterd einmal vruden .laffen. . Indem ich 
Sie hieran erinnere, wünſche ich aber auh, daß Sie eine Art 
Geſchichte unferes Berliner Theaters diefen Briefen binzufügten, 
wodurch eine Rüde in unferer theatralifchen Literatur ausgefüllt 
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würde. Nach meiner Anficht ift Keiner diefer Aufgabe fo gewachſen, 
als Sie, mein cheuerſter Hofrath. Sie waren fo. viele Jahre .bei 
der Bühne, genofjen das Vertrauen des Grafen Brühl, Ste find 
literarifch gebildet, haben in ver Nähe fo Vieles beobachten können, 
und fo könnten Sie uns ein fehr interefjantes Buch Liefern, welches 
befier die Theatergefchichte von Plümide fortjegte. 

„Es müſſen jehr wichtige und’ intereffante Briefe von vielen 
merkwürdigen und großen Autoren beim Theater fein: vorzüglich 
aus der klaſſiſch goldenen Zeit der Berliner Bühne, als der gebil: 
dete Profeſſor Engel an der Spike ftand und mit Einficht regierte. 
Ich vertraue der Behörde fo viel, daß man einem verftändigen 
Mann, wie Sie es find, die wichtigen Papiere und Briefe gern 
zur Ausarbeitung Ihres Buches überliefern würde. Wenn ich Ihnen 
einige Hülfe dabei leiften Tann, da ich ſchon feit meiner Kindheit, 
ſchon jeit 1780 die Bühne ziemlih genau zu kennen glaube, fo 
fteht mein Rath und meine Hülfe zu Ihren Dienften. Was noch 
der Sache beveutend helfen Tann, ift, daß Sie unparteii und 
ohne Vorurtheile find. 

„Das Wirken, der Ruhm ächter und. guter und großer Schau: 
ipieler ift mehr als alles Andere dem fchnellen Wandel der Mode, 
der Barbarei unterworfen, jo daß derjenige, der das Andenfen 
wahrer Verdienſte rettet oder erneuert, als ein Wohlthäter für die 
Kunſt angeſehen werden kann. 

„Wohlwollen für Sie dictirt mir alle dieſe Vorſchläge und gern 
hätte ich in Alter und Krankheit eine Hand oder einen dinger mit 
in diejer. Unternehmung. 

„Mit der größten Hochachtung Ihr ergebener Freund L. Tied.” 

Bedarf es eigentlich einer anderen Vorrede zu dem nachfülgen: 
den Werke, als ein ſolches Fürwort Tied’8? Dafjelbe ift mapß- 
gebend geweſen, ſowohl .für den Verfaſſer, als für den Heraus: 
geber. Daß die Genehmigung zu Benüßung der gefammelten Briefe 
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Eriter Abſchnitt. 


Rückblick auf die Zuftäne unter der Regierung Friedrichs des ‚weiten bis zum 
Jahre 1771. 


Friedrid) der Große war, mas auch fein Vorgänger Treffliches ge- 
than, der Echöpfer des gegenwärtigen Preußens. Er brachte Geift und 
Form in den von ihnen gegebenen Stoff. Staat, Verwaltung, Heer 
und Politik hat er gefchaffen, und fein Volk zum nationalen Bewußt⸗ 
fein geweckt. Aber auch für Kunft und Wiflenfchaft brad) mit ihm 
eine neue’ Beit- an; freilich wurde hier der große König, ohne es zu 
ahnen, durch den volksthümlichen Aufſchwung der beutfchen Literatur 
gehoben, der-ihm in Deutjchland zu Hülfe fam, während er Deutfch- 
lands Feinde fchlug. Indeß er felbſt damit befchäftigt war, franzöftfche 
Verſe zu madyen, entging es ihm, daß in Deutichland eine Poefie ent: 
ftand, die ihren Lebensgehalt zum großen Theil won ihm empfing. 
Namler und Gleim, die Koryphäen diefer Richtung ‚- lebten beide in 
den Etaaten- des Königs, befangen feine Thaten und ernteten von allen 
Seiten Dank und Ruhm, nur von ihm felber nicht” Anders verhielt 
e3 ſich mit der Muf ik. Friedrich, der ſeinen Baumeiſtern faſt nur die 
Ausführung feiner eigenen Gedanken geſtattete, der die deutſchen Maler 
verachtete und die Dichter feiner Nation ungehört verurtheilte, beugte 
fih nicht allein vor den Meiftern deuticher Muſik, fondern geftattete 
auch den einflußreichften Muſikern, mas fonft feinem Deutfchen erlaubt 
war, ihn zu tabeln, zurechtzumeifen oder zu loben. Quant war ber 
einzige Deutfche, deſſen Schüler der König bis an fein Ende geblieben. 

Am 30. Januar 1697 in Oberjcheden unmweit Göttingen geboren, der 
Sohn eines Hufichmieds, fam Quantz im Mai 1728, im Gefolge des 
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Bis zum Jahre 1758 nahm ber König den lebhafteften Antheil 
an den Aufführungen ver Dper. Er beftimmte ftets die beiden Werke, 
welche während eines Karnevals abivechielnd gegeben wurden, er coms 
ponirte Arien, machte Texte, die fein Hofpoet ins Italieniſche überjegen 
mußte und ertheilte ganz Specielle Befehle über Belegung und Aus: 
führung der Rollen. 

Sm December 1763, nachdem ber Krieg zu Ende war, wurde ein 
neues Programm für den Karneval gemadt; es fehlte jedoch für bie 
Feftlichkeiten an der Dper, da erft Sängerinnen aus Italien’ verfchrie: 
ben werden mußten. Die nächſten Jahre behalf man fid mit Sängern 
zweiten Ranges und jah darüber hinweg, menn ber Sajtrat Goli bie 
weiblichen Hauptrollen ſang. Endlich mit dem Jahre 1771 erſchien 
Mlle. Schmeling, ſpätere Mad. Mara. Als der Directeur des Spec- 
tacles, Graf v. BierotinsLilgenau;; dem Könige die berühmte Sängerin. 
zur Anftellung vorjchlug, ſoll diefer geäußert haben: „Das follte Mir 
fehlen, lieber möchte Ich Mir von Meinen Pferden eine Arie vorwiehern 
lafien, als eine Deutſche als Primadonna Meiner Oper beſitzen. “ 

Da der König zu diefer Zeit viel in Potsdam war, fand bis zum“ 
Karneval in Berlin feine Oper ftatt, und jo trat die Schmeling erft 
zu Ende des Jahres 1771 im. „Britannico“ öffentlih zum Erftenmale 
auf. Sie fang darin die durch ihren Vortrag fo berühmt gewordene 
Arie:- „Mi paventi,“ woburd der König, der Hof und bad Publikum 
ganz gewonnen wurde. 

Me. Gertrude Schmeling, geboren in Caſſel 1750, var bie 
Tochter eines armen Stabtmufifus; fie hatte die Geſangskunſt in London 
bei dem Kaftraten Barafini ftubirt, kam 1766 als Concertfängerin nach 
Leipzig, mo fie mit einem Gehalte von 600 Reichsthalern Anftellung 
- fand, und wurde, nachdem fie ihre Gejangprobe vor dem Könige Friedrich 
in Sansſouci glüdlich befanden und hierauf noch wiederholte Beweife 
ihrer Kunftfertigteit abgelegt hatte, für die italienische Oper mit einem 
Gehalte von 3000 Thalern auf. Lebenszeit angejtellt, dem Berfprechen, 
dieſe Summe mit den Jahren zu erhöhen. Sie befand ſich fomit. in 
einer Lage, wie wohl noch feine Sängerin vor ihr; fie hatte die Vor⸗ 
urtheile des. Königs durch ihr. Talent und ihre Stimme befiegt, murbe 
vom Publikum auf den Händen getragen, errang von Tag zu Tag 
neue Kränze und konnte ſelbſt dem fpäteften Alter forglos entgegenjehen. 
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Eine unglüdliche Leidenschaft beraubte fie aller dieſer Vortheile. Sie 
machte die Belanntichaft des Violiniſten Ignatius Mara von der königl. 
Kapelle, verheirathete fih mit ihm, troß feiner Untigenden, und obs 
gleich fie wußte, daß der König eine ſolche Verbindung mißbilligte, und 
damit begann eine Kette von Leiden für fi. Ihr Verhältniß zur itas 
lieniſchen Oper löste ſich im Auguft 1779 vollftändig, da fie mit ihrem 
Manne die Flucht ergriff. In Dresden wurde fie von dem preußifchen 
Gejandten angehalten, der darüber an den König berichtete; es geichah 
aber nichts fie wieder zurüdbringen zu laſſen, fondern Friedrich II. be . 
fahl, der Mara ben Abſchied nachzuſenden, bei welcher Belegenheit er 
geäußert haben fol: „Das Weib ift wie ein Jagdhund; je mehr ges 
ſchlagen, deſto anhänglicher wird fie.“ 

Mit der Mara fangen gleichzeitig: Conctalint, Graſſi, Porporino, 
Coli, Paolino und Mlle. Zul. Carol. Rod; ſpätere Mad. Verona; 
dennoch waren die Leiſtungen der Sänger im Vergleich zu der glänzen: 
den Vergangenheit jo unvollfommen, daß ber König oft Veranlaffung 
nehmen mußte, ‚feine Unzufriedenheit laut auszuſprechen. Er mwurbe, 
da die fehr gefünfenen ökonomiſchen Verhältniſſe der Oper fich felbft 
‚unter dem Directeur des spectacles, Baron v. Arnem, nicht mehr 
heben wollten und der legte Glanz ber italienischen Bühne mit dem 
Verſchwinden der Mara ganz verloren gegangen war, gleishgültiger, 
‚ftellte feinen Opernbefuch mehr. und mehr ein, und ſchloß dieſen endlich 
im Jahre 1781 ganz. 

Mit der italieniſchen Oper war das ſogenannte Intermezzo · Theater 
verbunden, welches 1748begründet und für kleine Opern beſtimmt 
war. Das Perjonal beitand aus zwei Sopraniften, einem Tenorijten 
und zivei Bafliften; die Muſik bejorgte die königliche Kapelle, und die 
Tänzer ber großen Dper bildeten das Ballet. Dieje Anitalt Iahmte 
jedoch von Anbeginn und verſchwand fpäter, ohne eine fühlbare Lücke 
zurüd zu lafſen. Anders ſtand es mit dem frangöfifchen Theater. Die 
Geſellſchaft jpielte von 1740 bis zum Jahre 1756 wöchentlich einmal, 
alle Mittwoch, und benugte dazu das Heine, im Churfüritenjanle bes 
Schloſſes errichtete Theater, welches aus einem Parterre und zwei 
Reihen Logen beitand, die ſehr weit hinter das Parterre zurüdtraten, 
Die große Mittelloge war für die Königin und die Prinzeflinnen, bie 
zehn Seitenlogen für. ven Adel, ver zweite Rang für Eingeladene aus 
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der Stabt beftimmt. Das Barterre beftand aus. acht Bänken. Den 
Raum vor Lem Parterre nahm der König mit Gefolge. ein. Erft im 
Sabre 1775 wurde, unter der Aufficht des Oberbaudirectors Johann 
Boumann, das neue Komödienhaus auf der Mitte des Friedrichsftädt⸗ 
jchen: oder des fogenannten Gendarmen: Marktes, ungefähr in ber 
Flucht der Jägeritraße, gebaut. Es war einige achtzig Fuß lang, die 
Breite und Tiefe der Bühne betrug fünfzig Fuß, die Länge des Bar: 
terreö dreißig Fuß, und jämmtliche Zujchauerräume faßten böchftens 
1200 Berfonen. Die Hauptthüren der Marfgrafenitraße zugewendet, 
befanden ſich zwiſchen vier joniſchen, gewürfelten Wandpfeilern, : bie 
Sufchrift lautete am Fronton: „Ridentur et corriguntur mores.“. 
Die Theilnahme des Königs an bdiefem Theater war noch uni 
Vieles lebhafter, als die an der italienischen Oper und das Unterneh: 
men hob fi bis 1756, jeiner Blüthezeit, zu einer außerorbentlichen 
Höhe. Man gab die Dramen Moliere's, Corneille's, Racine's, Reg— 
nard's und Marwaur’s, und es zeichneten fich darin vorzugsweiſe: Mr. 
des Forges als Liebhaber, Mad. des Forges in den Charakterrollen, 
Mr. Cochais als Arlequin, Mile. Cochais, die Schweiter des Vorigen 
und nachmalige Marquife d'Argens, als Soubrette aus; überbieß wer⸗ 
den genannt: Rojambert, Favier, Merville und Grau, Nouflelois nebft 
Frau, Mad. la Motte fowie Mile. Giraud. Mit dem Ausbruch des 
fiebenjährigen Krieges hörte jeboch auch dieſes Inftitut auf und erft 
1763 wurden neue Mitglieder aus den entlafjenen Braunfchweig’ichen, 
Bayreuth'ſchen und Stuttgart'ſchen Gejellihaften. zu einer Truppe ge: 
worben. Da der Schauplag aber zu Hein war und der Gefchmad des 
Hofes am franzöftiihen Theater fich dem größeren Theile des Publikums 
mitgetheilt hatte, jo erbaute Berger gleich. nach wiederhergeſtelltem Frie⸗ 
den ein Schaufpielhaus bei Monbijou, und verſchrieb 1768 dafür die 
Hammon'ſche Truppe aus Hamburg, welche jedoch. nad) Verlauf von 
faum einem Jahre, auf föniglichen Befehl, Berlin wieder verlaffen 
mußte. 0 
- Hierauf erbot ſich Fierville, ein früheres Mitglied der Hoffıhau- 
ſpieler⸗Geſellſchaft, eine neue Truppe zu jtellen, ſchlug in der Behren⸗ 
ftraße jeine Bühne auf. und. eröffnete diefelbe am 24. Mai 1769. Es 
wurden als -vorzüglichfte Schaufpieler erwähnt: Bruneval nebft Frau, 
. St. Auberty, St. Amant, Mad. Gerardy, Miles. Auretty, D’Anyfi und 
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Rüfoſe, ſowie die Hedour'ſche Familie. . Nach drei Jahren zog fich aber 
dieſer zurück, und ging das Unternehmen nunmehr auf den Grafen 
Szierothin, dann auf La Chavane und endlich auf Herin von Arnim 
über. Unter dem Tirvectorate des Lehteren wurbe das neue Haus.auf dem 
Gendarmenmarlie am 22. April 1776 mit „Bolieukte“ von Corneille 
und der Operette „La servante maitresse* eingeweiht. Es wurde 
darin Dienftags, Donnerftagg und Eonnabends gefpielt, bis 1778, 
beim Beginn des bayerifchen Erbfolgekriegs, der König die ganze- “Truppe 
verabichiebete. 
Das franzöſiſche Schaufpiel hatte damit fein Ende erreicht. 

zu der Zeit, mo Friedrich II. den Thron beftieg, beftand das. heut 
Scaufpiel nur aus Burlesten, ertemporirten Stücken, fowie Haupt- 
und Staatsactionen, die theild auf dem⸗- Rathhauſe, theild auf dem 
Stallplatze in der breiten Straße, fowie in Buben. auf dem. neuen 
Markte, dem Dönbhofsplage und dem’ Gendarmenmarkte dargeſtellt 
wurden. Es befand ſich fomit das Berliner Schauſpielweſen beim Re: 
gierungsantritte des Königs in einem kümmerlichen Zuſtande. Edenberg, 
der fogenannte „starte Mann,“ rivalifirte zu diefer Zeit mit Peter Hil- 
ferding, welcher. unter dem Namen Bantalon de Bifognoft befannt war; 
diefer fpielte in einer Bude auf dem-Dönhofsplage, nahe dem Meilen: 
zeiger;. Eckenberg dagegen, welcher ein älteres Brivilegium beſaß und 
anfänglich dringende Klage gegen feinen Nebenbuhler führte, hatte, da 
der Play auf dem Rathhauſe zu eng war, feine. Schaubühne für Ko 
mödien auf dem neuen Markte, fo wie eine zweite für anderweitige 
Künfte auf dem Spittelmarkte aufgefehlagen, erhielt aber jpäter auf jein 
Anfuchen. ven Pla auf dem Rathhaufe zurüd, wobei ihm gleichzeitig 
noh das an den Vorſaal ſtoßende Heine Zimmer bewilligt wurde: 
Beide Principale gaben um die Wette Schaufpiele und Singipiele, zu: 
weilen auch Trauerjpiele mit Gefang, und verfuchten ir Publitum 
durch marktichreierifche Anzeigen "anzuziehen. Deſſen ungeachtet verlor 
Hilferding ſchon nad zwei Jahren jein Privilegium, da viele feiner 
Stüde gleich nad) der eriten Aufführung verboten werden mußten. Auch 
für Weenberg ſchwand der anfängliche Beifall mit der Zeit jo, daß 
feine Ausgaben bald die Einnahmen überjchritten und feine. Effekten in 
Beihlag genommen, ſowie jein Theater auf dem Rathhauſe abgetragen 
wurde. Er ftarb 1754. 
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Noch als Edenberg und Hilferding um den Preis ftritten, kam 1742 
Schonemann von Lüneburg nad Berlin. Seine Gefellihaft war nicht 
groß, gehörte aber ſchon mit zu. ven beften der damaligen Beit; fie 
zählte außer des Directors Frau und Kindern nur etwa ſechs Perjonen, 
darunter Eckhof, der erft feit zwei Jahren Echaufpieler war, Stem, 
Henderih, Krüger und die NRainerin; fpäter Tamen zu dieſer Truppe 
noch Uhlich und Starte. 

Am Geburtstage des Königs, am 24. Januar 1743, gab Schöne 
mann ein allegorifches Vorjpiel in Verſen: „das Glüd der Völler“ von 
Dreyer, worin die Vernunft, der Heltenmuth, der Fleiß, der Aber: 
glaube, die Echmeichelei, die Peranterie, da8 Vergnügen und die Zeit . 
perfonificirt erſchienen. Auch fand in demfelben Jahre die erfte Aufe 
führung des eriten Theils der Tomifchen Oper: „ver Teufel-ift [o8,“ 
nad dem Englüchen von Bord, ſtatt. Dieje Vorftellung machte großeß 
Auffehen, da es die erfte komiſche deutſche Oper war, welche man bier 
ſah. Bon deutſchen Originalen wurde gegeben: „Canut,“ von ob. 
Elias Schlegel; „Cato,“ von Gottſched; „der Hypochondriſt,“ von Dui- 
ftorp; - „da8 Teſtament,“ von Gottſched's Frau; die Gellert'ſchen und 
Krüger'ſchen Etüde, fowie Echäferfpiele, unter denen „bie gelernte 
Liebe” von Roft, bier zuerſt gegeben, ein Lieblingsftüd wurde. An 
Meberjegungen aus dem Franzöfifchen fehlte es nicht, man ſah: Bol: 
taire's Zaire, Alzire, Mahomet; Moliere’3 Geizigen, Tartüffe, „ers 
zwungene Heirath“ und Stüde von Regnard, Eorneille, Marivaug u. a. m. 

Ein bedeutender Fortichritt ift hier unverlennbar. Schönemann 

‚blieb indeflen nicht lange in Berlin; er fchloß fpäter feine Bühne auf 
immer, entjagte dem Theater und lebte als herzoglicher Rüſtmeiſter in 
Schwerin. 

Nachdem Eckenberg geftorben, bemühte jeine Tochter fich vergeblich 
das Privilegium des Vaters zu erhalten; es wurde daſſelbe dem ältesen 
Schud verliehen und jpäter von Berlin auf die preußiichen Staaten, 
mit Ausnahme der Provinz Preußen, ausgedehnt. 

Schuch, 1716 in Wien geboren, war ein vortrefflicher Hauswurſt, 
und ſeine Frau, aus der Schule Nicolinis, eine ebenbürtige Golombine. 
Er eröffnete jene .Bühne in einer Bude auf dem Gendarmenmarlte, 
welche nur eine geringe Anzahl BZufchauer faflen fonnte, "mit „&raf 
Eiier,“ nad dem Engliichen des Sohn Banks. Da er aber bei ben 
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gegelmäfigen Stüden, wie die ernten genannt wurden, feine Rechnung 
nicht fand, jo huldigte er bald dem Gefchmade der Menge, und. gab 
immer ſechs Hanswurftiaden, bevor ein regelmäßiges Stüd zur Auf: 
führung kam. So fiel das Theater abermals in einen jammervollen 
Zuftand zurüd, bei dem jedoch Publikum und Director äußerlich ſich 
wohl befanden. Flögel jagt in feiner Geſchichte des Grotest-Romifchen 
von Schuch dem Vater: „Unter den legten Hanswurften in Deutſchland 
hat ſich Franz Schuch vielen Beifall erworben. Ich habe ihn zur ‚Zeit 
bes fiebenjährigen Krieges in Breslau oft jpielen fehen, wo er. bei 
Hohen und Nievrigen allgemein beliebt war. Er hatte in dieſer Rolle 
ein nicht gemeines Talent, und war im Ertemporiren mit dem ſehr ges 
ſchickten Schaufpieler Etenzel, der gemeiniglih den Anſelmo vorftellte, 
ein Meiſter. Er durfte ſich nur auf dem Theater ſehen laſſen, ſo fing 
Alles an zu lachen. Außer der Bühne war er ein finſterer, ernſthafter 
Mann, der wenig ſprach. Er ſagte oft: ſobald er die Hanswurſtjacke 
angezogen, wäre es nicht anders, als wenn der Teufel in ihn führe.“ 
Schuch befand ſich, da er in Berlin nicht immer ſeinen Unterhalt fand, 
viel auf Reifen, weßhalb feine Schauſpieler, die dieß Wanderleben ſel⸗ 
ten liebten, oftmals wechſelten. So ſehen wir Kirchhof und Brückner 
mit ihren Frauen, Eckhof, Bruck, Döbbelin, Brandes, Antuſch, den 
älteren Stephanie, Mecour und Frau kommen und gehen; nur Stenzel 
hielt bei ihm treulich aus. | Ä 

Ende Mai 1755 kam, mährend der Abweſenheit des Directors 
Schuch, die Adermann’iche Geſellſchaft, aus 30 Perſonen bejtehend,. auf 
einer Reife von Magdeburg nad Königsberg in Pr. begriffen, nad 
Berlin und erhielt Erlaubniß, auf dem Nathhaufe zu fpielen. Am 
29. Mai gab fie „Oedip,“ dann „vie faulen Bauern,” das Ballet „die 
Eiferſucht“ und am 7. Juni zu Schluß „Sphigenia,“ worauf eine Rede 
folgte. Nachdem acht Vorftellungen ftattgefunden, die nicht mehr als 
426. Thaler eingebracht hatten, kam Schuch nad) Berlin zurüd, worauf 
Adermann, zum lebhaften Bedauern des Publikums, feine Spiele ein- 
ftellen mußte. Nach abermaliger Abweſenheit begann die Schudy’iche 
Truppe die Vorftellungen wiederum im März 1758; der Director brach 
im folgenden Sabre feine Bude auf dem Gendarmenmarkte ab und 
verlegte die Bühne nach dem Werder in das vom-Tönigl. Kammerdiener 
Donner erbaute Haus. Bier Jahre fpäter ftarb ver ältere Schuch in 
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Frankfurt a. O. und hinterließ feinen Erben ein nicht unbebdeutendes 
Vermögen. 

Wenn aud. die Echuch’iche Schauſpielerheſellſchaft nicht zu allen 
Zeiten zu den Beſten gehörte, fo mar dennoch dieſe Zeit für die dra⸗ 
matifche Kunft von. großer Bedeutung, da Lefiing ſich damals in Berlin 
aufhielt und feine erften Zuftfpiele, als „der junge Gelehrte,“ „Damon 
oder die Freundſchaft“ und „die alte Jungfer“ auf den Bühnen heimiſch 
zu werden begannen. 1754 gab er feine theatralifche Bibliothek ber: 
aus; es folgten Philotas, Miß Cara Sampſon und die Veberfegung 
des Diderot'ſchen Theaters. Sein Beiſpiel regte Andere zur Nadifolge 
an, und unter diefen Verhältnifien ging die Bühne auf den älteften 
Sehn des verftorbenen Eihudy über, der am 16. Mai 1764 die Con- 
ceffion für ganz Preußen erhielt. In der Führung bes Theaters war 
er dem Vater volllommen ebenbürtig, wie es fein Bruder Chriftian in 
ber Hansmwurfijade wurde. Ihm verdankte die Stadt den Aufbau eines 
neuen Theaters, das aber, da er die Geichäftsführung während feiner 
Abweſenheit fremden Händen’ nnvertrauen mußte, ben Bebürfniflen 
nicht entſprach. Das Haus, welches in der Behrenftraße auf dem Hofe 
des Haufes Nr. 55 und 56 errichtet wurde, hatte eine Länge von etwa 
60 Fuß, eine Breite von Taum 36 Fuß und betrug die Breite ‚und 
Höhe der Bühne noch nicht 24, die Tiefe derjelben faum 30 Fuß ;- die 
größte Länge des Parterres mar 32 Fuß. Außer einigen Barterre: 
Logen gab es nur noch zwei Ranglogen über einander, jede von-5 Fuß 
Tiefe, und mochte das Haus im Ganzen 700 bis 800 Perſonen faſſen. 
Es war ein Puppentheater in einem Heinen ſchmalen Hinterhaufe, das 
nicht ärmlicher feyn Tonnte und zu dem man fich durch enge Gänge 
hindurch winden mußte; hier find „Hamlet, Götz von Berlichingen, 
Otto von Wittelsbah, die Räuber und Fiesko“ erfchienen, und hier 
feierten Brüdner, Brodmann, Schröder, Neinide, Fled, Unzelmant, 
die Baranius und die Bethmann ihre fchönften Triumphe. 

Ueber die erſte Entwidelung dieſes Theaters ſpricht fich ein Bericht 
in der Zeitichrift „vie Logen“ vom Jahre 1772 unter Andern - ‚wie 
folgt aus: 

„Ehe Döbbelin zum Schuch ſchen Theater nach Berlin kam, und 
dieß geſchah im Jahre 1766, war Niemand auf demſelben, der genannt 
zu werden verdient hätte, als der einzige Stenzel; ein Mann, deſſen 
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Berbienfte befannt find. Mad. Schulgin und Mad. Brandes haben fich 
erſt nach diefer Zeit, gebildet und die Geſchicklichkeit erlangt, welche man 
jegt an ihnen lobt. Selten bekam ‚man ein regelmäßiges Stüd zu 
on und noch feltener ein Trauerfpiel; geſchah es aber- einmal, fo war 

es zum größten Schaden für Schuchen’3 Kaffe, denn das. Schaufpiel- 
haus war ganz leer, : dahingegen bei Burleöfen fein Haus -und feine 
Kafle voll waren. Konnte man e3 aljo. dem Mann verdenten, ber 
weiter feine Kenntniß vom Theater hatte, deſſen einzige Abſicht und 
Sorge nur dahin ‚ging, mie er .fich nebjt jeiner Gefelfchaft erhalten 
möchte, wenn biefer hierin dem herrſchenden Geſchmacke nachgab, und 
dem Publikum vorfegte, . was ihm- fchmedte, ‚und wovon er Nutzen 
hatte? Wie oft habe ich einen Stenzel, eine Schultzin, eine Brandes 
bedauert, daß ſie ſich vor den Augen des Publikums den Ungezogen⸗ 
beiten etlicher Hanswürſte Preis geben mußten! Bisher war Chriſtian 
Schuch als Hanswurft der Hauptacteur, dem der größte Haufe entges 
genlachte, fobald er nur in einem rothen Wämmöchen aus den Eou: 
liſſen hervortrat. Man wurde nicyt müde, Urigereimtheiten, die man 
Schon fo oft gejehen, immer wieder von Neuem zu fehen und zu be: 
lachen. Zu diefer Zeit kam Döbbelin. Dan weiß, wie jehr ein großer 
Theil in Berlin gegen Alles, was deutſch heißt, eingenommen ift; 
Leute, die fo ‚dachten, glaubten auch, daß ein Deuticher fein Genie zum 
Theater haben könne; zum. Boffenjpieler möchte er wohl noch Geſchick⸗ 
lichkeit befigen! Man beurtheilte alle Acteurs nad) denen, die auf dem 
Schuch'ſchen Theater erichienen, und dieſe Bofienfpieler waren gleichwohl 
damals die Beluftigung ‚des Publitums, nur für fie erflärte fich. der 
herrſchende Gelchmad. Welche Hindernifje, melde Vorurtheile hatte 
Döhbelin nicht zu überwinden, und wie glücklich überwand .er fie! In— 
furzer Zeit bildete er den Geſchmack und befreite das Publikum von 
einer Menge” gefaßter. Vorurtheile. Wer hätte es aber auch bejler ge 
konnt als Döbbelin. In ihm jah Berlin den erften deutſchen Acteur 
auf jeiner Bühne. Er betrat zum erſtenmale als Zamor in „Alzire“ 
das Theater. Man erjtaunte, bewunderte und fühlte zum erftenmale 
in einer beutjchen Komödie, und das Publiftum, das fonjt nichts als 
Poſſenſpiele jehen mochte, ſah jetzt einigemal hintereinander mit Ber 
gnügen einen Zamor. Bald darauf erſchien er als Richard; auch dieler 
wurde vor der zahlreichſten Verſammlung mit allgemeinem Beifall . 


— 
J declamirte; er brachte zuerſt den Atreus auf die Bühne, und mit welcher 
Wahrheit, mit welcher Vollkommenheit machte er ihn nicht!“ — bieran 
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mehreremale wiederholt. Er war der erſte Acteur, der in Jamben 


reiht ſich eine Erzählung Döbbelins. Sie lautet: 

„Als ich im Jahre 1766 nach Berlin kam, fand ich die Bühne in 
einem eigenen Zuſtande: Hanswurſt, und wieder Hanswurſt, und alle 
Tage Hanswurſt; wie erſtaunte ich aber, als ich auch Ricolai, Ramler, 
Mendelsſohn, Leſſing unter den Zuſchauern fand. Wie, ſagte ich zu 
Leſſing, ihr, die Schöpfer, die Säulen des guten Geſchmacks, könnt das 


mit anſehen? Macht's beſſer, wenn ihr könnt, erwiederte Leſſing. Das 


will ich, verſetzte ich, in vier Wochen ſoll der Held herrſchen und der 
Hanswurſt vertrieben ſeyn. Dann ſetze ich euch eine Ehrenſäule, er: 
wiederte Leſſing.“ — Und dieſe Anekdote, ſo oft Döbbelin ſie erzählte, 
ſchloß er jedesmal mit den Worten: „Sch babe Wort gehalten, babe 
das Thenier gereinigt, den Hanswurſt vertrieben; aber Leſſing ift mir 
die verfprochene Ehrenſäule ſchuldig geblieben. Doch glaube: ich fie mir 
ſelbſt dadurch geſetzt zu haben, daß ich ſeinen „Nathan den Reifen 
auf die Bühne gebracht habe.“ 

Carl Theophilus Döbbelin batte 1750 als Student das Theater 
der Neuberin betreten und hier neben den bedeutendſten Schaufpielern 
feiner Zeit, wie Echönemann, Edhof und Koch geftanven. Als er von 
der Ackermann'ſchen Geſellſchaft nad Berlin Fam, fand er bei Schud) 


ein Perfonal von etwa 15 Mitgliedern; darunter, außer der Familie 


des Director3, die Neuhöfin, die Schulgin, das Brandes’sche, Amberg: 


ſche und Labes’iche Ehepaar, fowie Antuſch und Stenzel. Nachdem er 


bier einige Zeit zur. Reform des Theaters rühmlichft beigetragen, fahte 
er den Entſchluß, felbjt eine Bühne zu gründen und erhielt mit dem 
Anfange des Jahres 1767 das Privilegium, neben Schuch fpielen zu 
bürfen. Seine Truppe beftand anfänglih nur aus acht Mitgliedern; 
fie vermehrte fih aber bald und begann mit ihr eine neue Epoche. 
Man ſah auf feinen Theater weder Burlesfen, noch Smprovifationen ; 


‚dagegen ſuchte er vorzugsweiſe den Sinn für das Trauerfpiel zu be: 


leben. — Bei der großen Vorliebe, welche für das franzöfifche Thenter 
in Berlin beftand, Tonnte fi das deutſche Schaufpiel jedoch nur füm- 
merlich erhalten; obgleich Dübbelin auch Dperetten und Schaufpiele mit 


Geſang brachte, unter denen „die verliebte Unſchuld“ das. bejuchtefte 
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Stüd war, des Epield und Gejanges der Mile. Felbrig wegen, jo” 
jcheiterten doch die redlichſten Bemühungen. Schon war die Geſellſchaft 
ihrem Untergange nahe und hatte deßhalb beichlofien, Berlin zu ver: 
laſſen; da erichien, eine Rettung’ in der Noth, „Minna von Barnhelm,“ 
Das Stüd wurde am 21. März 1768’ zum erftenmale gegeben und 
mußte in 22 Tagen neunzehnmal wiederholt werden, fo daß Döhbelin, 
der mit Sorgen feinem Fortgange entgegen gejehen hatte, Berlin mit 
gefüllter Kaffe verließ. Er ging nach. Potsdam, fpäter nad; Stettin, 
Danzig und Königsberg in Pr., fpielte überall mit großem Glüde und 
fehrte im März 1769, zu welcher Beit die Hammon’iche Gefellichaft 
Berlin verlafien mußte, wieber zurüd. Döbbelin kaufte in demſelben 
Sahre das Berger'ſche Echaufpielhaus, welches bei Monbijou erbaut 
worden war, für die Summe von 6880 Thaler, verließ bald darauf 
abermals Berlin mit feiner Geſellſchaft und bereiste: die Bftlichen Pro- 
vinzen; kehrte aber auch von dort Ende November 1770 zurüd, blieb 
bis Faftnacht 1771 und endete ſich nun nad Potsdam, und endlich 
nach Leipzig. — Im Jahre 1771 ftarb Schuch und fein Privilegium 
ging auf Heinrich Gottfried Koch über. 


Teihmann, Nachlaß. 2 
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Zweier Abſquit. 


Von der Eröffnung der erſten Rehenben deutfchen Bühne, im Jahre 1771, 618 
auf die Verwaltung Ifflands 1796. 





1. Die Verwaltung unter Heinrich Gottfried Koch. 
1771 — 1775, | 


Koch, 1703 in Gera geboren, hatte, glei) Döbbelin, ala Student _ 
auf der Bühne der Neuberin gefpielt; er brach fich bald durch feine 
mehr als gewöhnliche Bildung Bahn. Abwechſelnd in Hamburg und 
Prag engagirt, ging er 1744 zur Neuberin zurüd, verließ fie aber 
vier Jahre fpäter wieder, um die Schönemann’iche Geſellſchaft aufzu: 
fuchen, mit welcher er zulegt in Leipzig ſpielte. 1750 trat er felbft an 
die Spibe einer Truppe. Nachdem er mit derjelben abmwechjelnd Ham⸗ 
bürg, Leipzig und Dresden bereist hatte, entließ er fie 1756, bradıte 
aber zwei Jahre fpäter eine neue in Hamburg zufammen. m. Jahre 
1768 ging er nach Weimar und übernahm 1771 das durch den Tod 
des jüngeren Schuch erledigte Privilegium für Berlin zur Höhe ber 
Schuldjummen. Hier eröffnete er feine Bühne am 10. Juni, nad) einer 
von Ramler verfaßten und von Koch's Frau geiprochenen Antrittörebe, 

t „Mi Sara Sampfon” von Leſſing, und dem pantomimifchen 
Ballet „die Abendſtunde.“ 
Der Prolog lautete: 


„Ihr großmuthsvollen Gönner unirer Spiele, 
Die Ihr dieß Haus durch Euren Eintritt heut 
Zum deutichen Mujen: Tempel meiht, 
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Ihr, die mein Mund mit innigftem Gefühle 
Der Dankbarkeit begrüßt, o!. nehmt voll Huld 

‚ Die Spielerin, die fi zu Euren Füßen neiget, 
Nehmt fie fammt ihren Mitgefpielen” voll Gebulb 

Und Nachjicht auf! Ihr Richter unfrer Kunft, erzeiget 
Uns heut, was Ihr dem fchmächeren Geichlecht 
So gern erzeigt: mehr nad’ als Recht. 

Eeid Ihr getvohnt, den Frauen, welche dichten 
Und malen, vieles’ zu verzeihn: 

Wier wolltet Ihr die. Spielerin allein 

Mit größter Strenge richten? Ä 
Der Spieler fleht durch mich um gleiche Gunft, 
Er, der in einer mannigfachen Kunft, 

- Der Teine Kunft vielleicht an Echmierigfeiten gleichet, 

Den höchſten Gipfel lange nicht erreichet, 

Bon Etuf auf Stufe noch zu fteigen fich beftrebt, 

Wenn Ihr den Künftlern fremder Nationen 
Sie viel vergeben habt, und noch vergebt! 

Wie? wolltet Ihr nicht gern des eignen Volkes fchonen? 
O befte Tönigliche Stadt! ” 
Die nicht den Eleiner'n Ehrgeiz hat, - 

Das arivere Paris zu werden, 

- Die ſtets nach einem höhern Biele ftand, 

Die erfte Stadt des erften Volks auf Erben, 


- Des alten, eblen, tapfern Volle zu werden, 


Das allen Völkern Kunft erfand, 
Das ganz Europen Könige gegeben; 
Willſt du, o Fönigliche Stadt! 

Der Landesſöhne Muth beleben: 
So wird Germanien die feinen Künfte bald 
Dem Nachbar, der bisher noch triumphiret hat, 

Vollkommner wiedergeben, | 
Als fie der Nachbar Ihm geliehen hat. 
D dreimal glüdliches Theater! 

Wenn deine beite Kunft, bein befter Fleiß 

Zu dieſem höchften Ziel ven Weg zu bahnen weiß! — 
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Und du, großmüthiges Ampbitbenter, 
Sit es dein Wille noch, und fühljt du noch den dang 
Der ſchwachen Kunſt hierin die Hand zu reichen, 
So gieb, o gieb uns nur ein kleines Zeichen, 
Für unſer Ohr ein ſüßer Klang, — — 
les wurde applaudirt) 
Du giebſt es uns — Empfange meinen Dank!“ 


Der Beifall, den die hierauf folgende Vorſtellung des Trauerſpiels 
fand, war ſo außerordentlich, daß dieſelbe bei ſtets überfülltem Hauſe 
noch viele Wiederholungen erfuhr. Nächſt dem Stücke trugen auch die 
Darſteller zu dem günſtigen Erfolge rühmlichft‘ bei, denn die Koch ſche 
Geſellſchaft war glänzender als irgend eine, die man jemals in Berlin 
geieben hatte. Eie zählte über 30 Mitglieder und unter dieſen viele 
tüchtige Kräfte; außer Koch und’ feiner Frau werden genannt: Mad. 
Stardin, Brüdner nebft Frau und Sohn, Klotſch, Mad. Steinbrecher 
und Tochter, Martini, Löwe. und frau, Huber nebit Frau und Tochter, 
die beiden Schidin, Schmelz und Frau, Withöft nebjt Frau und Tod): 
ter, Moldini und Frau, ſowie Herlig, Woland, Hübler und Gödel. 
Balletmeifter waren: Kummer und Duequo. 

In dem darauf folgenden Sahre feierte Koch den 61. "Geburtstag 
des Königs durch das heroiſche Schaufpiel: „Hermann“ von Schlegel, 
nach‘ welchem Mad. Koch eine von Namler verfaßte Rede hielt. 

Die ehrenvolle Stellung, in welcher die. Gefellfchaft fich bei dem 
Publikum zu erhalten gemußt,. bewog den Director, bei dem Könige 
für die Mitglieder feiner Bühne den Zitel von Hofichaufpielern zu bean: 
tragen. Friedrich IL. genehmigte zwar dieß nicht, trug aber dem Mint: 
fter von Maſſow auf, für "den Supplifanten einen anderen Charafter 
in Vorſchlag zu bringen, ber diefe Truppe auszeichnen und .ihr zur 
Aufmunterung dienen follte. Koch nerbat indefien alle: Ehrennamen, 
die nur feine eigene Berfon angingen, und jomit. unterblieb die ganze 
Sache. 

Am 6. April 1772 kam Leſſings „Emilie Galotti⸗ auf die Bühne, 
fand aber beim Publikum ſo wenig Anklang, daß das Stück bis 1781 
nur neunmal gegeben wurde. Am 22. deſſelben Monats folgte Weiſſe's 
einaktiges Luftipiel: „Armuth und Tugend“ zum Beſten der Armen. 
Der gute Zweck zog ‚ein ſehr zahlveiches Publikum herbei; das Haus 
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war überfüllt, viele bezahlten ihren Eintritt mit Golbftüden, andere, 
welche feine Pläge mehr hatten befommen können, ließen ihr Geld zu— 
rüd. So mar die Einnahme eine überaus glänzende, wodurch ſich Koch 
die Achtung der Berliner in hohem Grade erwarb. Endlich wurde am 
12. September deſſelben Jahres die Bühne mit der Wiederholung der 
ſehr beliebten Oper: „die Jagd,“ welche am 18. Juni 1771 zum erſten⸗ 
male in Scene gegangen war, und einem von Ramler gedichteten Ab— 
ſchiedsprologe geſchloſſen. Die Geſellſchaft reiste Tags "darauf nach 
Leipzig, von wo fie 1773 zurüdfehrte und am 30. März ihre Bühne 
mit dem Luſtſpiele: „der geabelte Kaufmann“ wieder eröffnete; Ramler 
hatte aud) zu ‚biefer Feſtlichteit einen Prolog gedichtet, welchen Mad. 
Koch ſprach. 

Im Jahre 1774 gelangte das bedeutendſte Werk zur Darſtellung, 
womit ein deutſcher Dichter die Bühne jemals beſchenkt hat; es war 
Goethes „Götz von Berlichingen,“ welcher am 12. April zum erſtenmale 
auf dem kleinen Theater in der Behrenſtraße gegeben wurde. Zur 
näheren Veranſchaulichung der Geſtalt, in welcher das Stück über die 
Bühne ging, möge ber Thenterzettel jenes Tages folgen. 


Mit . > 


Seiner Koͤnigl. Maj. von Preuſſen 





allergnädigſtem Vrivilegio wird von der 
Kochiſchen Geſellſchaft 
Deutſcher Schauſpieler 


aufgeführet: j 
Gö von Berlichingen mit der eifernen Han. 
Ein ganz neue Schaufpiel von fünf Adten, 


Welches nad) einer ganz befondern und jetzo ganz ungewöhnlichen Einrichtung 
von einem gelehrten und fcharffinnigen Verfaſſer mit Fleiß verfertigt worden. 
Es fol wie man jagt, nad Schakeſpear'ſchem Geſchmack abgefaßt fein. Man 
hätte vielleicht Bedenken getragen, ſolches auf die Schaubühne zu bringen, aber 
man hat dem Verlangen vieler Freunde nachgegeben, und fo viel als Zeit und Plat 
erlauben wollen Anftalt gemacht, es aufzuführen. Auch hat man, fich dem geehr- 
teften Publiko gefällig zu machen, alle erforderliche Koften auf die nöthigen De— 
coratiouen and neuen Kleider gewandt, die'in ben damaligen Beiten üblich waren. 


Gög von Bertigingen, 
ein Ritter im Harniſch 
Elifabeth, feine Frau . 
Marie, feine Schwefter . 
Karl, fein Heiner Sohn . 
Georg, fein Reutersjunge 
LZerfe, fein Neutersknecht. 

Adelbert von 


Weislingen 
Hans von Sel⸗NRitter 
bit ... im 
Hans von su Sarniſch 

ckingen 


Adelheid von Walldorf 
Ihr Rammerfräulein 
Der Kaiſer Maximi— 

lian 
Der Biſchof von Bam: 

berg 
Abt von Fulde 
Dleartus, 

Nechte 
Liebetraut, ein Hofmann 
Franz, Weislitigend Diener 


Doctor der 


.. Sr. 
Hr. 


PBerfonen. 


Hr. Brüdner. , 


Mad. Starlin. 
Mad. Heniſchin. 


Mile. Bithöftin. 


Hr. Alotfch. 
Hr. Withöft. 


“ $r. Hencke. 


Hr. Müller. 


Hr. Klunge. 


Mad. Spenglern. 


Mad. Henckin. 
Hr. Spengler. 


Martini. 
Spengler. 


Hr. 


Withöft. 
Hf. Heniſch. 
Hr. Quequo. 


Bruder Martin, ein 
Mönch Hr. Martini. 
- Ein Sauptmanı . . . Hr. Hubert. 


— — — — — — un 


Ein Unbekannter.. Kr. Göbel. 
Stumpf, ein pfalzgräf⸗ 

liher Tiener. . . .. Hr. Huber, jüng. 
Meyler, \ . . 2... Hr. Heniſch. 
Line, ! en Hr. Alunge. 
Sivers, Bauern . . Hr. Göbel. 
Kohl, \ . Sr. Müller. 
Bid, .I) 2 2 20. Hr. Quber, ält. 
Ein Weib. ..... Mile. Schickin. 
Eine Zigeunerin 


. Mile. Huberin. 
Kaiferlihe Räthe. . 
Rathsherrn von Heilbronn. 

Richter des heimlichen Gerichts. 
Berliingifche Reuter. 
Bamberger Reuter. 
Reutersknechte. 

Zigeuner und Zigeunerinnen. 
Ein Wirth. 

Bediente. 

Ein Gerichtödiener und Wache. 


— — — — — ———— — — — 
In dieſem Stück kommt auch ein Ballet von Zigeunern vor. 


Die Einrichtung diejes Stücks iſt im Cingange auf einem & parten Blatte 
fir 1 Gr. zu haben. 


- 





Der Schanplatz iſt in dem gewöhnlichen Comödien-Hauſe in der Behren— 


Straße. 


Im zweiten Range Logen 12 Gr. 





Berlin, Mittwoch, 


Die Perſon zahlet im erſten Range Logen und Parquet 16 Gr. 
Im Amphitheater 8 Gr. 


Und auf 


der Gallerie 4 Gr. 





Der Anfang ift präcife um 5 Uhr. 





u 


den 12, April 1774. 


GBGeinrich Gottfried Koch. 


Die erfte Zeitung, welche den Namen des Dichters nannte, ſpricht 
bon einem Dr. Göde in Frankfurt a: M. Der Andrang zu dieſer Vor⸗ 


ftellung mar fo groß, daß man es ſechs Tage hintereinander geben 
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mußte. 


Schon drei Tage nach der erjten Aufführung brachte das 46. Stüd 
der Voſſiſchen Zeitung die erſte Kritik und zwar unter dem Titel: 
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„Von gelehrten Sachen,“ und war dieß überhaupt die erſte geünd- 
lichere Beurtheilung, die bis dahin in einer Berliner Zeitung dem Pur: 
blikum gegeben mwurbe. 

‚Kein dramatifches Werk hat jo mächtig eingewirkt, feines, weder vor⸗ 
noch nachher, einen ſolchen Sturm der Begeiſterung erjeugt, wie dieſes. 

Von den Maännern, welche mit Goethe das Hereinbrechen einer 
großen Zeit für unſere Literatur vorausſahen, ſei vor Allen Hamann's 
gedacht, der Magus des Nordens, wie Goethe ihn genannt. Er 
ſchrieb an Herder: „Goethe iſt doch noch Ihr Freund? der Name feines 
Gögen wird wohl ein Omen für unferen theatralifchen Geſchmack fein, 
oder die Morgenröthe einer neuen Dramaturgie.” 

Hatte man acht Jahre früher fich gedrängt, Leſſings „Minna von 
Barnhelm* zu fehen, ein Stück, das in der preußifchen Haupt und 
Reſidenzſtadt mehr denn irgendwo feine Wurzel batte, fo erflärt fich 
dieß leicht, daß aber aud ein Werk, wie Götz bier eine jo mächtige 
Wirkung hervorbringen fonnte, fpricht für das Gemaltige diefer Dichtung. 

Am 3. November defjelben Jahres fam: „Clavigo“ zur Auffüh- 
rung; zwei Monate jpäter, am 3. Januar 1775, ftarb Koch, zweiund— 
fiebzig Sahre alt. Redlich hatte er es mit der Sache gemeint; dieſer 
Ruhm bleibt ihm, und auch fein moralifcher Charakter fichert ihm ein 
dauerndes Andenken. Einer feiner Beitgenoffen, der befannte Dichter 
Burmann jagt: „Koch's Bühne war aus mehr als einem Betracht eine 
der fchönften und auserlefenften in Deutjchland. Nie hat. filh wohl ein 
Theater den Beifall Berlins allgemeiner erworben, als dieſes. Ver: 
ſchiedene Jahre hindurch hat es mit ununterbrochenem Beifall eine Stadt 
lehrreich und angenehm unterhalten, welche den guten Gefhmad erblich 
zu haben ſcheint.“ — Nachdem er weiter das Lob bes Berftorbenen 
ausgeſprochen, jagt er ſchließlich: „Was aber nicht entfchulvigt werben 
Iann, und was er fpäter felbft auch bereut haben foll, war die Ein- 
führung, daß jeder Echaufpieler, der eine Haüptparthie ſang, bei der 
eriten Vorjtellung einen Friedrichö’dor, bei der zweiten einen Dulaten 
und bei jeder der nachfolgenden Aufführungen zwei Gulden bezog, und 
daß die Schaufpieler vom zmweiten Waſſer, für bie 'erfte Vorftellung 
einen Dufaten, bei der zweiten einen Thaler und bei jeder nadhfolgen: 
den einen Gulden erhielten. Alles, mas nur einigermaßen Stimme 
hatte, drängte fich zum Singen; das Singegeld betrug bei mandem 


2A 


mehr, als fein Gehalt.” Das Nachtheilige dieſer Spielgelver mußte 
bie Wittwe Koch's felbft fchmerzlih empfinden; als fie am 15. April 
1775, bi8 zu welchem Tage fie die Leitung der Gejellichaft führte, vor 
dem Publitum zum legtenmale erſchien, hatte fie gewünjcht, die Bühne 
mit einem. ernten Stüde und im Kreiſe ihrer alten Schaufpieler zu 
ſchließen. Sieben Tage vorher hatte man die Oper „Robert und Callifte“ 
zum eritenmale gegeben und bereit mehrmals wiederholt, dennoch 
achtete man auf den Wunſch dev armen ‚Frau jo wenig, daß ohne 
Weiteres. für den genannten Tag die Oper angefet wurde. Es gingen 
fogar der Wittwe brieflih Drohungen zu, fo daß diefelbe ſich entſchließen 
mußte zu folgen. Nicht ohne Grund glaubte man damals, daß aus 
Liebe zu dem Spielgelve dieſe Kabale von ben Schaujpielern jelbft 
gegen die Frau des Mannes, dem fie eine nicht unweſentliche Ber: 
beflerung ihrer Lage dankten, ausgegangen war. Die Rede, welche 
Mad. Koch bei ihrem Abfchiede ſprach und die einen tiefen Einbrud auf 
bie Zuhörer hervorgebracht haben joll, theilen wir nachfolgend mit: 


„Smpfangt, Ihr Gönner diefer Bühne, meinen Danf 
. 3m Namen ihres Stifters, den ein ruhig Grab - 
Bededt, nachdem er dieſes mannigfache Spiel 
Der Welt ein halb Jahrhundert glüdlich nachgeahmt. 
Ihr gabt ihm hier oft lauten Beifall, ob Ihr gleich 
Nur feiner ſchönen Tage legten Abend, jah't. 
Laßt feinen Namen nicht erfterben! Zählet Ihr 
Die Roscier der Neuern, rühmet Ihr die Kunft 
Der Gallier und Britten: D! fo ſchämet Euch 
Des deutichen Künftlerz nicht! Nennt noch den guten reis, 
Der mit dem wachſenden Geſchmack der Deutſchen wuchs; 
Nennt noch den Mann, ber einſt den Eſſex, den Auguſt, 
So treu, wie den Kriſpin und Harpagon gemalt; 
Der, ohne Luſt ſich zu bereichern, ohne Hang 
Zur weichen Ueppigkeit, zur ſtolzen Modepracht, 
Mit Freuden alles feinen Bühnen opferte,' - 
Geſundheit, Leben, Alles. Nichts bleibt ihm forthin, . 
Als noch der Name, den Ihr ſelbſt ihm gönnen wollt, 
Und Eine, die um ihn bis an ihr. Ende weint. — — — 
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Lebt wohl, Ihr theuren Gönner! und erlebt es noch, 
‚Daß deutſche Fürſten Deutſchlands eigne Schauſpielkunſt, 
Des Lebens Schule, jedes Standes Zeitvertreib, 
Mit größerm Eifer unterſtützen, als noch je 
Die Welſche Bühne Deutſchlands unterſtützet ward. 
Erlebt es noch, daß Dichter kommen, die Geſchmack 
Mit Geiſt, Natur mit weiſer Kunſt vereinigen; 
Der Fremden kleinſte Tugenden beſitzen, nicht 
Der Fremden große Fehler; oder, leben ſie | 
Vielleicht jchon jet, daß ihnen mehr ala Leben, mehr 
ALS diefe weite Luft vergönnt werde, mehr 
Als unter ihrem Fuß der Boden, der fie. trägt, 
Erlebt es, daß, von gleicher Ehr entflammt, befeelt 
Bon gleihem Geift, von gleicher Weisheit angeführt. 
Sich junge Spieler bilden, deren feiner jei, 
‚Der nicht-an Kunft, was Koch im beiten Alter mar, 
Der nicht an Sitten fei, mas Koch zeitlebens war; 
Und, wenn ich meinen Wunjch verkürzen joll: Erlebt 
Ein goldned Alter, das Germanien dereinft 
Das Alter rei und Friedrich Wilhelms nennt.” 
Ramler. 


9. Die Verwaltung unter Carl Theophilus Döbbelin. 
1775— 1787. 


Das Privilegium. ging in vie Hände Döbbelins über, der nad 
feinem Abgange 1771 Dresden, Potsdam, Leipzig, Halle, Magdeburg 
bereist und dann in Braunſchweig den Charakter eines Hofſchauſpielers 
erhalten hatie. 

Das General: Privilegium vom 23. März 1775 für den neuen 
Director lautete im Auszuge: „Carl Theophilus Döbbelin vequirirt 
das vormalige Schuch'ſche Komödienhaus in der Behrenftraße mit den 
darauf baftenden Hypothekenſchulden von 14,000 Thalern; demſelben 
werden „aus bejonderer Gnade” die Abgaben an Chargen:, 
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Stempel:, Acciſe- und Kämmereifaffen erlaffen und bemnächft erlaubt, 
in fämmtlichen Landen und Provinzen, Schleften allein ausgenommen, 
Schauſpiele aufzuführen; in Berlin und an allen Drten follen neben 
ihm feine anderen Komödianten-Geſellſchaften zugelaffen werben.” 

„Dagegen aber foll der 2c. Döbbelin und deſſen Ehefrau ſchuldis 
und gehalten ſein:“ 

1) „Beſtändig eine vollſtändige, aus guten und geſchickten Akteurs 
beſtehende Geſellſchaft unterhalten, vorjetzt aber die beiten der Koch'jchen 
Truppe engagiren.” 

2) „Ohne ausvrüdliche Erlaubniß des General, Dberfinang :, Kriegs: 
und Domainen : Directorüi fih nicht von Berlin entfernen.” 

3) „Diefer Behörde jederzeit Rechenichaft geben von der Erfüllung 
aller Bedingungen "des Privilegü.“ 

4) „Bon jeder theatraliſchen Vorſtellung einen Thaler zur Armen: 
laſſe abführen.“ 

5) „Den Kreditoribus des Komödienhauſes jährlich 1000 Reichs⸗ 
thaler zahlen und die Zinſen mit 5 pCt. berichtigen, wogegen dieſe 
keine Douceurs, beſonders keine Freibillets, erhalten dürfen.“ Endlich 
heißt es wörtlich: 

6) „Daß 2c. Döbbelin, um deſto eher beſtehen, und eine gute 
Schaufpieler: Gejelichaft zum Vergnügen des Publikums unterhalten zu 
fünnen, fchlechtervings an Niemanden, weder Obrigfeitliche: Perjonen, 
noch PBarticuliers, es fei unter welchem Vorwande es wolle, Freibillets ' 
und freie Logen over Plätze, bei feinen theatralifchen Vorftellungen geben 
oder anmeifen, wibrigenfalls fisfalifche Ahndung zu gemwärtigen ift.“ 

„Doch ſoll dem 2c. Döbbelin unvermwehret fein, denjenigen Gelehr: 

> ten, deren Einfichten und Rath er fich zur Berbeflerung feines Theaters 
zu bedienen gemeinet, ben freien Zutritt zu geſtatten.“ 

Schließlich wurde der Director darauf aufmerkffam gemacht, fich’ 
einer anftändigen Eonbuite zu befleißigen,; gute Ordnung und Zucht bei 
feiner Geſellſchaft zu unterhalten, fich eimfichtöpoller Gelehrten zur 
Berbefjerung der Schaufpielertalente zu bedtenen, feine anderen Bor: 
ftelungen aufzuführen, als welche der Sittlichkeit und dem ‘guten Ge: 
ſchmacke unanftößig find. 

Bei der Ankunft Döbbelins gehörten, außer feiner Frau und 
jeiner- Tochter zu der Gefellfehaft: Chrift, Fifcher, Lanz und Reinwald 
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mit ihren rauen, Murr, Unzelmann, Hempel, Thering, Teller, 
Puſtrich, Beſſel und die beiven Schweftern Schuls. Bon der Koch'ſchen 
Truppe gingen über: Brüdner "und Hencke mit ihren Frauen, die 
Huber'ſche und Withöft'ſche Yamilie nebft Klotſch und Mile. Eid. — 
Die Eröffnung der Bühne erfolgte am 17. April 1775 mit: dem Trauer: 
Ipiele: Berjeus und Demetrius oder die feindfeligen Brüder” und einer 
Rebe, . worauf das Ballet: „Die Fiſchweiber“ folgte. Am 17. Zuli 
fam: „Erwin und Elmire“ von Goethe, zur Aufführung; es gefiel fehr 
„wegen des ſchönen Spiels der Mile. Huber,“ wie der Bericht fagt. 

Wenn gleich der neue Schaufpieldivector ſich die möglichite Mühe 
gab den Anforderungen der Menge zu genügen, fo wurde es ihm den⸗ 
noch ſchwer, gegen das franzöfiiche Theater aufzufommen, da dieſes 
unterjtägt würde und auf Fönigliche Koften ein neues Haus erhielt. 
Der Hof, der Abel, jowie die Leute vom Tone beſuchten vorzugsweiſe 
die Vorjtellungen der franzöfifchen Gefellichaft; das deutſche Schaufpiel 
fand nur bei denjenigen Anklang," welche die franzöfifche Sprache nicht 
verftanden und blieb meiſt leer. Trotz dieſer ‘wenig erfreulichen Er: 
fahrung war dennoch Döbbelin .auf das Eifrigfte bemüht, die Bühne 
durch neue Stüde zu beleben und von den ärgften Mißbräuchen, to: 
durch die Koch'ſche Sefellichaft ruinirt worden war, zu befreien. 

Der Geburtstag des Königs murde 1775 durch das Echaufpiel: 
„Sarl der Fünfte in Afrila* und das Ballet: „Friedrich im ‘Tempel der 
Unfterblichleit“ gefeiert; beide Stüde, welche einen großen’ Glanz ent: 
widelten, fanden ven ſtärkſten Zulauf und wurden mit ungewöhnlichen 
Beifalle, fünf Tage hintereinander aufgenommen. Am 13. März folgte 
Goethes: „Stella,“ „ein Schaufpiel für Liebende“ mie der Verfaſſer 
daffelbe zuerft nannte. Drei Monate fpäter, am 19. uni, Fam dus 
Trauerfpiel: „Sulius von Tarent,“ von Leifewig auf die Bühne, und 
machte bier wie an allen Orten großes Auffeben. Die erſte Idee zu 
diefem Stüde nahm Leiſewitz aus der Geſchichte des Großherzogs Cosmus 
von Florenz; weil ihm aber weder die Charaktere noch das hiſtoriſche Detail 
gefielen, ſo ſchlug er den Mittelweg zwiſchen Geſchichte und Erdichtung 
ein. Als das Trauerſpiel bekannt wurde, glaubte Leſſing, daß es von 
Goethe ſei. Eſchenburg äußerte dagegen einigen Zweifel, worauf Leſſing 
erwisderte: „Deſto beſſer, jo gibt es außer Goethe noch ein Genie, 
das ſo etwas machen kann!“ Endlich wäre für dieſes Jahr noch das 
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mufifalifche Duodrama von Brandes und ©. Benda: „Ariadne auf 
Naxos“ zu nennen, das am 23. Auguft zum eritenmale gegeben murbe 
und einen jo großen Anbrang des Publikums verurjachte, daß man es 
im Theater bei Monbijou, welches größer war, als das in ber Behren⸗ 
itraße, zur Aufführung bringen mußte. 

Reicher an mufilalifchen Neuigkeiten war das folgende Jahr 1777, 
in welchem Döbbelin, Ende Juli, den Mufikvirector Andre als Kapell: 
meilter engagirte, der nunmehr die Dühne mit feinen Compofitionen 
überflutete, 

Am 23. Juni erichien das Großmann'ſche Luftipiel: „Henriette 
oder fie ift ſchon verheirathet.“ Die Literatur: und Theater: Zeitung 
vom 7. Februar 1778 jagt: „Dieß Stüd ift eines von denen, die von 
der Hamburger Direction den Preis erhielten, nicht weil e3 ein Meijter: 
ftüd wäre, denn das iſt wohl feines dieſer Preisſtücke, fondern weil «8 
eine von den Speifen tft, die in jevem Publikum ihren Magen findet. 
Wo es noch gegeben worden, Bat es "allgemein gefallen. Hohen und 
Niedern, Gelehrten: und Ungelehrten, allen die gern ihr Zwerchfell er: 
Ihüttern laflen, ohne zu unterfuchen, aus was für einem Grund fie 
lachen. Es ift eines von den Stüden, die der Kaſſe des Prinzipals 
wohl behagen, ohne daß es dieß wegen ihres innern Wertheö beiviefe. 
Unfere. Bubliftums find nun einmal jo geftimmt. Das find ihnen die 
willkommenſten Schaufpiele, in denen fie lachen und meinen können, 
ohne zu willen, warum? In denen fie ihren Verftand nicht fehr anzus 
ſtrengen brauchen, und in denen fie das edle Verbauungswert abwarten 
können. Walltton, die Zigeuner und Henriette werben gefallen, wenn 
auch die Kritit noch fo viel daran zu erinnern hätte; auch würden 
unjere Prinzipale chlecht fahren, wenn die Menjchen lauter Juliuſſe von 
Tarent und Ehejcheuen hervorbrächten. Hingegen find ihre Kaffen zu 
füllen, die Möller's und Großmann's gerade bie rechten Leute, fie 
ſchreiben für das Volk.“ Ä 

Auch kam das bedeutendſte Merk, welches das Ausland bis dahin 
gebracht, „Hamlet,“ nach einer Bearbeitung von Schröder, zur Auf— 
führung. Brockmann, welcher aus Hamburg in Berlin als Gaſt er 
ichien, und den Hamlet am 17. December 1777 gab, machte große Sen- 
jation. Er mußte während feines kurzen Aufenthalts dieſe Rolle zwölfmal 
geben, - und wurbe, als er das lehtemal fptelte, herausgerufen, eine. 
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Ehre, die bis dahin noch fein Schaufpieler in Berlin erlebt hatte. . Es 
wurde jogar eine Mebaille, von Abramfon, auf ibn geprägt, deren 
viele von WBerehrerinnen des großen Schauſpielers gekauft und als 
Wiſmatlen gebraucht wurden. 


Brückner gab den König; 

Mad. Hencke „die Königin; 

Döbbelin „ den Geiſt; 

Hende „Oldenholm (PBolonius) ; 
Mile. Döbbelin „ Ophelia; 

Unzelmann „  Qaertes; 

Alexi „Güldenſtern. 


Ueberdieß trat Brockmann bei feinem erſten Beſuche auf als: Major 
Tellbeim, Benumardais, als Atelvold in der „Elfrive,“ Abslut in den 
„Rebenbublern“ und als Fürſt im „Edelknaben,“ aber Teine dieſer 
Rollen ‚wirkten jo gewaltig wie Hamlet. Das britte Shafefpeare’jche 
Merk, welches in’ Berlin am 3. Oftober 1778 folgte, war das Trauer: 
ipiel: „Macbeth,“ nad) einer Bearbeitung von Wernide. In der An: 
fündigung hieß es: „Neue Auszierungen,- Koftüme, kurz Alles ift ange: 
wandt, das Stüd in beitmöglicher Pracht zu zeigen.” Die Borftellung 
bes Trauerſpiels „Codrus,“ won Kronegk, welches bereits am 25. Juli 
des Eröffnungsjahres der ſtehenden Bühne zum erftenmale gegeben 
wurde, in Folge des Ausbruch® des bayeriſchen Erbfolgekrieges, am 
Ausmarſchtage der Truppen von Berlin, dem 8. April 1778 wieder: 
bolt, und nahm Mile. Döbbelin Beranlaflung bie. Bertheibiger des 
Baterlandes, nach den Schlußworten des’ Stüds: „Sein Tod will 
nicht beweinet, „er will bewundert fein,“ mit folgendem Impromptu 
anzureben: | | 


„She Helden meines Volks, nicht wahr, Ihr ſtimmt mit ein? 
Wohlan! zieht hin zur Schlacht, fiegt, fterkt im Heldenlauf 
Und fteigt wie Codrus dann, zum Sitz der Götter auf.” . 


Im December fam Schröber,. der gefeiertefte Schaufpieler feiner 
Zeit, nach Berlin und trat am 24. d. Mt8. als König Lear auf. Seine 
nächſten Rollen waren: Major Berg im „Hofmeiſter,“ Baron Heartley 
in der „Eugenie,“ Vater Rode im „dankbaren Sohn,“ Präfident in 
der „Marianne,“ unter Ackerland in den „Nebenbuhlern“ und Hamlet, 
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welchen er ſechsmal gab. Erkannten die Befleren in Schröder bei feinem 
erften Erſcheinen fogleich den reich begabten Künftler, und mußten fie 
ibm vor Brockmann auch den Preis geben, weil er mannigfaltiger als 
diefer war, fo war doch der Einbrud,. welchen Brockmann's Hamlet 
auf die Menge hervorgebracht hatte, überwiegend. Für die Freunde 
der Lenz’schen Mufe wird es nicht uninterefiant fein, über das Geſchick 
feines „Hofmeifters” oder „Bortheile der Privaterziehung,“ welches 
Stüd nur einmal gegeben wurde, hier einiges zu hören. Trog Echrö: 
der’3 mufterhaften Spiel gefiel das Stüd dem größten Theil des 
Publikums nicht, und durfte auf öffentlihen Zuruf nicht zum zweiten: 
male gegeben werden. Auch in Hamburg fiel ihm fein beſſeres Loos. 
„So mannigfach die Schönheiten diefes Lenz’schen Produktes auch find,“ 
heißt es in einer Kritil, „Liegen der Schwierigkeiten doch zu viele vor, 
es fürs Thenter, ohne Verftümmelung, ganz brauchbar zu machen und 
Hamburgs, vielleicht damals auch. Berlins Ohren find zum Theil noch 
zu menig tolerant, auf der Schaubühne Digeftivmittel vor Aberglaube 
und Borurtheil anzuhören und bei ſich wirken zu lafjen.“ 

Nah Echröder erfchien Reinicke, von der Bondin’ichen Gejellichaft, 
der gleichfalld als einer der bedeutendſten Echaufpieler feiner Zeit galt, 
und gab in dem Zeitraum vom 18. December 1779 bis zum 7: Sa: 
nuar 1780 Athelſtan, Oberft in der „Henriette,“ Hamlet, Billerbed 
im „Geſchwind eh’ man's erfährt,“ v. d. Hoeft in den „Hollänbern,“ 
Tellheim in der „Minna von Barnhelm,“ Herzog im „Julius von 
Tarent” und „Eſſexr.“ Am meiften gefiel er als Eſſer und. Athelitan. 
Ihm murbe, mie Schröder bei feinem Gaftipiel, die Ehre bes Hervor⸗ 
rufs, als er zum legtenmale auftrat. Meyer berichtet über ihn: „Unter 
allen mir befannten Schaufpielern iſt er der Einzige, den ich in Schrö: 
der's vorzüglichiten Rollen dieſer Art jehen und hören konnte, ohne zu 
feinem Nachtheile an meinen Freund erinnert zu erden, der Einzige, 
der mit feſtem Sinne die ‚große Lehre gefaßt hatte, daß Wahrheit und 
Natur. fich herabfegen, wenn fie zur Künftelei ihre Zuflucht nehmen.“ 
Er fagt ferner: „Schröder's Glut unter der bewegten Ajche, Flec's hell: 
auflodernde Flamme, Brodmann’s hinreißende, feelenuolle Beredſamkeit 
waren ihm nicht verliehen, aber. das Herz war bei feinen Worten und 
ließ feinen Zufchauer unbewegt. Es ift mir nicht befannt, daß er ſich 
je Rollen zugetbeilt, ‚die außer feinem Beruf. lagen, oder daß er fich 
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durch lauten Beifall hätte verleiten laſſen, dieſen aufs Spiel zu ſetzen. 
Er beſaß Stolz und Bewußtſein; Eitelkeit befaß ihn nicht.“ 

Wenige. Monate nach Neinide kam Schröder zum ziveitenmale 
und-gab den Leas, Hamlet, Odoardo (Emilia Galotti) und den Falftaff 
in „Heinrih dem Vierten,” eine Rolle, die man in Berlin noch gar 
nicht geliehen hatte. Während diefer Zeit war. der Minijter Michaelis 
thätig, den Gaftipieler zur Directionsübernahme unferer Bühne zu be 
wegen, da Döbbelin ein fchlechter Wirth war und die Verwaltung nicht - 
immer in ber beiten Ordnung hielt; Schröder lehnte aber ab, und ſo 
blieb Döbbelin an der Spike des Inſtituts. 

Am 17. April 1780 feierte die deutſche Bühne unter Döbbelin ihr 
erſtes Luftrum. Es wurde „Nicht mehr als ſechs Schüſſeln“ won 
Großmann gegeben;. Mile. Döbbelin bielt eine von Plümide ‚gefertigte 
Rebe, die aljo jchloß: 


Lebt wohl! Nie war ein Dank, nie unfre Wünfche treuer, 
Als jegt! — Gold Hat die Mufe nicht, allein fie hat ein Herz: 
Und dieſes Herz — dieß Herz bleibt Euer! 
Nehmt ihren Dank! nehmt dieſe Blumen an! — 
Nur Freudenthränen ſind's — nur friſchgepflückte Rofen 
Mas Euch Thalia geben Tann, — 


bei welchen Worten fie friiche Roſen ausitreute. 

Diefe Borftellung wurde mit außerorventlichem Beifall in vierzehn 
Tagen zehnmal gegeben und erlebte in zehn Monaten dreißig Wieder- 
holungen. - Die prophetifche Anpreifung des Theaterzetteld der eriten 
Borftellung erfüllte ſich alſo. Site lautete: „Da dieſes Stüd dem Ver: 
fafler noch mehr Beifall erworben, als ihm jeine „Henriette, oder fie 
ift ſchon verheirathet,” an ven größten Orten Deutſchlands erwarb, da 
es in Straßburg, Mannheim, Mainz, Frankfurt a. M., Bonn, Ham: 
burg, den größten Beifall gefunden, jo jchmeicheln wir ung mit Recht, 
daß es auch hier allgemein gefallen ſoll.“ 

Am 1. Juni 1780 kam zum erſtenmale Alceſte, eine große Oper 
von Wieland und Schweitzer auf die Bühne. Die Literatur- und 
Theater⸗Zeitung vom 18. November 1780 äußert ſich: „Ueber Stück 
und Compoſition iſt bereits ſo viel geſchrieben, daß die Mittheilung 
unſerer Gedanken darüber unnöthig wäre. Beider Werth iſt entſchieden 
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und das Aufſehen bekannt, welches Alcefte an allen Orten der Auf: 
führung gemadyt hat. Durch Herrn Wieland ift umfere Oper zu der 
Höhe erhoben worden, zu der Herr-Lefling unfer Tranerfpiel gebracht 
hat. Es wird uns daher immer ein Räthſel bleiben, warum Alcefte 
in Berlin fogar wenigen Beifall gehabt, und das um fo mehr, teil 
zwei Sängerinnen darin gefungen, welche man wohl ſchwerlich bei einer - 
Borftellung diefer Oper irgendwo neben einander fingen hören wird. 
“ Schon wegen des vortrefflichen Gefanges der Mile. Niclas als Alcefte, 
wie der Mad. Benda als Partbenia, glauben wir, würde diefe Oper 
auch hier eine große Senfation hervorbringen, allein wir haben ung gefrrt. 
Nicht einmal die Neuheit, die fonft immer Wunder thut, bat große 
Reize gehäbt. Man drangt ſich faſt zu jedem Operettchen, nur bei 
Alceſte nicht.“ 

Am 5. Juni ward das Luſtſpiel „die Läſterſchule“ folgenbetmaßen 
auf dem Zettel angekündigt: „Dieſes iſt ein® der neuelten Stüde ber 
englijchen Bühne, bad, vermöge feiner nach dem Leben geſchilderten 
Charaftere feiner Moral, feines Wiges, gegenwärtig in London fo vielen 
Beifall gefunden. Wir danken es dem ebeldenfenden Freunde, der uns 
von London mit diefem Manuferipte bereichert. Da die Rollen beſt—⸗ 
möglichit vertheilt find, fo erwarten wir den Beifall eines gnädigen und 
hochgeneigten Publikums.“ 

Das Jahr 1781 brachte der Bühne und Literatur den härteſten 
Verluſt. Leſſing ſtarb am 15. Februar zu Wolfenbüttel, im dreiund⸗ 
fünfzigften Lebensjahre. Döbbelin ehrte feine Bühne und fi, als er 
am 24. dejjelben Monats eine Tobtenfeier veranftaltete. Die königl. 
Berliner Staats: und gelehrte Zeitung vom 27. Februar 1781 fpricht 
ſich über. dieſe Feftlichlett mie folgt aus: „Die Bühne mar ſchwarz aus: 
geichlagen, im Hintergrunde ein-allegorifch geſchmücktes Denkmal mit 
Leſſings Bildniß, ſämmtliche Echaufpieler in tiefer Trauer umftanden 
dafjelbe. Nach Endigung einer feierlichen Trauermufif hielt Mile. Döb: 
belin folgende von Engel gebichtete Rede: 

„Den Ihr beivundert, defien Meifterhand- 
Emilien erfhuf — der Leidenschaft mit Witze, 
Geſchmack mit Phantafie, wie feiner noch, verband; 
‚Er, der voran an aller Deutfchen Spige, 

Sp ruhmvoll und fo einzig ftand; 
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Er iſt nicht mehr! — Auf öffentlicher Ecene, : 
Aus voller Bruſt dem Edlen hingeweint, 
Sei unſers Danks gerechte, fromme Thräne 
Mit Eurem Dank und Eurem Schmerz vereint! — 
Wenn er ein Deutſcher nicht, wenn er ein Britte wäre: 
Da ſchlöſſe feinen Sarg die Gruft der Kön'ge ein; 
Da würd' ein Volk, gefühlvoll für die Ehre, 
Ihm Öffentlich ein ewig's Denkmal weihn! 
O gönnt dann Ihr, des großen Mannes Aſche, 
Daß ſeinen Todtenkrug, der ſie geſammelt hat, 
Die- deutſche Künſtlerin in Deutſchlands erſter Stadt 
»Mit töchterlichen Thränen waſche! 
Sie iſt zu klein, Verdienſt, wie ſo ein Geiſt erwarb, 
Mehr als bewundernd zu empfinden; 
Zu arm, mit Blumen nur die Urne zu umwinden; 
Denn ach! ſie welkten, als er ſtarb!“ 

Dieſer Feier folgte das am 6. April 1772 zum erſtenmale hier 
aufgeführte. Trauerfpiel: „Emilia Galotti.“ So weit das Koſtüm es 
zuließ, waren alle mitwirkenden Schauſpieler abermals in Trauerkleidern. 
Da viele hunderte keinen Platz finden konnten, ſo ſah Döbbelin ſich 
veranlaßt, die Feier am 27. deſſelben Monats zu wiederholen. 

Am 6. April verließ Ungelmann die Bühne. Er ging zur Groß: 
manh’ichen Gelellichaft, wo er feine fpätere rau fand, die fchon als 
Mädchen Aufmerkjamteit. erregt hatte. In einer Beurtheilung der Groß-- 
mann’ichen Gejellihaft vom Jahre 1781 heißt es: „Endlich muß id) 
noch Mile. Flittner nennen, eine Tochter eriter Ehe von Mad. Groß— 
mann. Gie ift ein ganz junges Frauenzimmer von zehn bis zwölf 
Sahren und fpielt ihrem Alter angemefjene Rollen. Sie verjpricht einft 
eine gute Actrice zu werden.“ Unzelmann’3 letzte Rollen waren der 
Theſeus in „Ariabne auf Naxos“ und der Schreiber Fettig „im Juriſt 
und Bauer." In Verfen nahm er vom Publitum Abichied, und Iautete 
der Schluß der Rebe: | 

„Wohlan! Mein Herz bleibt bier zurüd, - 
Nicht ewig ſcheiden wir;-der Zufall hilft den Seinen. 
Ihr wißt, vier Alte oft trennt Liebende das Glüd, 
Um fie im fünften Aft entzüdend zu vereinen.” 
Teihmann, Nadlap. 3 
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Mit einem großen Ereigniſſe begann das Jahr 1788; auf der 
Heinen Bühne in der Behrenftraße erfchienen „die Räuber“ welche von 
Plümide für diefe Darftellung bearbeitet waren, mit nicht geringerer 
Wirkung, als fie in Mannheim und Hamburg gehabt hatten. Das 
vortreffliche Spiel des. Herrn Scholg, welcher den Carl Moor gab, ver: 
anlaßte hauptjächlich die öfteren Vorftellungen, denn es heißt, wie ein 
Augenzeuge berichtete: „Durch diefe Rolle und durch den Dtto von 
Wittelsbach hat Herr Echolg ein bleibendes Denkmal bei ung geitiftet ; 
auch zog Herr Czechtitzky, als Franz Moor, die Aufmerkſamkeit aller 
Bufchauer auf fih. Die übrigen Rollen als: Martmilian, Spiegel: 
berg, Schweizer, Roller, Koſinsky, der Pater, der alte Diener, Amalie 
waren dur Brüdner, Reinwald, Langerhans, ©. Döbbelin, Müller, 
Withöft, Lanz und Mile. Döbbelin gut befeßt.“ 

Nichts wollte neben diefem Stüde mehr zur Geltung fommen, 
ſelbſt Lefjings „Nathan det Weiſe,“ welcher am 14. April zum eriten- 
male gegeben wurde, erſchien nur viermal, während die Räuber in 
demfelben Zeitraum zwanzigmal über die Bretter zogen. Die Literatur 
und Theater:Zeitung vom 3. Mai 1783 äußert fih über den Ratban: 
„Döbbelin hatte Feine Koften gefcheut, diefes Meifterftäd jo würdig als 
möglid aufzuführen. Es waren neue Decorationen und Kleider dazu 
verfertigt worden, und man Tonnte glauben, diefer -Aufivand würde 
ihm tauſendfach vergolten werben. Der erfte Tag war dem Stüde 
günftig. Es herrſchte eine feierliche Stille, man beklatſchte jede rüb- 
rende Situation, man munfelte allenfalls von Göttlichleiten, welche 
dieſes Lehrgedicht belebten, man glaubte, unſer Bublitum würde das 
Haus ftürmen, aber dafjelbe blieb bei der britten Vorftellung Nathans 
beinahe ganz und gar zu Haufe. Die Judenſchaft, auf die man bei 
diefem Stüde ſehr rechnen Tonnte,. war, wie fie fich jelbft verlauten 
ließ, zu beicheiven, eine Apologie anzuhören, die freilich nicht für. die 
heutigen Juden gejchrieben war, und fo fanden ſich nur fehr wenige, 
denen Nathan behagen ivollte. Herr Döbbelin felbft war Nathan und 
gab ihn mit vieler Innigkeit; fein Spiel erinnerte noch immer an’ feine 
theatraliihen Verbienfte, durch die er den Harlefin verbannt und reinere 
Bergnügungen uns jchmeden gelehrt hatte.” 

Die Bejegung der übrigen Rollen war folgende: Sultan Saladin, 
Hr. Brüdner; GSittah, Mad. Böheim; Reha, Mile. Döbbelin; Daja, 
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Mad. Mecour; Tempelherr, Hr. Böheim; Derwiſch, Hr. Langerhans; 
Patriarch, Hr. Friſchmuth; Kloſterbruder, Hr. Reinwald. 

© Ungefähr zu derſelben Zeit ließ der Director Döbbelin eine Be⸗ 
nachrichtigung an das Publikum ergehen, morin er vorftellte, daß ex 
ſich gmöthigt fehe, die für ihm fo fchäblich gewordenen Dutzendbillets 
aufzuheben und zugleich bat, daß man bie noch ausftehenven Billets 
binnen zwei Monaten verbrauchen möchte. Mit diefen Dutzendbillets 
hatte es folgende Bewandtniß: auf dem Parket und in den Logen bes 
erften Ranges zahlte die Perfon einen Gulden; kaufte man fich aber 
ein Dugend Billets, fo zahlte man dafür einen Friedrichsd'or. Dies 
war eine gute Einrichtung für das Publifüm; die Gaftisirthe trieben 
aber, zum Nachtheil der Theaterbirection, einen fürmlichen Handel mit 
diefen Billets, jo daß nicht anders dem entgegen gewirkt werden Eonnte, 
als daß Döbbelin die Aufhebung derſelben beftimmte. Dafür wurden 
-aber die Preife der erwähnten Plätze mit Ausnahme der zwei großen 
Ballonlogen bis auf einen halben Thaler ermäßigt. Endlich, im Früb- 
‘jahr 1783; kam led von Hamburg nach Berlin und debütirte am 
12. Mai als Capacelli in „Natur und Liebe im Streite” auf der Bühne 
in der Behrenftraße. Er war am 10. Januar 1757 in- Breslau ge- 
boren, wo fein Bater einen Secretärpoften beim Magiftrat bekleidete, 
beſuchte das Magdalenen: Öymnafium, ftubirte in Halle, ging von da 
nad) Leipzig und betrat 1777 zum erftenmale bei der Bondini'ſchen 
Gejellichaft die Schaubühne als Baron Kreuzer in den „abgedanften 
Offizieren;“ Später ging er nady Hamburg, von wo er nad) Berlin kam 
und bis zu feinem Tode, 20. December 1801, die erjte Stütze biejes 
Theaters wurde. 

Friedrich Schulz. ſchreibt über im: „Der Berfafler dieſes Aufſatzes 
war damals .ein fehr junger Schüler, und ver hinreißenden, über- 
wältigenden Kraft diejes lebenvollen jungen Schaufpieler® muß er feine 
Neigung für die Bühne, die damals hell aufloderte und ihn auch jegt 
noch nicht ganz verlaffen hat, zufchreiben. Viel ift über Fleck geichrie- 
ben worden, und befonders wird mit Recht fein Wallenftein, eine Pro: 
buction feiner lebten Lebensjahre, als eine unübertreffliche, mufterhafte 
Daritellung gerühmt. Aber ich meinerſeits muß befennen, daß ich am 
liebiten an ihn denke, mie er in ganz freier, ungeſchwächter und un- 
verkünftelter Zugendfraft den Carl Moor, den Fiesco und den Otto 


36 


von Wittelsbach und mit nicht geringerer Kraft auch die edlen tragi- 
fchen und komiſchen Alten gab, einen Odoardo Galotti und den Ober⸗ 
förfter in Iffland's Jägern. Man muß ihn geſehen haben, dieſen 
jungen, ſchönen Mann mit diefem bebeutenden Kopfe, dieſen funfelnden 
Augen, diefer feiten Gejtalt; man muß felber gehört haben dies unver: 
gleichliche Organ, das in dem feltenften Umfange eben jo ſtark als 
mwohltönend ivar, man muß die Macht feiner Phantafie empfunden 
haben, die biefen Körper belebte und bejeelte.e Genug, Yled war der 
Träger und das Haupt der Bühne während der legten Jahre ber 
Döbbelin’ichen Führung, und. fie mußte in ein leere Gaufelfpiel ver: 
fallen, wenn er fie verließ.“ 

Am 17. April des Jahres 1784, feierte der alte Döbbelin den An: 
tritt jeines zehnten Theaterjahres in Berlin durch eine Rede, in welcher 
er aus der Fülle feines Herzens ſprach. Noch Fein Schaufpiel hatte fich 
in: Berlin fo lange erhalten, als das einige; die franzöfiſche Gejell- 
Ichaft, welche von dem zahlreichen Adel begünjtigt wurde und vom 
Könige jährlich 10,000 Thaler empfing, konnte nicht beitehen; Döbbelin 
hatte dagegen bejtändig eine überaus zahlreiche Geſellſchaft erhalten, 
mehr als nöthig war. Sein zu gutes Herz erlaubte ihm nicht, felbft 
unbrauchbare Leute abzudanken; konnte er gleich Manchen nicht brauchen, 
jo wußte er, daß ihn Mancher brauchte. Hieraus erwuchſen ihm jedoch 
nicht unbedeutende Kojten; dazu. fam noch, daß an jchönen Sonntagen 
Jedermann das Grüne fuchte und feine Bühne leer blieb. Um beflere 
Einnahme zu erhalten, folgte er daher dem Zuge der Menichen, die 
vorzugsweiſe im gräflih Reußiſchen Garten in ver Kochſtraße ihr 
Vergnügen fanden, und errichtete hier zwifchen reizenden Alleen ein 
Sommertheater, welches, wie gewöhnlich, mit einem von feiner Tochter 
geſprochenen Prologe eröffnet wurde, deſſen Anfang mie folgt Tautete: 

„Willlommen im Grünen, ihr Damen und Herrn! 

So zahlreih ala möglih! Wir fehen es gern! 

Und laden euch alle feierlichft ein, 

Den neuen Tempel einzumeibn. 

Hier jey, von euch beichügt, ‚mit Sorgen unbefannt, 

Thaliens Sommervaterland !“ 
Aber auch bier wurde er vom Geſchick verfolgt, indem der Simmel 
und andere Widerwärtigfeiten feine Hoffnungen oft zu nichte machten; 
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vorzugsweiſe war es der Regen, welcher ſich ſeinem Spiele ent. 
gegenſetzte. 

Aus den Gage⸗Rechnungsbüchern Döbbelin’s erhellt, daß die Füh—⸗ 
rung bes Theaters doch fchon beveutend foftbarer geworden war, wenn 
gleich jolche nur fehr beſcheiden im Vergleiche mit ven Bebürfniffen der 
jpäteren Jahre erfcheint. Döbbelin hatte zur Erhaltung feiner Bühne, 
im Februar 1780, möchentlich 663 Thlr. 20 Gr. nöthig. Die Gefell- 
ſchaft beſtand aus 37 Schaufpielern und Schaufpielerinnen, welche ein 
Gehalt von 344 Thlr. 8 Gr. bezogen, aus 16 Orcheftermitgliedern, 
deren Gage 61 Thlr. 12 Gr. betrug, ſowie aus 10 Theaterarbeitern, 
die zufammen 22 Thlr. erhielten, jo daß das Gefanmtgehalt fi auf 
427 Thlr. belief. In dem Orchefter waren 7 Biolinen, 2 Bratjchen, 
1 Bivloncell (Janſon, welcher gleichzeitig Theatermaler war), 1 Violon, 
2 Obven, 2. Hörner und 1 Flöte. Wenn Flöte und Oboe zugleich ge- 
braucht wurden, jo mußten noch 2 Flöten angenommen werben, welche 
dann jedesmal ertra bezahlt wurden. 

Für Garderobe, Beleuchtung, Druderet, Armenkaſſe, Kapital und 
Intereſſen, des Directors Haushaltung, die Theatercorreſpondenz, Muſi⸗ 
kalien, Bibliothek, Reiſegelder, Decorationen ꝛc. waren 236 Thlr. aus⸗ 
geworfen. 

Zu Anfang des Jahres 1784 betrug der Wochengage— Etat der Mit: 
glieder der Gefellichaft 340 Thlr., und bezngen davon: bie Sängerin 
Niclas 29 Thlr., die Mecour 10 Thlr., Langerhans fowie Marſch⸗ 
häuſer 18 Thle., Brüdner 17 Thlr., led 12 Thle., Unzelmann 
11 Thlr., Lanz, Böheim, Schüler, ein jeder 16 Thu. ., Labes ſowie 
Reinwald 10 Thlr. u. ſ. w. 

Zu den bereits erwähnten Gaſtſpielern Brodmann, Reinicke und 
Schröder iſt noch H. Opitz hinzuzufügen; er kam von der Bondini'ſchen 
Geſellſchaft, und gaſtirte vom 11. December 1784 bis zum 24. Januar 
1785 mit großem Glücke. Auch übte Mr. Pinſart de la Cour mit 
einer franzöfiichen Kindertruppe ſeine Kunſtſtücke auf der deutſchen Schau⸗ 
bühne in der Behrenſtraße. Die Kinder ſpielten vom 4. März bis zum 
9. Mai wöchentlich drei- bis viermal und gaben nur kurze Piecen, wor⸗ 
auf ein größeres deutſches Stück folgte. Da dieſe Vorſtellungen faſt 
durchgängig ſchlecht ausfielen, ſo legte ſich bald der anfänglich geſpen⸗ 
dete Beifall und das Schauſpielhaus blieb leer. Dagegen zog ſpäter 


38. 


— nn — — — 


Das ſchon längſt begehrte Luftfpiel „Figaros Hochzeit” von Beaumarchais 
das Publikum jo bedeutend an, daß das Stüd eine oftmalige Wieder: 
bolung erlebte. „led: gab den Figaro und fpielte ihn mit dem roh: 
ſinn, dem intriganten Wefen und der Geſchmeidigkeit, welche diefe Rolle 
fordert. - Die Klippe, woran die meijten Figaro's fcheitern, der berühmte 
Monvlog, umſchiffte er mit vieler Einfiht und ſchon dieſes Auftritte 
wegen verdient das. Stüd gejehen zu werben.“ 

Als eine Faftnachtspofje führte man am 6. März des Jahres 1786 
„den politiichen Kannegießer” auf; Holbergs fünf Alte hatte man in 
drei zufammengejogen, doch nahmen Verſchiedene im Publikum es übel, 
dag man ihnen zutraute, an Holberg’jchen Eachen noch Geihmad zu 
finden und gaben ihren Unwillen laut zu erfennen. 

Neunzehn Tage ſpäter traten Herr und Madam Langerhans zum 
legtenmal bier auf; man gab „Adelheid von Veltheim“ und murben 
die Scheivenden am Schlujle des Stüdes gerufen. Herr Langerhang, - 


. der vieljährige Liebling, erfchien jedoch allein und ſprach, nad ven 


Ephemeriven vom 8. April 1786, zu Ende feiner Rede ungefähr Fol: 
gendes: „Mehr Geichidlichkeit ala ich — das will ich gern. zugeben — 
fönnen meine Nachfolger in ihrem Berufe zeigen, aber ich bin gewiß, 
dag Niemand fid) aufrichtiger und ernftlicher beſtreben kann, fi Ihrer 
Güte würdig zu machen und dafür fühlbar zu fein, qls ich“ — (hier: 
auf eilte er nad) den Couliſſen und zog feine fic- ſträuben de Frau, die 
man während der Rede verſchiedentlich laut begehrt hatte: und welche 
in Thränen ſchwamm, hervor) — „und dieſes Weib hier,“ fuhr er fort, 
„das Ihrer einſichtsvollen Güte und Ihrer geſchmackvollen Leitung — wo 
gäbe es wohl feinere und gütigere Richter unfrer Kunſt, als in dieſer 
Stadt! — ganz ihre Bildung ſchuldig ift, wird die dankbariten Gefühle 
dafür — das verfichere ih — ftets in ihrer Bruft bewahren. — Eie 
jagt ihnen mit. mir das gerübrtejte Lebewohl!“ 

Den 17. Auguſt, mo man die Stücke,, Luftbälle“ und den „Bauber- 
Ipiegel“ zu geben beabfichtigte, wurde die Bühne geſchloſſen; „die 
Muſen hingen,“ wie ein Bericht äußerte, „ihr Saitenipiel an die: 
Wand und hüllten fih in Trauerflor; benn Friedrich der Einzige war 
nicht mehr." 

Wegen der allgemeinen Landeötrauer müßte das Döbbelin’ ſche 
Theater 45 Tage die Vorftellungen einſtellen, fo daß daſſelbe, mit 
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Einſchluß des. Bußtages und des Charfreitages, im Laufe bei Jahres 
nur 318 Tage dem Publikum geöffnet ſtand. 

Mit dem Regierungsantritt des Königs Friedrich Wilhelm IL be: 
ginnt für das deutſche Theater eine neue Zeit. Bis dahin war daflelbe 
nur em Privattheater geweſen, welches weder von Seiten des Könige, 
noch des Hofes irgend eine. Unterftügung erhalten, obgleich. man keine 
Gelegenheit vorübergehen Heß, die große Gleichgültigleit des Königs. 
gegen die deutſche Dichtkunft Laut zu beflagen, und obgleich Fein Prolog 
geiprochen wurde, in welchem nicht fein Name befungen und feine Ab» 
neigung gegen die Sprache ſeines Volkes bedauert ward. Friedrich 
Wilhelm, ſchon als Kronprinz ein Verehrer des deutſchen Schaufpiels, 
erhob bald nady feiner Thronbejteigung das Döbbelin’jche Theater zum 
Töniglichen Nationaltheater, gewährte demſelben cinen jährlichen Zuſchuß 
von 6000 Thalern und räumte das für franzöſiſche Vorftellungen im 
Jahre 1774 erbaute Schauſpielhaus auf dem Gendarmenmarfte, in 
welchem man jeit dem Jahre 1778, two die franzöfiiche Gejellichaft ent: 
laſſen wurde, nicht gefpielt hatte, ver deutichen Schaufpielergejellichaft 
ein. Gleichzeitig fügte der Monardy die Erlaubniß hinzu, nicht allein 
alle Decorationen und die ganze Garderobe dieſes Haujes benugen, 
fondern auch bei großen Stüden die Statiſtenkleider aus der Garderobe 
des Opernhauſes entlehnen zu dürfen, und verſprach die Decorationen 
jeder Zeit auf feine Koften durch den Decorationsmaler Verona ber: 
ftellen zu laſſen. 

Döbbelin änderte von nun an den Titel der Anfchlagzettel; es hieß 
von diejer Zeit an: „Heute wird von den königlich preußiſchen aller: 
gnädigft generalprivilegirten National-:Schaufpielern 20.” — — und am 
Ende war ftetd. gezeichnet „EC. Th. Döbbelin.“ 

Nachdem die Schaubühne, wie erwähnt, wegen ber allgemeinen 
Landestrauer geſchloſſen geweſen war, nahmen die Vorjtellungen am 
1. October wieder ihren Anfang, aber nicht in dem bereit? überwielenen 
Haufe, welches inzwiichen als Trödelbude und Pfropfenfabrit gebraucht 
und fo ruinirt war, daß es mancdherlei wichtiger Reparaturen bedurfte, 
fondern bis zum 3. December deſſelben Jahres noch in dem alten Thea⸗ 
ter in der Behrenſtraße. 

Die Bühne wurde mit einer Rede eröffnet, worauf ein allegorifches 
Ballet: „Das Opfer der Mufen,“ von Lanz, folgte; dann gab man 
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zum erftenmale: „Ihamos, König von Egypten,“ heroiſches Drama- 
mit Chören und Gefängen, vom Freiherrn v. Gebler in Wien, welches 
mit Beifall aufgenommen wurde. Im „Strich durch die Rechnung,” von 
Jünger, fiel am 17. October ein Auftritt vor, der jehr unangenehme 
Folgen hätte haben können, wenn Döbbelin nicht zuvorgelommen wäre. 
Göbel, welcher ven Aſſeſſor Brand machte und in dieſer Rolle mißfiel, 
wurde von Einigen ausgepocht, fand fi) dadurch beleidigt und verging 
fi in unanftänviger und beleivigender Weife dergeftalt gegen das Publi⸗ 
um, daß er öffentlich, während des Spiels, vom Theater gewieſen und 
fogleih abgevanft wurde. Er würde aud von ber Obrigkeit beftraft 
worden ſeyn, wenn er nicht, mit Zurüdlaffung feiner Frau, welche 
nunmehr allein bei der Döbbelin’ ſchen Geſelſchaft blieb, ſchleunigſt 
Berlin verlaſſen hätte. 

Roch vor der Ueberſiedelung des Theaters in das neue Haus am 
18. October ſtarb Brückner, eines der vorzüglichſten Mitglieder der 
Döbbelin'ſchen Truppe. Er war zu Ilmersdorf in Sachſen 1730 ge⸗ 
boren, der Sohn eines Predigers und wollte fich den Studien widmen, 
gab aber, auf Anrathen der Seinigen, dies Vorhaben auf und erlernte 
in Berlin bei Rüdiger und dann bei Voß die Buchhandlung. Hier 
machte er Leſſing's und Voltaire's perſönliche Bekanntſchaft. Bald wurde 
in ihm die Neigung zum Theater fo. rege, daß er 1752, als er in bie: 
Gleditich’iche Handlung nad) Leipzig kam, fich entichloß, Schaufpieler. 
zu werden. Unter fremdem Namen betrat er in Dresden zum erftens. 
male die Bühne; in leivenichaftlihen Rollen, wie im höheren Luft: 
ipiele wird er jehr gerühmt. Er war ber erfte Schaufpieler, welcher 
den Götz von Berlichingen gab und wurde durch diefe Darftellung all 
gemein befannt. Brüdner gehörte zu denjenigen Künſtlern, welche Licht 
auf ber deutſchen Schaubühne verbreiten und den guten Geichmad ein: 
. führen halfen. Sein Andenken verdient in mehr als einer Rüdficht in- 
den Annalen. der Schaufpielfunft aufbeivahrt zu werben. 

. Am 3. December wurde mit „Henriette, oder Sie ift Ichon verheis 
rathet,“ von Großmann, das alte Haus- geichloffen, worauf Director 
Döbbelin in einem felbftverfertigten Epilog Abfchied nahm; die Worte: 
lauteten: 

„Lebe wohl! du kleine Hütte, 
‚Die ung dürft'ges Brod verliehn ! 
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In der ich viel Unglüd Titte, 
Morgen werd’ ich von bir ziehn! 
Hin zu jenem prächtigen Tempel, 
Den und Preußens Titus gab. 
D! Sein göttliches Exempel, 
Trocknet Kummerthränen ab. 

Ihr feid alle. Seine Kinder! 
Nehmt an Seiner Gnade Theil, 
‚Diejer Herzen: Ueberwinder 

Sucht im Menſchenglück fein Heil. 
In dem neuen Sit der Mujen 
Werben wir und wieberjehen, 
Und in jedem eblen Bufen 

Wird für Ihn ein Altar ftehen.” — 

Die Borftellungen im Föniglichen Nationaltheater nahmen am 
5. December ihren Anfang; auch hier eröffnete Döbbelin die Schau: 
bühne mit einer Rebe, worauf ein allegoriiches Ballet in zwei Auf: 
zügen: „Das Feft der Schaufpielfunft,” von Lanz folgte. Nach dem 
Ballet wurde „Verftand und Leichtfinn,” ein Preis: Luftfpiel in fünf 
- Aufzügen, von Jünger, zum erftenmal gegeben. Der König beehrte 
das Echaufpiel mit feiner Gegenwart und wurde, als er in die Loge 
trat, mit Händeklatſchen und dem Zuruf: „Es lebe der König!“ em 
pfangen. Der Zuſammenfluß der Zuſchauer war an dieſem Tage 
außerordentlich groß, ſo daß, obgleich das neue Haus geräumiger als 
das alte war, dennoch zwei Stunden vor Anfang des Schauſpiels viele 
Menſchen wegen Mangels an Platz umkehren mußten. Beide Stüde 
wurden deßhalb den 6. und 7. December wiederholt. 

Bei Eröffnung der neuen Bühne beitand die Döbbelin’che Truppe 
aus dem Director, dem Muſikmeiſter Friſchmuth; den Schaufpielern 
Aleri, Amor, Benda, Befjel, Böttcher, Dieftel, Dieftler, Döbbelin jun., 
Fleck, Griebe, Herdt, Yobel, Krüger, Labes, Lanz sen. und jun., 
Löwe sen. und jun., Müller, Reinwald, Rüthling und Sello; den Schau- 
fpielerinnen Mad. Aleri, Amor, Baranius, Befjel, Böttcher, Brückner, 
Dieftel, Genfide, Göbel, Griebe, Labes, Lanz, Löwe nebſt Töchtern, 
Müller, Rojenberger und Miles. Döbbelin, Kneifel und Rademacher. 
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3. Die Verwaltung unter Proſeſſor Engel. 
1787 — 1794. 


Bon dem edelſten Willen bejeelt, das deutiche Schaufpiel auf eine 
mwürdige Weile zu pflegen, übertrug ber König 1767 dem Profeſſor 
Engel, vom Joachimsthal'ſchen Gymnaſium, die artiftifche Zeitung bes 
Theaters und ernannte gleichzeitig eine Generaldirection, beitebend aus 
dem Geheimen: Oberfinanzrath von Beyer und den Profefioren Ramler 
und Engel, die mit dem 1. Auguft ihre Verwaltung begann. Außer 
dem ivaren babei noch befchäftigt Kriegsrath Bertram und Kammer: 
jecretär Jacobi, meldyer lettere zugleich Rendant der Haupt⸗Thea e 
war und dem Mad. Friſchmuth und einige andere zum Verlauf der 
Billet3 untergeordnet wurden. 

Die Abfichten Friedrich Wilhelms II. bei Eimrichtung einer General: 
direction zielten hauptſächlich auf Verbeſſerung der Geſellſchaft, Vermeh⸗ 
rung und zweckmäßigere Richtung ber Thätigfeit, vorzüglich aber auch auf 
eine gute öfonomifche Verwaltung. Die Wahl der Stüde, die Rollen: 
vertheilung, die Abhaltung der Theaterproben, die Sorge für den Werth 
ber Stüde 2c. mar Engel überlafien und ihm der Director Döbbelin als 
Negifjeur beigegeben. Alles, was auf Mafchinerie, Beleuchtung, Gar- 
derobe, Requifiten und dergleichen: fich bezog, war dem Theaterinfpector 
Lanz anvertraut. Döbbelin erhielt ein-feites Gehalt von 1200 Thalern 
und follte ihm außerdem der Neinertrag jedes Jahres zulommen. 

Das Jahr 1787 begann mit den beiden ſchon befannten Operetten: 
„Der Jahrmarkt” und „Röschen und Collas;“ in legterem Stüde fang 
man ftatt des Schlußverjes gute Wünſche für das beginnende Jahr. 
Zum Geburtstage des’ Prinzen Heinrich folgte am 18. defielben Monats 
das Trauerfpiel „Coriolan,” der Geburtstag des Prinzen Friedrich wurde 
am 7. Mai mit „Maria Stuart,“ von Spieß, gefeiert. Die Hinrichtungs« 
jcene erfolgte damals vor den Augen des Publikums; ein Augenzeuge 
äußerte ſich darüber. nicht mit Unrecht: „Die Scene, two fie (Maria 
Stuart) das Schaffot betritt, ihr die Augen verbunden werden und wo - 
man den Schlag des Beild hinter den Coulifien hört, war -zu grell und 
konnte ich den düſtern Eindruck dieſes Auftritt? den ganzen Abend nicht 
108 werden. — Das Trauerjpiel fol fanfte Rührung, nicht aber 
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ſchauderndes Entjeben hervorbringen.“ Es gefiel dieß Stüd dem größeren 
Publikum durchaus nicht, und warde auch nur genießbar durch Flecks 
vortreffliches Spiel, ver den Herzog Norfolk darſtellte. 

Das Stephauiſche Theaterproduet: „Der Apotheker und der Doctor“ 
ging am 25. Juni Über die Bretter und. gefiel dem gejangliebenden 
Publitum fo fehr, daß es in 12 Tagen jechömal, auf allgemeines Be: 
gehren, zur Aufführung gebracht werben mußte. . 

Unter dem 14. Auguft deilelben Jahres wurde dem Schaufpieler 
Carl Döbbelin, dem Sohne des früheren Directors, eine Conceſſion 
zur Errichtung einer Heinen Schauſpieler-Geſellſchaft ertheilt, um. in 
ſämmtlichen Provinzialftädten, außer der Provinz Echlefien, Schaufpiele 
aufführen zu dürfen. Die Eonceflion enthielt ſieben von der Negierung 
geftelite Bedingungen, darunter die bemerfensmwertheften: „Der Schau 
ipieler Carl Döbbelin darf vom biefigen Theater feine Schaufpieler, 
Schauſpielerinnen oder andere Perſonen ohne Wiflen und Einwilligung 
der Generaldirection engagiren. Derjelbe joll verbunden fein, dem bie 
figen . Nationaltheater alle diejenigen Perjonen feiner Gefellichaft un: 
weigerlich zu. überlaflen, welche die Generalvirection dazu für tüchtig 
findet; auch fein Etüd der feinem Vater zugehörigen hiefigen Theater: 
Garderobe nehmen, als welches die Generaldirection für entbehrlih 
hält, ſowie auch nicht eher von Berlin abgehen, als bis die genannte 
Dirertion es für geeignet- findet,“ 

Bon den Etüden, welche das Generaldireitorium in dieſem Sabre 
hatte einfiubiren laſſen, fand feines fo großen Zulauf als „Macbeth.“ 
Goethe nannte in einem Geſpräche mit Edermann dieje Tragödie das 
beite Theaterſtück Shakſpeares und fügte hinzu: „E3 ift darin der meilte 
Berftand in Bezug auf die Bühne.“ Ein Bericht aus jenen Tagen 
ſpricht fi wie folgt aus: „Alles, Action der Schaufpieler, die Hexen: 
Ehöre, welde vom Herrn Kapelfmeifter Reicharbt fürchterlich ſchön 
in Muſik gejegt find, ſowie Decoration und Pracht der Kleidung, tru: 
gen zu der großen Senfation bei, welche dies Stüd im Publitum ber: 
vorbrachte.“ led gab die Titelrolle fo ausgezeichnet, daß der König 
aus eigener Bewegung die erjte Vorftellung des Trauerfpield „Othello“, 
am 12. März 1788, als Benefice für ihn beftimmte und die Einnahme 
an diefem Tage mit 60 Stüd Friedrichsd'or, die Königin mit 10 Stück 
vermehrte. Mad. Baranius gab die Deödemona. 


‘ 


AA 


Das Hauptwirken des Profeflors Engel in feiner Stellung als 
artiftifcher Leiter war, daß er nicht allein unaufhörlich der Schaufpielers 
Geſellſchaft durch neue bedeutende Talente, die er ihr zuführte, einen 
höhern Werth gab, fondern daß er auch die älteren durch zweckmäßige 
Beichäftigung weiter bildete, eine geläuterte Wahl der Stüde traf, auch 
bie Dichter ohne Ermüden überwachte und ihre Geiſtesproducte, wo er 
fonnte, verbeflerte. So ift es befannt, daß Kogebue richt allein „Men 
ichenhaß und Reue,“ fondern auch „die Indianer in England,“ „das 
Kind der Liebe“ und mehrere andere Stüde, ehe fie zur Aufführung 
und zum Drud gelangten, an Engel ſchickte, und fie defien Seile und 
theatralifcher Einrichtung unterwarf. Unter den neuen Talenten, vie 
Engel der Bühne zuführte, ftrahlte vor allen Andern die Bethmann 
hervor; fie fam im Frühjahr 1788 mit ihrem damaligen Gatten Unzel⸗ 
mann, in der-Blüthe ihrer Jugend, nad Berlin und erregte in ber 
Oper „Nina, oder Wahnfinn aus Liebe,“ worin fie am 3. Mai debü- 
tirte, eine Senjation, die fie nicht allein auf immer zum Liebling des 
Publikums machte, fondern auch, wie ein Bericht von Friedrich Schulz 
jagt, „die Jugend für das Theater- begeifterte, das Alter, das ihm ben 
Rüden zugelehrt, wieder zuwandte.“ 

Sie gab die Titelrolle und mußte- die Vorftelung drei Tage hinter 
einander wiederholt werben. Derjelbe Schriftfteller entwirft folgendes 
Bild von der äußern Erfcheinung der Mad. Unzelmann: „Sie bat Ticht« 
braunes Haar, eih großes, - durchdringendes, dunkelblaues Auge und 
eine jo zierliche Geftalt, daß es von ihr abhängt, wie viel: jünger fie 
auf der Bühne’ erfcheinen will, als fie ift, und daß höchſt wahrſchein⸗ 
ich irgend Jemand, der gern die Gegenftände heim rechten Namen 
nennt, ihretiwegen den Ausdrud: ſchönes Kind! erfunden haben würde, 
wenn ihn die Sprache nicht jchon gehabt hätte.“ 

Der 21. Juli brachte das Goethe’jche Schaufpiel: „bie Geſchwiſter“ 
auf die Bühne. Das Thenterjournal für Deutichland äußert ſich dar 
über: „Einen fo einfachen, äußerſt angenehmen Charafter, als Goethe's 
Marianne, ein jo liebenswürbiges, unverfälichtes Gefchöpf der Ratür 
wüßten wir in wenig Schaufpielen zu finden, da in den meiften bie 
weiblichen Rollen Talt und froftig oder nur durch gejpannte Empfin- 
dungen herausgehoben find.. Mad. Unzelmann fpielte fie mit vieler An: 
muth und Natur, bejonders mar fie in der Scene mit Fabrice aller: 
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licbft, und wir ftimmen ihm. aufs Vollkommenſte bei, wenn er nachher 
ingt: Ihre Berlegenheit und ihre Liebe, ihr Wollen und Bittern, es 
war fo fchön. ‚Herr Fleck machte den Wilhelm, und es wäre überflüffig 
von feinem bis in-die feinften Nünncen vortrefflichen Spiele etwas zu 
jagen. Richtiges Accentwiren, welches unter die erften Elemente ber 
Schauſpielkunſt gehört, und doch oft von Schaufpielern, die fich für 
ganz vollendet halten, vernadhläfligt wird, ift zwar bei Herrn Yled’s 
Einfiht nur em untergeorbneted Verdienſt; doch iſt es jehr angenehm, 
einen Mann zu hören, dem auch nie ein falicher Ton entwilcht, und 
der dadurch, daß er in Etellen, die der Autor jelbit etwas zweifelhaft 
gelaſſen bat, den richtigen Ton durch ein einziges eingeſchobenes Wort 
auch für den eigenfinnigjten Kunftrichter deutlich beitimmt zeigt, daß er 
auch auf die kleinſten Details feiner Rolle aufmerkſam ift.“ 

Der 25. September 1788, der Geburtstag des Königs, brachte 
das dramatische Gedicht „der Mönch von Carmel“ zur. Aufführung. 
Ungeachtet dieſes Stück in Jamben geichrieben, und Trauerfpiele in 
Verſen etwas Ungemwöhnliches für das Publilum und die Schaufpieler 
waren, fo hatte dennoch die Vorftellung einen fo guten Erfolg, als 
man faum unter foldhen Umftänden hätte erwarten dürfen. Das Stüd 
wurde drei Tage hintereinander bei dem vollſten Haufe gegeben. 

Mozart's Oper: „Belmonte und Conftanze“ erjchien am 16. Ofto: 
ber und war die erite Bejegung folgender Art: Lippert, Belmonte; 
Mad. Ungelmann, Conſtanze; Frankenberg, Osmin; Gzechtigfy, Selim 
Baſſa; Mad. Baranius, Blonde; Greibe, Pedrillo. 

Die Theaterzeitung für Deutſchland, Nr. 16, vom jahre 1789 
äußert fich über dies Stüd unter Andern wie folgt: „Die Muſik dieſer 
Dper bat einen jo hohen Grad von Eigenthümlichleit und Reichhaltig- 
keit, daß fie felbit einem geübten Obre zum erftenmale nicht ganz ver: 
ftändlich wird. Eben dieſer Umſtand aber bewirkt, daß dieſelbe bei 
jever wiederholten Anhörung neuen Reiz gewinnt. In einer jeden ein- 
zelnen Arie find eine jo große Menge ſchöner, edler Gedanken zujam- 
mengepfropft, daß ein etwas haushälteriſcher Componift vielleicht deren 
ſechs daraus hätte anfertigen fünnen. Ob diefe Muſik nicht durch diejen, 
beinahe üppigen Weberfluß der Gedanfen, etwas am Effect verliert, iſt 
eine Frage, die eine meitläuftigere Unterfuchung verdient; jo viel ſcheint 
aber gewiß zu fein, daß viele Theile verjelben unendlich gewinnen 


46 





würden, wenn fie nicht fo gedehnt wären. So würbe z.B. das Duett 
zwischen Belmonte und Conftanze ein unnachahmliches Weifterftüd fein, 
wenn es etwas Fürzer wäre. Fern fei es indeflen, den Werth biefer 
vortrefflihen Muſik durch diefe Bemerkungen herunterfeßen zu wollen: 
fie ift und bleibt immer ein Wert, da3 man als Mufter einer edlen 
Scyreibart betrachten Tann, und meldes dem Genius Deutichlands 
Ehre bringt.“ 

Ueber Lippert und Frankenberg jagt daſſelbe Blatt: „Die Partie 
des Belmonte hat, ungeachtet fie weit weniger brillant als die der Con⸗ 
ftanze ift, demungeachtet ihre große Schwierigkeiten, und ein Tenorift, 
der fie fo glüdlich überwindet, wie Herr Lippert, verdient gewiß ben 
Namen eines vorzüglichen Sängerd. Sein Spiel ift in diefer Nolle fo 
effectvoll und brav, als man es von ihm zu eriwarten gewöhnt if. 
Herr Frankenberg iſt als Osmin ſowohl was Gefang als mas Spiel 
betrifft, fo vortrefflich und untadelhaft, daß man beinahe wicht weiß, 
worin man ihn zuerst loben fol. Der türkifche, ſchadenfrohe Bube, 
der grob ift, wo er befehlen kann, und kriecht, wo er gehorchen muß, 
ift in jeder Miene und Bewegung zu erfennen; kurz, diefe Rolle wird 
durch ihn die hervorragendſte im ganzen Stüde.“ 

In demjelben Jahre erichien Schiller’3 „Don Carlos.” - Derfelbe 
fam am 22. Rovember zum erftenmale auf die Bühne und fpielte von 
5 Uhr bis halb 11 Uhr Abends. Mehrere Ecenen waren jo ermüdend, daß 
viele Zufchauer ſchon vor Beendigung des Stüds nad) Haufe gingen. 
Es blieb fomit nicht? anderes übrig, als Verfürzungen eintreten zu 
lafien; aber ungeachtet das Stüd ſtark unter die dramatifche Scheere 
gelommen var, mollte e3 dennoch Fein rechtes Zugftüd werben, die 
Vorftellungen blieben, felbft wenn fie Sonntags ftattfanden, leer. In 
dieſer Geftalt erhielt fi) Don Carlos bis zum 28. März 1810, kam 
aber dann nad der urfprünglicyen Bearbeitung auf die Bühne und 
wurde von der eriten Erjeheinung bis zum 23. Auguft 1845 122mal 
gegeben. 

Die Beſetzung dieſes Stüdes am 22. November war: Fleck, Phi: 
lipp I.; Mad. Baranius, Eliſabeth; Gzechtigly, Don Carlos; Unzel⸗ 
mann, Pofſa; Herdt, Alba; Mad. Unzelmann, Eboli; Kaſelitz, Lerma; 
Frankenberg, Domingo. | 

Im Jack Spleen“ und dem „Bauberfpiegel“ trat am 14. Januar 1789 
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Mile. Hellmuth, nachherige Mad. Müller, vom ehemaligen Markgräflich 
Schwedt'ſchen Theater, zum erftenmale als Rofine auf. und zeigte ſich 
als ‚Sängerin von ber vortheilhafteften Seite. Das Schaufpiel „Men 
ſchenhaß und Reue” folgte am 3. Juni. Die Theaterzeitung für Deutſch⸗ 
land vom Jahre 1789 ſpricht darüber wie folgt: „Das Stüd behauptet 
‚neben den deutſchen Original» Schaufpielen, deren Werth fo leicht Feine 
Zeit vermmdern Tann, eine der eriten Stellen. Süjet und Aufführung 
madjen ein mufterhaftes Ganze, deſſen Schönheiten jedes unbefangene 
Herz fühlen muß. Jede Scene hat Schönheiten, jede ihre gehörige 
Stelle, und wenn das Gefühl des Herzens durch eine zu anhaltende 
Anſtrengung ſchmerzlich werben könnte, fo verändert ſich der Schauplatz. 
Aufbeiternder Echerz und ſtarkkomiſche Züge der mithandelnden Perfo: 
nen find mit glüdlicher Wahl gerade da angebracht, wo Aufheiterung 
und Unterbrehung Erholung iſt und neue Erwartungen eregt. led 
fpielte den Meinau, Mad. Unzelmann- die Eulalia mit der treffenden 
"Wahrheit, wie fie der ftrenge Kenner nur verlangen kann.“ 

Bis zum 1. Auguft 1789 blieb das Verhältniß zwiſchen dem Ge- 
neraldireetorium der Schaufpiele und dem Regifleur C. Th, Többelin 
unverändert beftehen; dann aber wollte der König das Theater als ein 
fönigliches, von feiner Beitimmung abhängenbes betrachtet wiſſen und 
befahl deßhalb, daß das Directorium mit Döbbelin wegen Ueberlaffung 
feiner Garderobe, Bibliothek, Muftlalien u. |. m. ein Abkommen treffen 
folle. Döbbelin erhielt dafür eine Summe von 14,000 Thalern, begab 
ſich hierdurch alles Eigenthbums und aller ferneren Anſprüche an das 
Theater, und bezog vom 1. Auguſt dejjelben Jahres eine Penſion von 
1200 Thalern aus der Kaffe des Nationaltheaters. ALS. feine Tochter 
nach einiger Zeit die Bitte ausfprad), daß man ihr nad) dem Tode des 
Vaters die Hälfte dieſer Penſion bewilligen möge, gewährte auch dies 
der König. 

Die Mitglieder der Bühne um dieje Zeit waren: Beſſel, Böheim, 
Bötticher, Engft, Greite, Herdt, Kafelig, Labes, Unzelmann, ſämmtlich 
mit ihren Frauen; Ernſt und Chrift. Benda, Czechtitzky, Fleck, Lanz, 
Lippert, Mattaufch, Reinwald, Rüthling, Weidemann, Zimmerle, Wal- 
ther, Cordemann und Leift; Mad. Baranius, Mad. Brüdner, Mab. 
Hellmuth und Tochter, Mies. Altfilift, Amberg, Döbbelin, Werner, 
Sordemann, Gerard und Weichleben, ſowie der Tänzer Simoni und 


48 


— — — —— — 


Frau. Was die Leiſtungen einzelner dieſer Mitglieder betrifft, ſo ſpricht 
fi, ein Bericht aus jener Zeit wie folgt darüber aus: „In den acht⸗ 
ziger und Anfang der neunziger Jahre war das Berliner Theater ſo 
zufammengefeßt, daß fich ſchwerlich wieder jo viele ausgezeichnete Ta: 
lente vereinigen werben. Fleck ſtand in dieſer Reihe oben an, deſſen 
ergreifendes Spiel des Menichenbafiers tiefem erften Stücke gleich fo 
entichiedenen Beifall verjchaffte, wie ihn jeit vielen Jahren kein drama⸗ 
tiiches Werk erhalten hatte. Tie Unzelmann war als Eulalia ebenfo 
vortreiflid; fie war erjt kürzlich nad Berlin gelommen, und melden 
Zauber, welche Grazie fie über die Gurli und viele andere Dichtungen 
ergoß, ijt nicht auszufprechen. Ihr gegenüber ftand Die Baranius, 
und dieſe beiden Frauen ergänzten fich jo in Schönheit und Reiz, in 
Anmuth und NRaivetät, daß man fie fich faum getrennt deuten Tonnte; 
war die Eine die muthwillige Figur, jo war die Andere die_ernite; 
nahm dieje den jtilleren Charakter an, jo tändelte jene als Bauern 
mädchen oder Dienerin. Tie Baranius hatte nicht das große Talent 
“ihrer Mitipielerin, aber wo fie audy ftand, war fie anmuthig und ihr 
Spiel erfreulihd. Wan wollte fie audy einmal in der Tragödie beivun: 
dern, aber bier war jie nicht an ihrem Platz. Unzelmann war 
trefflih in komiſchen Alten, in pbantaftiichen Charakteren; man jah 
ihm eine jehr gute Schule und eine vieljeitige PBraktit an. Czechtitzky, 
welchen man nicht im Tragiichen over in Leidenichajten jehen mußte, 
war Mufter in der Darftellung eines feinen Mannes, in jungen Mil 
tärrollen, in Charatteren, die nur einen Anflug vom Komiſchen haben, 
wie der Samuel Smith in den Indianern von Kotzebue; er war felbft 
ein fchöner Mann. Mattauſch, voller und größer, war in allem 
Glanz der Jugend, trat als Don Carlos auf und obgleich fein Organ 
nicht volltönend war, und die Kritik manches. einzelne, und mit Recht, 
tabelte, jo habe ich doch nie wieder diefen Charakter mit dieſer ſchönen 
Begeifterung darftellen ſehen: Fazir und andere vergleichen ſchwarze 
und weiße Raturlinder fchienen für diefen Schaufpieler geichrieben, denn 
fie wurden in feiner Darftellung fo herzlih, wahr und liebenswürbig, 
wie diejelben Figuren, wenn ich fie ſpäter gejehen habe, mir als leere 
Affectationen erichienen find. Kaſelitz war in den Rollen der komi⸗ 
ſchen Alten jehr brav und es gab noch andere Talenie, die ihre Stellen 
lobenswürdig ausfüllten.” 
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Da durch den Abgang Döhbelin’s der Regiſſeur am Nationalthea: 
ter ausſchied, jo wurde Fled, auf Vorfchlag der Generaldirection, im 
März 1790 vom Könige zum Regiſſeur ernannt, und nachdem er am 
6. April’ als folcher angeftellt war, trat er am 10. befielben Nonats 
ſein Amt an. 

In dieſem Jahre war nicht allein das muſikaliſche Repertoire ſehr 
ergiebig, ſondern es zeichneten ſich unter den Opern auch „die Hochzeit 
des Figaro“ und „Don Juan“ als zwei Sterne erſter Größe aus. 
Schon am 9. Februar kam „Richard Löwenherz“ auf die Bühne und 
gefiel ſo, daß er in ſieben Tagen viermal gegeben werden mußte; bis zum 
11. November 1842 erlebte dies Stück 98 Vorſtellungen. Es folgten 
darauf am 7. Juni „die Wilden“ und am 14. September „die. Hoch: 
zeit des Figaro“ von Mozart. „Dies letztere Stück iſt,“ wie das Theater 
von Berlin im 175. Heft ſich ausipricht, „zu befannt, um das Intereſſe 
daran mweitläuftig auseinander zu ſetzen, auch hat es als Operette ſehr 
ivenig vom Originale verloren. Mozart gehört zu den außerordentlichen 
Menfchen, deren Ruhm Jahrhunderte dauern wird. Sein großes Genie 
umfaßt gleichlam den ganzen Umfang der Tonkunft;- es tft reich an 
Ideen, jeine Arbeiten find ein reißenver Strom, ber alle Flüſſe, die 
ſich ihm nahen, mit fort nimmt. ‘Keiner vor ihm hat ihn übertroffen 
und tiefe Ehrfurcht und Bewunderung wird die Nachwelt diefem großen 
Manne nie verfügen. Man muß noch mehr als Kenner fein, um ihn 
beurtheilen zu Finnen. Welch' ein Meifterftüd, die heutige Muſik! für 
den Kenner, wie interrefiant, wie groß und binreißend, wie bezaubernd 
die Harmonie! Auch für den großen Haufen? Das ift eine andere Frage. 
Nur der männliche Tenor ‘wurde in den erften Nummern vermißt, und 
ed sit ein großer Berluft, daß damals Mozart feinen Figaro an einem 
Hofe componirte, wo gute Baſſiſten, aber fein guter Tenor war, daher 
bie Nothwendigkeit, außer den Nebenrollen Bafil und Gänfelopf, alle 
männliche Hauptrollen in den Baß zu ſetzen.“ Graf Almaviva, Lip: 
pert; Figaro und Gräfin, Ungelmann und rau; Sufanne, Mad. Ba: 
ranius; Cherubim, Mille. Hellmuth; Marcelline, Mad. Böheim; Bartolo, 
Kaſelitz; Bafil, Greibe; Gänfelopf, Böheim; Antonio,. Brandel; Bärb: 
hen, Mile. Altfilift. — Bis zum 25. Februar 1845 wurde die Hochzeit 
des Figaro 156mal gegeben. 


Iſt je eine Dper mit Begierde erwartet worden, hat man je eine 
Teihmann, Nachlaß. 4 
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Mozart'ſche Compoſition ſchon vor der Aufführung zu den Wollen er: 
hoben, fo war es der „Don Juan;“ ja es gingen mandye Freunde 
dieſes großen Meifters felbit jo weit, zu behaupten, daß „feitbem Mo: 
zart an feinem Don Yuan gefchrieben, die Hippofrene und: Aganippe 
fo ausgetrodnet feien, daß für alle nachkommende Tonkünftler kein 
Tropfen Begeifterung auf dem Helifon mehr zu haben wäre.” Das 
201. Stüd der Chronik ‚von Berlin vom Jahre 1791 jagt hierüber 
weiter: „Daß Mozart: ein. vortreffliher, ein jehr großer Componift ift, 
wird ohne Zweifel alle Welt geftehen; ob aber nie etwas größeres vor 
ihm geſchrieben morden jei und nach ihm gejchrieben werden wird, ala 
eben diefer Don Yuan, daran muß wohl geziveifelt werden. So viel 
ift gewiß: Mozart wollte bei feinem Don Juan etwas außerorbentliches, 
unnachabmliches Großes fchreiben; das Außerordentliche ift da, aber 
nit das unnachahmlich Große! Bei allevem hat diefe Oper ber Die 
rection gute Einnahme geſchafft und die Gallerie, die Logen und das 
Barquet werden in der Folge nicht leer fein, denn ein gebarnifchter 
Geift und feuerfpeiende Furien find ein ſtarker Magnet.” 

Mozart Fam im Jahre 1787 nach Prag und vollendete bajelbft am 
28. October bis auf die Duverture fein ausgezeichnete® Meiſterwerk: 
„Il dissoluto punito,* oder „Don Giovanni,“ und find die Böhmen 
„ftolz darauf, daß diefe erhabene und aus. der Tiefe des Genies ge 
Ichöpfte Mufil, für” — wie fie meinen — „Prag geichrieben ei.” Faſt 
unbegreiflich, aber zuverläſſig iſt's, daß Mozart die Duverture biefer 
Dper in einer Nacht, und zwar in ber Nacht vor der erften öffentlichen ;' 
Aufführung fchrieb, fo daß die Gopiften faum bis zur Aufführung, bie 
am 4. November bes genannten Jahres ftattfand, fertig tmurden und 
das Orcheſter fie ohne vorher- gehaltene Proben Spielen mußte. Die . 
Beſetzung diefer Oper, welche am 20. December zum erftenmale zur 
Aufführung kam, war: Don Juan, Lippert; Leporello und Donna Anna, 
Unzelmann und Frau; Zerline, Mad. Baranius; Elvira, Mlle. Hell: 
muth; Ottavio, Chrift. Benda; Comthur, Kafelig; Mafetto, Brandel. 
— Das Stück wurde in zehn Tagen fünfmal gegeben und machte 
ſtets ein volles Haus; die 30oſte Vorſtellung fand am 20. December 
1853 ſtatt. 

Das Jahr 1791 wurde mit einer Wiederholung des „Hamlet“ ber 
gonnen und das Publikum dadurch überrafcht, daß von .diefem Tage 
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an die alte Sitte, mit einer Rede das neue Jahr zu - beginnen, abges 
Ihafft mar. 

Am 6. deſſelben Monats folgte die: erfte Aufführung bon „Slara 
von Hoheneichen,“ ein Trauerfpiel in vier Aufzügen von Spieß. Die 
Chronik von Berlin vom 19. März 1791 äußert fih: „Diefes Ritter: 
und Spektakelſtück, fo wenig inneren Werth es auch bat und fo auf: 
fallend einige Hauptcharaktere darin erjcheinen, hat dennoch fehr gefal- 
len und jogar Epoche gemacht, und kann dieſes Stüd für die Direction 
ein Wink fein, daß oft Schlechte Stüde der Kaſſe Geld bringen;. wenn 
man bie fehler Daran mit dem Mänteldyen des Spektafeliwefens zu: 
deckt. Dazu -Tam noch, daß Mad. Baranius die Rolle der Clara ſehr 
gut fpielte. Profefior Engel hat heut durch Mad. Baranius, welche er 
diefe Rolle von Wort zu Wort mit allen den paflenden Actionen ges 
lehrt, ven Beweis gegeben, daß er ale Declamateur einer ber größten 
Schaufpieler geworden wäre.” 

In demfelben Jahre, am 8. Juni, beſchloß eines der ülteften Mit⸗ 
glieder des Nationaltheater, Mad. Brüdner, geb. Kleefelver, nachdem 
fie 50 Jahre ohne Unterbrehung auf der Schaubühne gewirkt hatte, 
mit der Rolle der Gräfin in ber „Seanette* ihre Zünftlerifche Lauf 
bahn. Eie war 1719 geboren, betrat 1741 das Theater zum erften- 
male in Dresden und kam mit der Kocd’fchen Truppe 1771° hierher. 
Nach dem Schluß des Stüdes hob fich der Borhang twieber, die weib⸗ 
fihen und männlichen Mitglieder der Bühne hatten einen Halbkreis 
gebilvet, aus dem der Regiffeur Fleck die Matrone vorführte; viele 
nahm nun vom Publitum und dem gefammten Töniglihen Hofe, wel⸗ 
her anweſend war, Abjchied und wurde dabei fo ergriffen, daß bie 
Thränen die legten Worte erftidten und fie forteilte. 

Unter den neuen Stüden des Jahres 1792 fanden „die Hageſtol⸗ 
zen,“ „Eliſe von Valberg“ und „Eine machts wie die Andere“ (Con 
fan tutte) am mehrften Anklang. 

Die Beſetzung „der Hageftolgen” war am 17. März: Hofrath 
Reinhold, Fled; Mile. Reinhold, Mlle. Döbbelin; Margaretha, Mad. 
Baranius. 

Die Beſetzung der „Eiie von Balberg” am 16. Juni: Fürft, 
Mattauſch; Fürftin, Mad. Baranius; Oberhofmeifterin, Mile. Döbbe⸗ 
lin; Amtshauptmann, Fled; -Elife, Mad. Unzelmnmn.. 
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Am 3. Auguft erjchien „Cosi fan tutte.* Iſabella, Mad. Unzel⸗ 
mann; Öuiglielmo und Dörtchen, Lippert und Frau; Nantchen, Map. 
Baranius; Fernando, Ambroſch; Alfonjo, Franz. „Die Mufiltenner 
waren entzüdt, das Publikum blieb jedoch kalt; alle aber tavelten das 
erbärmliche Sujet.“ 

Daaſſelbe Jahr war auch das Tobesjahr Mozart’. Es fei ver: 
gönnt, hier ein Ereigniß aus dem. Leben diefes großen Componiften, 
welches fich in Berlin zugetragen bat, einjchalten zu dürfen. 

„Als Mozart das zweite: und leßtemal in Berlin anlam, war es 
gegen Abend. Kaum ausgeftiegen, fragte er: „Gibt's diefen Abend 
nichts von Muſik hier?” — Kellner. „D ja, fo eben wird die deut 
ſche Oper angegangen fein.” — Mozart. „So? Was geben fie heute?“ 
— Kellner. „Die Entführung aus dem Serail.” — Mozart. „Schar: 
mant!” rief er lachend. — Kellner. „Sa! E3 ift ein recht hübjches 
Stüd. Es hat's componirt — — tie heißt er nur gleih?" Unter: 
deſſen war Mozart, im Reiſerocke, wie er war, fchon fort.“ 

„Im Theater blieb er ganz am Eingange des Barterre-ftehen, um 
da unbemerkt zu laufchen. Bald freuet er fich zu ſehr über den Bor: 
trag einzelner Stellen, bald wird er aber auch unzufrieden mit dem 
Tempo, bald machen ihm die Sänger und Sängerinnen zu viel Schnör: 
feleien — wie er’3 nannte; kurz, fein Intereſſe wird immer lebhafter 
und er drängt fich unbewußt immer näher und näher dem Drchefter zu, 
indem er bald dies, bald jened, bald leifer, bald lauter brummt und 
murrt, und dadurch den Umftehenden, die auf das Kleine, unfcheinbare 
Männchen im fchlichten Oberrode herabjeben, Stoff genug zum Laden 
gibt — wovon er aber natürlich nicht? weiß. Endlich kam es zu Pe 
drillo's Arie: „Friſch zum Kampfe, friſch zum Streite“ u. |. w. Die 
Direction hatte entweder eine unrichtige Partitur oder man hatte darin 
verbejlern wollen, und der zweiten Violine bei den oft wiederholten 
Worten: „Nur ein feiger Tropf verzagt“ Dis ftatt D gegeben. Hier 
konnte Mozart ſich nicht mehr länger halten, er rief ganz laut in feiner 
freilich nicht verzierten Sprache: „Verflucht! Wollt's Ihr D greifen !« 
Alles jah fih um, auch mehrere aus dem Orcheſter. Einige von den 
Muſikern erfannten ihn, und nun ging es wie Lauffeuer durch das 
Orcheſter und von diefem auf die Bühne: „Mozart. ift da !“ 

„Einige Schaufpieler, beſonders vie jehr gefchäßte Sängerin, Mabd. 
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B. (Baranius), bie die Blonde fpielte, wollten nicht wieder auf das 
Theater heraus; als dies Mozart: durch den Mufikvirector erfuhr, war 
er augenblidli hinter den Goulifien: „Madame,“ fagte er zu ihr, 
„was treiben Sie für Zeug? Sie haben herrlich, herrlich gelungen: 
und damit Sie's ein andermal noch beſſer machen, will ich die Rolle 
mit Ihnen einſtudiren.“ 

Wir haben nunmehr Mad. Unzelmann vier Jahre ununterbrochen 
auf der Nationalbühne mit dem glücklichſten Erfolge wirken ſehen, 
‚nachdem dieſelbe das Publikum heute durch die Eulalia, Rutland und 
Ophelia hinriß, entzückte ſie morgen als Lilla, Gräfin in „Figaro,“ 
Athaſia, Rofine in Pasſiello's „Barbier von Sevilla;“ vorzugsweiſe 
aber als Julia in „Julia und Romeo.“ Leider fing dieſe Künſtlerin 
ſchon im Jahre 1792 an, häufig über Heiſerkeit, erſt vorübergehend, 
in den vier letzten Monaten dieſes Jahres aber andauernd zu klagen, 
und nahm dieſe Krankheit endlich 1793 eine ſo entſchieden ungünſtige 
Wendung, daß ſie, da ihre Singſtimme anfing ernſtlich zu ſchwinden, 
am 1. September in „Julia und Romeo“ zuletzt auftrat, der Oper 
nunmehr ganz entſagen mußte und ſich nur den Darſtellungen im reci⸗ 
tirenden Schauſpiel widmen durfte. 

Friedrich Schulz, ein Zeitgenoſſe der Mad. unzelmann, ſchilderte 
dieſelbe als Sängerin mit einer zwar nicht ſtarken, aber höchſt lieb⸗ 
lichen Stimme, die an Wohllaut mit der der Sonntag zu vergleichen, 
und an Geſchmack ihr vielleicht noch vorzuziehen war. 

In demſelben Jahre ſtarb der frühere Schauſpieldirector C. Theoph. 
Döbbelin im 67. Jahre feines Alters. Sechs Monate ſpäter, am 1. Juli 
1794, legte der Profeſſor Engel wegen zunehmender Kränflichleit und 
Berftimmtheit feine Stelle bei der Generalbirection nieder, brachte 
jedoch am 12. Mai noch Mozarts Oper: „die Zauberflöte” zur Auffüh- 
rung, und mar bie erfte Bejegung des Stücks folgende: Saraftro und 
die Königin, Lippert und Frau; QTamino, Ambroſch; Pamina, Mad. 
Müller, geb. Hellmuth; Papageno, Unzelmann; altes Weib, Mad. Ba- 
ranius; Monoftatos, Mattauſch; Sprecher, Greibe; drei Damen, Mad. 
Böheim, Mes. Altfilift und Ziel. Der Erfolg mar ein außerordent⸗ 
licher, wie er noch nie in Berlin ftattgefunden hatte. 
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4. die Verwaltung unter Ramler und Warſing. 
1794 — 1796. 


Der König ernannte nad) dem Abgange Engel’3 den Geheimen 
‚Kammergerichtörat) von Warfing zum Leiter der ökonomiſchen Ange 
legenheiten der ‘Thenterverwaltung und den Profeflor Ramler zum Führer 
des literarifchen: Theil derjelben, wobei genehmigt wurbe, daß bie 
Abhaltung der Proben, und alles, was zur wirklichen Aufführung eines 
Stüds gehört, in Händen. des Regifleurs Yled bleiben, fowie daß 
Anjelm Weber den mufifaliihen Theil der Darftellungen underänbert 
fortführen durfte. 

Dem neuen artiftiichen Leiter gelang e3, die berühmte Mad. Schid, 
geborene Hamel, mit welcher jchon Engel in Unterhandlung ftand, für 
erfte Rollen zu gewinnen. Sie war fett der in Folge der Kriegöbegeben: 
beiten ftattgehabten Auflöfung der Mainzer Bühne als königl. preußiſche 
KRammerfängerin und -bei der ernften und komiſchen italienischen Oper 
des Hofes angeftellt; der König, welcher ihr erlaubte, nun aud die 
deutjche Bühne zu fehmüden, legte einen neuen Beweis der Geneigtheit 
ab, fein Vergnügen mit dem des Publikums zu vereinigen. Hierdurch 
und. durch die Verbeflerung. des übrigen Singperfonals, fo wie die des 
Orcheſters, wurde die Möglichkeit herbeigeführt, Olud ſche Opern wieder 
geben zu können. 

Mad. Margaretha Louiſe Schick debütirte zuerſt, am 11. Oftober, 
als Aſtaſia in der Oper „Arur,“ dann als Conſtanze in der „Entführung 
aus dem Serail* und endlich als Klärchen in dem Singfpiele „die Liebe 
im Narrenhaufe.” „Mad. Schick,“ heißt es in einem Berichte aus jenen 
Tagen, „zeigte fih in der That als eine Sängerin, auf deren Beſitz 
jedes Theater hätte ftolz fein Fönnen. Die Bravourarien find mit einem 
jo begeifterten, erichütternden Feuer, mit einer fo bemundernswürbigen 
Gewißheit vielleicht nie gefungen worden, over fünnen wenigſtens nicht 
glängender vorgeführt werben. Tiefe, Mitte und Höhe find ftark, rund 
und rein. Der ausbauerndite und ber ſchnell vorlibergleitendfte Ton 
Iprechen gleicy mächtig an und- die größte Schwierigkeit wird mit der 
größten Leichtigleit vorgetragen. 

Am 24. Februar 1795 kam Gluck's „Sphigenia in Tauris,“ in 
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Gegenwart des ganzen Hofes, zur Aufführung. Iphigenia gab Mad. 
Schick; Oreſt, Lippert; Pylades, Ambroſch; Thoas, Franz. Das Haus 
war übervoll, weil der Verſuch, eine tragiſche Oper mit deutſchen Sängern 
darſtellen zu wollen, in allen Geſellſchaften beſprochen und meiſtentheils 
mißbilligt wurde. Auch Prirz Heinrich hatte vorher geäußert: „Da will 
ich doch heute hineingehen, um mich einmal recht ſatt zu lachen.“ Prinz 
Heinrich lachte aber nicht, ſondern ließ ſich zum Erſtaunen Aller für 
den großen Genuß beim Muſikdirector Weber bedanken. 

Die Ramler⸗Warſing'ſche Adminiſtratidn zeichnete ſich in ihren zwei⸗ 
jährigen Wirken vorzugsweiſe dadurch aus, daß, neben Mad. Schick, 
auch noch die Familien Beſchort und Eunicke, fo wie Mlle. Schwach⸗ 
hofer engagirt wurden. Beſchort, der die Zierde unſerer Bühne wurde, 
kam aus der Schröder'ſchen Schule und mar; nicht allein in den ſoge⸗ 
nannten Anftandsrollen, worin ev durch fein jehr vortheilhaftes Aeußere 
unterjtügt wurde, fondern auch in allen ernften jugendlichen Rollen aus: 
gezeichnet, deßgleichen durch feine Munterfeit in den Borftellungen des 
Luſtſpiels und der Poſſe. Mile. Ehwachofer war noch fehr jung, zier: 
lich gebaut, beſaß jedoch eine vwolltönende Stimme von großem Um: 
fange; fie trat als Amor: im „Baum der Diana” auf und entzüdte 
durch Belang und Spiel. . no 

Gegen das zweijährige Interimiſticum ſpricht ſich Friedrich Schulz 
wie folgt aus: „Ramler machte Verſuche, die alten. Weiße'ſchen Sing⸗ 
ſpiele mit der Hiller'ſchen Muſik wieder auf die Bühne zu bringen; mit 
ver Jagd gelang es auch, da fie vortrefflich geſpielt wurde, und bie 
- belannten damals zu Volksliedern gewordenen Geſänge: „Als ih auf 
meiner Bleiche,“ jo wie „Wenn mid) nur mein Röschen liebt u. |. m.“ 
mit fchönen Stimmen von der Bühne herabgefungen, nicht minder als 
fonft ergötzten; doch war die Wirkung nur ſehr vorübergehend. Dem 
Geheimerath v. Warfing gebührt. dagegen, wenn dieß ein Ruhm iſt, 
der Ruhm, für den äußeren Olanz der Bühne mehr als feine Bor: 
gänger gethan zu haben. Er Tann gewiſſermaßen als ber Anfänger des 
nachher jo über alle Maßen meit getriebenen Pomps in Decorationen 
und Kleiderpracht angejehen werben. Koftbare Kleiver wurden in Ueber: 
fluß angefchafft und nach furzen Gebrauch bei Seite gelegt, um neuen 
Platz zu machen. Zur VBorftellung der Gluck'ſſchen Iphigenia war aller: 
dings eine würdige antife äußere Ausftattung nothwendig, aber weniger 
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zu rechtfertigen die Pracht, womit das bizarre Singfpiel: „Die neuen 
Arkadier” gegeben ivurde. Auch jah man während der Warfing’ichen 
Geihäftsführung zuerit ein fönigliches Corps de ballet auf der Rational; . 
bühne. 

Gin bedeutendes Ereigniß mar ed, als Sffland am 27. Oltober 
1796 als Dominique Vater im „Eſſighändler“ und als Dr. Treumund 
in der „ehelichen Probe“ zum erſtenmale als Gaſt auftrat und Tags 
darauf beide Rollen auf allgemeines Verlangen wiederholen mußte. 

Der Eindrud, den Iffland auf das Publikum machte, war ein 
außerordentlicher. „Er,” heißt es, „mie fein Echaufpieler vor ihm und 
feiner befjer nach ihm, veritand es, die verichiebenen Charaktere, info: 
fern fie in dem Aeußern. des Körpers fichtbar werden, durch Gang, 
Stellung, Bewegung, kurz durch Geberden und paflendes Koftüm aus 
zubrüden und zu malen. Daß ihm dieß auch in Charakteren, -bie aus 
der vornehmen Gejtllichaft entnommen find, vorzüglich gelang und ge 
lingen mußte, wird daraus begreiflih, daß er außer feiner großen bon 
der Natur empfangenen Darjtelungsgabe einen jcharfen Beobachtungs⸗ 
geiſt beſaß, und frühzeitig Gelegenheit erhalten hatte, in den vornehmen 
Birkeln, ſelbſt an fürftlihen Höfen, wohl aufgenommen zu erden, um 
biefen Beobachtungsgeift immer. mehr zu bilden und zu fchärfen. Ein 
ſolcher Künftler mußte eine ungewöhnliche Senjation hervorbringen und 
die Wünfche des ganzen Publikums hatten ihn nicht allein zum then 
traliſchen Mitglieve, fondern au zum Führer unjerer Bühne berufen, 
ala man freudis vernahm, vo der König ihn wirklich dazu ernannt 
abe. 


97 


Dritter Abſchnitt. 


Die Verwaltung Iflands und das Interimificum. 
1796 — 1815. _ 


Ramler wurde mit. Beibehalt feines Gehalts in den Ruheſtand 
verjegt, Geheimerath v. Warfing blieb als Yuftitiarius und Iffland 
erhielt ala ‚Schauspieler und Direktor ein Gehalt von 3000 Thalern 
nebjt Verſicherung eines jährlichen Benefizes und einer Benfion, wenn 
er dienſtunfähig werben follte. 

Iffland, am 19. April 1759 zu Hannover geboten, war der Sohn 
bemittelter, angejehener Eltern, die ihn für das theologische Studium 
beitimmt hatten, wozu er fich auch hingezogen fühlte, bis er Edhof, 
Schröder und Brodmann hatte fpielen jehen. Bon diejer Zeit an zeigte 
fih, daß feine Liebe zur Schaufpielfunft unwiderſtehlich geworben mar, 
und diefer Drang, troß der bitterften Vorwürfe feiner Eltern, nit 

mehr unterbrüdt zu werden vermochte. Er verließ heimlich das väter: 
lihe Haus und ging nach Gotha, wo er am 15. März 1777 als Jude 
in Engels Nachſpiel „ver Diamant” die Bühne betrat. Sein Vorbild 
ward Eckhof. Mit einem höchſt glüdlichen Talent zur Mimik, kopirte 
er denjelben bald jo vollflommen, daß biefer oft ernithaft barüber- ent: 
rüftet wurde. 

Nach dem Tode Eckhof's ging er, ala Dftern 1779 ber Herzog die 
Gejelichaft entließ, nad Mannheim zum kurfürſtlichen pfalzbaierischen 
Hoftheater. Dort ſehen wir ihn nicht allein ala Schauſpieler verbienft: 
lich wirken, ſondern auch als dramatischen Schriftiteller auftreten. 1781 
wurde jein erſtes Stüd „Albert von Thurneifen,” 1784 „Verbrechen aus 
Ehrſucht“ mit großem Erfolge gegeben. Hierdurch und durch feine Gaft- 
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fpiele in Frankfurt a. M., Hamburg, Mainz und Karlsruhe erlangte 
er einen bedeutenden Ruf, der ihm 1792 die Regie des Mannheimer 
Theaters und fpäter eine Iebenslängliche Anftellung in Mannheim fichern 
follte. Die Kriegsereignifje machten jedoch diefe Anftellung zweifelhaft; 
er ging nad) Berlin und übernahm hier die Leitung des Nationaltheaters. 
Er bat das Glück und das Unglüd zugleich gehabt, von den Seit- 
genofjen blind bewundert und ebenjo blind verurtheilt zu werben. 

„Point de nature, peu d’art, beaucoup d’artifice* war das Ur- 
‚ theil eines franzöſiſchen Kunftlenners über Iffland. Das Wahre wird 
wohl in der Mitte liegen. 

Eeiner Perfönlichleit nach war er befonders für Tomifche, pedantiſche 
Rollen geeignet; am ſchönſten und liebenswürbigften' zeigte er fich in 
leichten Charakteren, die drollig und mitig genug auftraten, um zu 
interefliren und Lachen zu erregen, die zwar mit einem gewiſſen Humor 
ausgeftattet find, aber Teine tiefe charakteriftiiche Darſtellung zulaflen. 
In leicht gefärbten Charakteren war er vorzüglich; groß und gewaltig 
Iomnte er in großen Aufgaben, feiner Natur nad, niemals fein. Syn 
höheren Schaufpiele war Octavio PBiccolomini die einzige Rolle, in 
welcher er allen Forderungen, auch der ftrengiten Kritif, genügte. Daß 
er Tein tragiſcher Schaufpieler war, ift das libereinftimmende Zeugniß 
aller feiner Beitgenofjen. Eben fo wenig konnte er fich zu phantaſtiſchen 
Rollen erheben, ‚und felbit eine komiſche Rolle würde er nie rein ideal 
aufgefaßt haben: Er fühlte das jelbjt und ſpielte deßhalb, troß alles 
Zuredens feiner Yreunde, niemals den Yalftaff. 

Böttiger theilt in feinen Iiterariichen Zuftänden Goethe's Urtbeil 
über Iffland's Schaufpiele. mit, das hier feine Stelle finden möge, da 
es im Allgemeinen wenig befannt fein dürfte. „Sie haben alle,“ beißt 
es, „zwei Hauptfehler: 1) Alle moralischen Beflerungen werben in feinen 
Stüden von außen herein, — nicht von innen heraus bewirkt. Daher 
das Gewaltſame, unwahrſcheinlich Zufammengebrängte und Ueberhäufte 
in feinen Stüden; ivie der Commiſſär Wallmann in der „Ausfteuer, “ 
wie der Stantächirurg Rechter im „Scheinverdienjt.” — Eben darum, 
weil alle Motive nur von außen herein, bloß zufällig zur Hauptent: 
widlung wirken, nicht aus dem ‚Charakter ſelbſt hervorgehen, braucht 
Iffland jo viel Rebenfiguren und. unnüge Ausftaffirungen zu feinen 
Stüden, teil er dur fie den Ausgang motiviren will. 2) Er fest 
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überall Natur und. Kultur in einen falſchen Gontraft. Kultur ift ihm 
‚immer die Quelle aller moraliſchen Berborbenheit; wenn feine Menſchen 
gut werden follen, fo kehren fe in den Naturzuftand zurüd; der Hage⸗ 
ftolge geht auf feine Güter und heirathet ein Bauernmäbchen u. |. w. 
Das ift ein ganz falfher Gefichtspuntt, aus welchem er alle Kultur 
verunglimpft, anftatt zu zeigen, wie die Kultur von Auswüchſen ge: 
reinigt, veredelt und liebenswürdig gemacht. werben fünne.“ 

‚Als Iffland am’ 17. December 1796 feine Beftallung ale Director 
erhielt, übernahm er folgende Mitglieder des königlichen Rationaltheaters: 

Mlle. Altfiliſt (kam 1787 nad Berlin), 

Joſeph Ambroſch (geb. zu Friaul 1760, betrat zum erſtenmale 
das Theater 1784 bei der Schmidt'ſchen Geſellſchaft zu Ansbach und 
debütirte 1791 in Berlin als Belmonte, nachdem er zuletzt bei der 
Großmann'ſchen Truppe in Hannover engagirt war). 

Karl Ernſt Benda (geb. zu Gotha 1766, betrat zum erſtenmale 
das Theater zu Berlin 1785 als Fritz im „Hofmeiſter“). 

Joh. Ludw. Berger (geb. zu Berlin 1760, debütirte in Berlin 
1791 als Bruno in „Clara von Hoheneichen“ und kam von der 
C. Döbbelin'ſchen Geſellſchaft). 

Friedr. Jonas Beſchort, geb. zu Hanau 1767, debütirte in Berlin 
1796 ale Fähnrich im „Fähnrich;“ war vorher bei der Daber’ichen 
Gefellichaft in Worms und dem Schröder'ſchen Theater in Hamburg, 
von wo er nad) Berlin Tam. 

Thereſe Bejchort, geborne Zuber (geb. zu Sandehut in Bayern 1765, 
debütirte in. Berlin 1796 als Königin der Nacht in ber „Zauberflöte”). 

Johann Friedrich Beſſel (geb. zu Hardegſen im Hannover'jchen 
17565, debütirte in Berlin 1775 als Feldwebel im „dankbaren Sohn“). 

Heinrich Eduard Bethmann (geb. zu Nofenthal bei Hildesheim 
1774, betrat 3793 zum erjtenmale die Bühne. in Kreuznach, debütirte 
in Berlin 1794 als Ferdinand im „Deutichen Hausvater” und fam vom 
Thenter zu Schwerin). 

Joſ. Mich. Böheim (geb. zu Brag 1752, kam 1779 von der 
Waſer'ſchen Truppe nach Berlin, ging hierauf zum markgräflichen Hof: 
theater nad Schwebt, dann zur Thabor'ichen Bühne in Frankfurt aM, 
und fehrte 1789 nad) Berlin nurüc, wo er als Gloſter in „König Lear“ 
debütirte). 
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Marianne Böheim, geborne Wulfen (geb. zu Hamburg 1759, 
betrat das Theater zu Lübeck 1776, bdebütixte in Berlin 1779 als 
Rofaura im „Lügner,“ und 1789, nad ihrer Burüdkunft von Frank⸗ 
furt a. M., als Maria Stuart im Trauerfpiele gleichen Namens). 

Charlotte Dor. Mar. Böheim (geb. zu Berlin 1783, betrat bier 
zum erftenmale die Bühne 1793 als Julchen im „Räufchchen”). 

Elifab. Böhm, verebel. geweſene Gartellieri (geb. zu Riga 1756, 
betrat: 1783 zuerjt das Wäſer'ſche Theater in Breslau, bebütirte in 
Berlin 1787, ging in demſelben Jahre wieder ab und fam 1788 zurüd, 
wo fie ald Sophie in „Walder” auftrat). 

Caroline Marimiliane. Döbbelin (geb. zu Köln a.R. 1758, war 
von Jugend auf beim Theater, bebütirte in Berlin 1775 als Erirene 
in dem Trauerjpiele „die feindlichen Brüder“). 

Chriftiane Dorothea Eigenjas (1781 in Kaffel geboren, betrat 
1794 in Berlin zuerit die Bühne ald Bärbchen in der „Hochzeit bes 
Fıgaro“). 

Friedrich Eunide (geb. zu Sachſenhauſen bei Dranienburg 1766, 
betrat 1787 zum erſtenmale das Hoftheater in Schwedt als Ataliba in 
„Cora“ und debütirte in Berlin 1796 als Tamino in der „Zauber⸗ 
flöte,“ nachdem er vorher in Frankfurt a. M. engagirt war). Ä 

Thereſe Shwachhofer, fpätere Madame Eunide (geb. zu Mainz 
1778, betrat zum erftenmale die Bühne 1793 und bebütirte in Berlin 
1796 als Amor im „Baum der Diana”). 

Louiſe Sophie Fleck, geborene Mühl, ſpãtere Madame Scröc 
(geb. zu Berlin 1777, betrat bafelbit. zum erſtenmale 1792 die Bühne 
aAals Landmädchen im „Mondfaijer”). 

Joh. Ehrift. $ranz (geb. zu Havelberg 1763, bebütirte bier als 
Arur 1791). - 

Friedr. Ernſt Wilh. Greibe (geb. zu Hildeheim 1754), und 
Marie Thereſe Greibe, geborene Engſt (geb. zu Berlin 1750, kamen 
Beide von Braunſchweig und debütirten 1786 als Matthes und Mutter 
Anna in „Röschen und Colas“). 

Gatharine und Margarethe Hamel (ie Siehe der Wabame 
Sid). 

©. Herbt (geb. zu Mainz 1755, kam von Hamburg und bebütirte 
in Berlin 1786 ala Odoardo in „Emilie Galotti”). 
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- Charlotte Doroth. Herdt, - geborne Rademacher (geb. zu Berlin 
1764, betrat bierjelbft zum erftenmale 1781 die Bühne). 

Sarl: David Holzbecher (geb. zu Berlin 1779, betrat das hieſige 
Theater als Elamir in „Axur“). 

Gottfr. Chriſt. Günth. Kagſelitz (geb. zu Sondershauſen 1759, 
debütirte in Berlin 1787 als Oberſt in „Henriette“). 

Franz Chriſt. Wilh. Labes (geb. zu Danzig 1768). 

Karl Friedr. Leiſt (geb. zu Berlin 1760, betrat 1792 die biefige 
Bühne). 

Lippert und Frau. > 

Franz Mattaufch (geb. zu Prag 1767, betrat zuerit das Theater 
in Bayreuth 1784, Fam von der Thabor’jchen Bühne zu Frankfurt a. M. 
nach Berlin und debütirte daſelbſt 1789 ala „Don Carlos“). 

Henriette Eunide, geborne Schüler (geb. zu Döbeln in Kur: 
ſachſen 1772, von Jugend auf beim Theater, kam 1781 mit ihren 
Eltern zur Döbbelin’ichen Bühne, auf welcher fie.bis 1785 Kinverrollen 
}pielte und debütirte nach ihrer Rückehr 1796 als Louiſe in der „Tochter 
der Natur“). 

Marianne Müller, geborne Hellmuth (geb. zu Mainz 1772, debü- 
tirte in Berlin 1789 als Rofine im „Zauberjpiegel” und fam von Schwedt). 

Sob. Dav. Reinwald (geb. zu Berlm 1749, betrat 1771 zuerit 
das Theater bei. der Barzanti'ſchen Gejellihaft in Eüftrin und debütirte 
1775 in Berlin als Tripp in den „Rriegögefangenen“). | 

Hermann Frievrih Rüthling (geb. zu Wittftod 1752, betrat 
zum erſtenmale in Berlin. das Theater 1781 als Bedienter ber Sad 
Rufport im -„Weltindier”). 

Margarethe Louife Schid, geborene Hamel (geb. zu Mainz. 1773, 
betrat dafelbft zum erftenmale die Bühne ald Lila 1792 und bebütirte " 
in Berlin 1794 als Aftafia in „Arur). 

Karl Wilhelm Schwadke und Charlotte Amalie Schwadke, geb. 
Großmann (debütirten Beide 1795 in Berlin; der Erjtere mar bereits 
vor dem Sabre 1788, unter dem Namen Engel, beim Nationaltheater). 

Karl Wilh. Unzelmann (geb. zu Braunſchweig 1753,. betrat zu⸗ 
erft die Bühne in Güſtrow 1772.bei der Barzanti'ſchen Geſellſchaft, debü- 
tirte 1775 in Berlin, ging von bier‘ 1781 zum Hamburger Theater 
über, kehrte zur. Döbbelin'ſchen Gejelichaft kurze Zeit zurüd und nahm 
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ein Engagement bei Großmann in Frankfurt a. M. an; 1788 bebütirte. 
Unzelmann auf dem Berliner Nationaltheater als Ruhberg jun. im 
„Bewußtſein“). 

Friederike Auguſte Conradine Unzelmann, geborne Flitiner, ge 
nannt Großmann (geb. zu Gotha 1769, mar von Kindheit an beim 
Theater und debütirte in Berlin 1788 als Nina und als Rofine im 
„Juriſt und Bauer”). 

Außerdem waren angeftellt: 

Johann Friebr. Ferdinand Fleck, als Regiſſeur. 

Jacobi, als Rendant der Haupttheaterkaſſe, und 

Karl Lanz, als Theater- und Garderobe-Inſpektor. 

Mit diefem Perjonal bildete Iffland einer Rünftlerverein, mie er, 
inöbefondere für diejenige Gattung von Stüden, die damals am meiften 
beliebt waren, nicht beſſer gewünſcht werben Tonnte; man ſah Darftel- 
lungen zu diefer Zeit, ſowohl im Einzelnen als im Ganzen, wie man 
fie kaum wieder geſehen hat. 

Die Leiftungen von Fled, ſowie von Unzelmann und Frau von 
Mattauſch, Beihort, Kafelik, der Schild und Mile. Döbbelin haben 
wir bereits in flüchtigen Zügen kennen gelernt, es bleiben nur Madame 
Fled und Madame H. Eunide, über die Einiges an biefer Stelle 
noch nadyzuholen wäre. Madame Fled, jpätere Madame Schröd, hatte - 
ſich unter der Leitung ihres Mannes zur geachteten Schaufpielerin heran» 
gebilbet; fie gab mit einer unnadhahmlichen Mädchenhaftigkeit, Innig⸗ 
keit und Zartheit des Gefühls und einer anfpruchslofen Munterfeit vie 
erften jugenvlichen Rollen in den Iffland'ſchen und Kogebue’ichen Stüden, 
deren Hauptepoche damald war, und gehörte zu einer ber beliebteften 
Darftellerinnen, die nicht unweſentlich zu den fpäteren Triumphen des 
neuen Directors beitrug. | 

Madame Henriette Eunide, fpäter jo berühmt gewordene Madame 
Hendel⸗Schütz, gefiel zwar nicht fehr bei ihrem erften Auftteten wegen 
ihres weinerlichen und gedehnten Vortrags in den hohen Tönen, ent: 
züdte jedoch bald darauf das Publikum in den Iffland'ſchen Stücken 
deſto mehr. 

Was den Geiſt und die Art der Geſchäftsführung des neuen Di⸗ 
rectors in ſeiner erften Zeit betrifft, fo fpricht fich darüber Friedrich 
Schulz wie folgt aus: „Iffland war ein vechtichaffener, aber auch ein 
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guter Mann, was man jo eigentlich einen guten Mann nennt; fein 
Gemüth war weich und beweglich. Ein guter Mann wird und muß nur 
zu oft. feinen Eifer und feine Liebe für die Kunft und feiner Abſcheu 
gegen Mißbräuche der Schonung gegen Perfonen unterorbnen, die der - 
Kunft Ehre machen, aber an Mißbräuche gewöhnt find. Genug, tiefe 
Kenntniß und weiſer Gebrauch feiner Kraft war die Eigenthümlichkeit 
jeines Spiels als Schaufpieler; Berfühnlichkeit und Milde die Seele 
feiner Dichtungen; und eben dieſe Eigenfchaften charafterifirten aud) feine 
Verwaltung, und erhielten auch fpäter in äußeren Stürmen, die dem 
ganzen Stante Gefahr drohten, die Bühne aufrecht und die Gejellichaft 
beilammen. Iffland wußte, daß Strenge und Nachgiebigkeit in ihrem 
Heinften Uebermaße gleich fchädliche Wirkungen auf eine Anftalt machen 
müffe, die aus fo verſchiedenen ungleichartigen Elementen und unter 
einander ſich wiberfprechenden Prätenfionen zuſammengeſetzt ift.” 

Kaum hatte Iffland fern Amt angetreten, jo wurden die Borftel: 
lungen durch den Tod des Prinzen Louis und den der verwittiveten 
Königin, vom 29. December 1796 bis zum 23. Januar 1797, unter 
brochen. Kein volles Jahr Ipäter mußte zum zmweitenmale das Theater 
gefchloflen werben, da am 16. November 1797, Vormittags 10 Uhr, 
König Friedrich Wilhelm der Zweite .geftorben war. Die Trauerzeit 
für die Bühne dauerte jedoch dießmal nur acht Tage, fo daß biefelbe 
am 24. beffelben Monats mit dem Kotzebue'ſchen Schaufpiel: „Die 

filberne Hochzeit” wieder eröffriet wurde. 
| Das Nepertoiv des Jahres 1798 brachte als weite Neuigkeit: 
„Graf Benjowsky,“ und war die Beſetzung dieſes Stücks: Graf, Mat— 
tauſch; Hettmann, Iffland; Afanasja, Mad. Fleck; Stepanof, Schwadke. 
„Es iſt unverkennbar,“ ſagt das Berliner Archiv der Zeit vom März 
1798, „daß Kotzebue ſein Schauſpiel nach dem Schiller'ſchen Fiesko ges 
modelt hat. Der Gang des Stücks iſt dem genannten ähnlich, der 
Charakter des Grafen iſt nach dem des Fiesko kopirt, und Furcht vor 
der Entdeckung der Verſchwörung ſpannt uns hier wie dort.“ 

Das ſpäter folgende Singſpiel: „Der Ritter Roland,“ war eine 
verfehlte Nachahmung der Zauberflöte; die Muſik iſt von Haydn, dem 
Verfaſſer fo vieler ſchönen muſikaliſchen Producte. Leider iſt er aber 
bier oft aus feiner Sphäre herausgetreten. Dramatiſche Muſik iſt für 
Haydn nicht; fein ganzes Talent, feine Laune, feine Ausichmüdung 
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einzelner Rollen, fein Hang zum Graziöſen, zum Einzelnen, leiten. ihn 
weit mehr ‘zur Smfträmentalmufit als zur theatralifchen, welche bie 
mannigfaltigften Seiten, die buntejten Farben und das ftrengfte Ganze, 
die größte Einheit fordert! 

Das wichtigſte und folgereichfte Ereigniß der Ifland ſchen Verwal⸗ 
tungsperiode war, daß Schiller nach längerer Ruhe von Neuem mit 
ungejchwächter Jugendkraft für die dramatiſche Dichtkunft auferftand. 
Sein zweiter und dritter Theil des Wallenjtein (die Piccolomini und 
Wallenfteind Tod) erjchienen -1799, am 18. Februar, rejp. 17. Mat, 
zum eritenmale, nachdem fchon im Jahre vorher Iffland mit Schiller 
deßhalb in Unterhandlung gejtanden und das Werk in feinen vollendeten 
drei Theilen für ſechzig Friedrichsd'or erworben hatte. 1 

Wallenſteins Lager kam, obgleich mit den beiven anderen Theilen 
‚gleichzeitig beendigt, erft am 28. November 1803 zur Aufführung, da 
Iffland Bedenken trug, dieß Stück früher zu geben. ? 

Es mögen über das Spiel der Hauptperfonen im Stüde einige 
Bemerkungen aus dramaturgiſchen Blättern jener Zeit folgen. 

„Denn man,” heißt e3 darin, „des Wallenftein gedenkt und ſich 
feiner Herrlichkeit freut, follte man auch zuweilen an den trefflichen Fled 
erinnern, der fein reifes Mannesalter dur das Studium biefer Rolle 
verherrlichte.“ | 

„Gewiß, wer ihn damals, als das Gedicht zuerft erfchienen war, 
biefen Helden barftellen jah, hat etwas Großes geſehen. Ich habe- faſt 
auf allen deutichen Theatern ber Aufführung dieſes Gedichtes zu ver- 
Ichiedenen Zeiten beigewohnt ; vieles war zu loben, dieß und jenes ge: 
lang, aber nirgends warb mir etwas fichtbar, das dieſem wahren 
Helvenfpieler nur von ferne wäre ähnlich geweſen. Wo iſt je der große 
Monolog, und dann die Scene zwifhen Wallenftein und Wrangel wieder 
jo gejprochen und geipielt worden ?" 

„Iffland gab damals den Biccolomini vortrefflich, und wenn die 
übrigen Darſteller auch mehr oder minder Tadel zuließen, ſo ſprachen 
doch ſelber die Schwächeren die Verſe in jenen Jahren viel beſſer, als 
man es jetzt von den Guten gewohnt iſt.“ 


1S. Nr. 1 bis incl. 8 des Briefwechſels. 
2 S. Nr. 8, 9 und 26 des Briefwechſels. 
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In demſelben Jahre jenbete Kogebue „vie beiden Klingöberge“ und 
„Johanna von Montfaucon“ aus Wien an Iffland und bot diefe Stüde 
zur Aufführung an; das Letztere wurde jedoch zurückgewieſen, weil, wie 
Ifflaud unter dem 29. März 1799 ſchriftlich äußerte, „daſſelbe, nach 
allen Gonjulintionen, ſchlechterdings nicht auf dem fargen, engen Ber: 
- Immer Theater gegeben werben Bönnte.” Kotzebue fand fidh dadurch ver- 
anlaßt in einem fehr gereizten Tone und in der ungebundenften Eprache 
am 27. April zu antworten, worauf zwei Monate fpäter, troß der aus: 
geipsochenen Gründe, die Johanna zur Aufführung fam. 3 

Endlich hatte auch der Bau eines neuen Echaufpielhaufes begonnen. 
Man jehritt mit diefer Arbeit jo rüftig vorwärts, daß nach Verlauf von 
zivei Jahren die Borftellungen ſchon eröffnet werben fonnten. Se thä: 
tiger man aber hier auf Vollendung des begonnenen Werks hinarbeitete, 
deſto größer waren aud die Anftrengungen auf der alten Schaubühne, 
um bie legten Eindrüde unvergeßlich zu machen. Nicht allein, daß das 
Jahr 1800 viel Gutes lieferte, jo Tamen auch 1801 Maria Stuart, 
die Jungfrau von Drleand und Egmont, die einzigen Trauerfpiele dieſes 
Sabre, zur Aufführung; ein Beweis von der Wahrheit des gejagten. 

Unter den im Jahre 1800 neu erichienenen Stüden iſt „Octavia“ 
zu nennen, unbeftritten vie bejte ver Kotzebue'ſchen Tragödien, wenig⸗ 
ftend der Compofition nad. Dem Berfafler dürfte wohl bei diefem 
Trauerſpiel Shalſpeare's „Antonius und Eleopatra” vorgejchiwebt haben 
und athmen die Scenen, welche Detavia zuerjt mit dem Bruder und 
dann mit dem Gatten hat, eine Wärme des Ausdrucks, welche an die 
beiten Wufter erinnert. Nicht fo deſſelben Verfaſſers „Ouftav Waſa“ 
und „Bayard.“ Hierauf folgte am 5. September Abt Vogler's „Her: 
mann von Una,” ein Schaufpiel mit Chören und Tänzen. Iffland 
hatte zum Ballet im erften Afte bei ver Direction ver großen italieni- 
ſchen Oper um fechzehn Figuranten und zwei Tänzer ſich beivorben, ſowie 
das Orcheſter um acht Muſiker verftärkt; auch ein Honorartum non 300 
und 100 Reichsthalern Nachſchuß beivilligt, wenn bei der auf einen Sonn- 
tag beftimmten Borftellung die Einnahme 300 Reichsthaler betragen 
würde. Die Aufnahme des Stüds war fo ausgezeichnet, daß dafjelbe 
in eilf hintereinander folgenden Thentertagen achtmal gegeben werden 


©. Nr. 106 und 107 des Briefwechiels. 
Teihmann, Nachlaß. 
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mußte. Am 3. November kam das Luſtſpiel: „Das Chamäleon“ zur 
Aufführung. A. W. Schlegel, 2. Tied, Bernhardi und ihre Freunde 
glaubten fich durch die Rolle des Schulberg vom Berfafler angegriffen; 
für die Betheiligten nahm 2. Tied den bingeworfenen Handſchuh auf. 
Er bat Iffland um Ueberlaffung des Manuferipts auf kurze Zeit, mas 
aber nur unter fehr beftimmt geftellten Bebingungen und mit dem Hin- 
zufügen bewilligt wurde, daß Iffland für feine Perſon nicht glauben 
fönne, daß die Karilatur auf Echlegel 2c. zu beziehen jei. 

Da Tieck durd die Kenntniß des vollftändigen Manuſeripts in feiner 
Anficht beftärkt wurde, fchrieb er in einem entichiebenen Ton an Sff- 
land, der unter dem 22. November 1800 nicht minder ſtark antwortete. 4 

Auh A. W. Schlegel äußerte fidh dahin, daß er zwar glaube, daß 
der Berfafler bei der Rolle des Echulberg feine Freunde und ihn ge 
meint habe, er doch nicht wiſſe, ob fich ein rechtlicher Beweis dieſer 
Anficht führen ließe. 5 

Wir haben Fleck ale Wallenftein auf dem Gipfel feines mimiſchen 
Genies gefehen. Leider war diefe Rolle zugleich das Ende beffelben; er 
fing an zu Franken, und obgleich er ſich einer marterbollen, halbftün- 
digen Operation unterworfen hatte und nad) wenigen Monaten aud) 
als geheilt erichien, felbjt am 18. December 1800 als Wallenftein auf: 
treten und fich des herzlichiten Empfanges erfreuen konnte, fo Iag den⸗ 
noch der Keim zum Tode in ihn und die Abnahme feiner Körperkräfte 
jchritt jo vajch vorwärts, daß er ſich genöthigt ſah, im folgenden Früh—⸗ 
jahr aller feiner Thätigfeit zu entſagen. 

Am 8. Januar 1801 erfhien „Maria Stuart“ zum erftenmale. 
Mad. Unzelmann gab die Maria; Mad. Böheim die Elifabeth; Mat: 
taufch, Mortimer; Berger, Burleigh; Iffland, Melville; der letztere über: 
nahm jedoch bei der erjten Wiederholung ben Leicefter, da Fleck ernftlich 
erkrankte und die Anftrengungen diefer Role nicht mehr ertragen konnte. 

Schiller hat, nach Abrechnung ber Zeit, wo er abgehalten war zu 
arbeiten, fieben und einen halben Monat gebraucht, Marin Stuart zu 
Ende zu bringen und trat, dieſes Trauerfpield wegen, unter dem 
26. April 1800, mit Iffland in Verbindung. 6 

1 ©. Nr. 85 bis incl. 88 des Briefwechſels. 
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„Egmont,“ der am 25. Februar folgte, zeigte eine ſpärliche Zahl 
von Wiederholungen, woran wohl has Nichtverftändnig Schuld en 
fein mag. Beihort gab Egmont; Iffland, Dranien; Herdt, 
Unzelmann und Frau Banfen und Klärchen. Das Märzheft des —* 
vom Jahre 1801 berichtet: „Egmont,“ won Goethe, hat auf dem Ber 
Iiner Nationaltheater keine Eenfation gemacht. Man verarge es 
dem Publikum nicht, obſchon zunäcft ihm der größere Theil ber 
Schuld zufallen mag, infofern man von der Echuld gewiſſer Thenter- 
leute, die noch immer Echaufpieler heißen, und indem fie die Neben: 
rollen entitellen, dag Stüd zu Grunde richten, abftrahirt. Aber auch 
das Publifum ift zu entſchuldigen. Wer hat es verwöhnt? mer hat die 
Montfaucons, die Octavien, die Schweftern von Prag, die Sonntags: 
finder und wie dieſe Dinge alle heißen, wer hat fie gekocht und aufge: 
tiſcht? Man pflegt Speifen, die ungenießbar zu erben drohen, zu 
mariniren, und wie Tann der, welcher feine Gäfte an ſolche Koft ver 
wöhnte, verlangen, daß ihnen die reife Frucht aus der Hand der Natur 
behage.” 

Hiernach kam das Trauerfpiel „Tancred“ auf die Bühne. Goethe 
hatte daſſelbe im Sommer 1800 zu überſetzen angefangen und war 
damit bis Ende dieſes Jahres jo weit vorgerückt, daß er am 16. De 
cember jchon den dritten und vierten Alt und neun Tage fpäter den 
Reſt des Stüds, ſowie einen Vorſchlag zu Iyrifchen Epiſoden für Tancred, 
Iffland überſenden fonnte. ? 

Zum Benefiz für Mad. Unzelmann gab man am 13. April h ben 
eriten Theil der. „Nymphe der Donau,“ welches Stüd bei jeder Wieder: 
holung den lauteften Beifall erntete und das Haus ſtets überfüllte; 
vom 13. April bis zu Ende des Jahres ging es vierundbreißigmal 
über die Bühne und wurden Mab. Eunide, geborne Schwachhofer, als 
Hulda, Mlle. Döbbelin ald Jungfer Salome, jowie Unzelmann .als 
Zarifari jevesmal empfangen und am Echlufie gerufen. Auch trat im 
alten Echaufpielhaufe noch im Laufe des Sommers ein willlommener 
Gaft aus Weimar auf; Mile. Jagemann, fpätere Frau v. Heygendorf, 
fam im Monat Auguft nad) .Berlin und gaftirte zuerft am 21. deſſelben 
Monats ale Myrrha in der Oper: „Das unterbrochene Opferfeit,“ und 


7 ©, Nr. 41 und 42 des Briefwechiels. 
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hierauf als Marianne in „Soliman II.,“ als Röschen im Singſpiel 
„Die ſchöne Müllerin,“ als Oberon, Amenaide in „Tancred,“ als 
Bertha in „Lilla“ ſowie im „Hausfrieden“ und im Luſtſpiel: „Leichter 
Sinn“ mit feltenem Erfolge; endlich trat fie noch als Sertus in Mo: 
zarts „Titus,“ welche Oper am 16. October zum erftenmale gegeben - 
wurde, ala Elifabetb in „Maria Stuart” und zulest als Eurilla im 
Luftipiel: „Das Käftchen mit der Chiffer,“ unter nicht minderen Acela 
mationen auf, fo daß fie an neunzehn verſchiedenen Abenden in elf 
Rollen der verſchiedenſten Art geipielt batte. 

Der Schluß des Jahres 1801 brachte die „Jungfrau von Drleans. “ 
Nachdem Schiller das Theatermanufcript dieſes Trauerfpield unter dem 
2. September defjelben Jahres an Iffland gefenvet8 und den Wunſch 
ausgeſprochen hatte, daß der Mad. Unzelmann die Rolle der Johanna 
zufallen möge, fam das Stüd am 23. November zur Aufführung. Es 
ift merfwürdig, daß dafjelbe, jo reich an PBerfonen, jo abwechielnd an 
Ort und Zeit der Begebenheiten, und eigentlich angewielen an ben 
größtmöglihen Bühnenraum, noch auf dem alten, Tleinen und engen 
Theater, kurz vor Thoresſchluß und mit einem Glanze erſchien, der zu 
jeinem Beifall einen jo großen Grund legte, daß das Stüd bis zum 
8. Januar 1843 24lmal auf dem Repertoire ftand; ja, daß es felbft 
in den wenigen Tagen bis vor Schluß des Jahres nod) breizehnmal 
gegeben werden mußte. Nur von Don Juan tft, bis zum gebachten 
Tage, die Jungfrau von Orleans in der Zahl der Vorftellungen um 
fünfzehn überflügelt worden, bedenkt man jedoch, daß dieſes Trauer- 
jpiel über zehn Jahre ſpäter erjchten und mehr als zivei Jahre wäh—⸗ 
rend diefer Zeit gänzlich geruht hatte, To dürfte der geringe Unter 
ſchied von fünfzehn Vorftellungen mehr als aufgetvogen fein. 

Das Bürgerblatt vom 29.. Januar 1802 jagt unter Andern: 
„Allgemein war die Senfation, welche Schillers „Zungfrau von Orleans“ 
erregt hat. Unſere wirklichen Kunftrichter finden noch Feine Erklärung 
über dieſes große Phänomen und brüden nur einftiveilen in abgebroche: 
nen Worten ihre Vertvunderung aus. in längeres Stubium deö Ge: 
dichts kann es ihnen erft verftatten, eine Theorie für diefe eigene Dich⸗ 
tungsart feitzuftellen.” — — — „Der größere Theil des Bublitums 
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begnügt fich eimftweilen am Leſen und fchmeigt am Ende ohne weiteres 
Urtheil, oder zuft nur: ei, wie ſchön! Daß das Werk mehr in roman. 
tifcher als in bramatifcher Hinficht müſſe beurtheilt werben, wenn man 
das Hohe und Eigene feiner Schönheit auffaſſen will; ift Das Einzige, 
was ich darüber hier fagen möchte.“ 

Die erſte Belegung dieſes Stüdes war: Beihort, der König; 
Mattaufh, Dunvis; Böheim, Talbot; Iffland, Bertrand: Mad. Meyer, 
Jeanne d'Are. 

Endlich kam der 20. December, an welchem Fleck nach ſchwer 
endender Qual im fünfundvierzigſten Lebensjahre verſchied; er ſtarb 
Nachts halb 12 Uhr mit Ruhe und Geiſtesgegenwart in den Armen 
ſeines treuſten Freundes, nachdem er kurze Zeit vorher Iffland ge 
fprochen hatte. 

Werfen wir noch einen Blid auf die Wirkfamfeit des Dahinge⸗ 
ſchiedenen ſeit dem Debüt als Capacelli im Schauſpiele: „Natur und 
Liebe im Streite“ bis zu ſeinem Ende, ſo ſehen wir, daß die Zeit, 
welche Fleck bei der Döbbelin'ſchen Bühne zubrachte, in Betreff der 
Theaterverhältniſſe, wohl zu den mühevollſten ſeines Lebens gehörte. 
Döbbelin ſchätzte das Verdienſt, aber er beſoldete es ſchlecht und un— 
ordentlich, und Fleck, der wie alle Genies viel bedurfte, ſah ſich dadurch 
oft in Verlegenheit verſetzt. Als ſpäter Ramler neben Engel Theil an 
der Direction hatte, ruhete faſt die ganze Laſt auf den Schultern des 
Regiſſeurs Fleck. Selbſt während der Verwaltung des Geheimen Raths 
Warſing blieb Fleck die Seele des Ganzen. 

In dieſe Zeit fällt Fleckſs Verheirathung. Er fehnte ſich längſt 
nach einer Häuslichkeit, für welche ſein Herz ſehr empfänglich war, und 
Me. Louiſe Mühl, welche erſt feit kurzer Zeit bei der Nationalbühne 
engagirt war, wurde feine Gattin; fie machte ihn zum Vater zweier 
Töchter und eines Sohnes. Seit dem Tage feines Debüts bis zum 
2. Mai 1801, wo er zum lebtenmale vor feinem Tode den Franz 
Berthold im Schaufpiel: „Die Verfühnung” gab, iſt er 2627mal in 
202 verſchiedenen Rollen aufgetreten. | 

Mit dem Tode Fleck's und dem Schlufje des alten Theatergebäudes 
auf dem Gendarmenmarkte ſchließt die erſte Periode der Iffland'ſchen 
Berwaltung ab. Die zweite Periode beginnt mit Eröffnung des neuen 
Schaufpielhaufes und reicht bis zum Herbfte 1806, nicht allein mit 
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vorzüglichen Productionen Schiller's für das höhere Drama, als: „Zu 
randot, Wallenftein’3 Lager, die Braut von Meflina, Wilhelm Tell, 
Phädra,“ ſondern auch dur Goethe's Echaufpiel: „die natürliche 
Tochter,“ ſowie durch Echlegel’3 Ueberſetzung des Shakſpear'ſchen „u: 
lius Cäſar“ und durch die „Weihe der Kraft” von Zacharias Werner 
verherrlicht. 

Die Wirkung, welche diefe Erzeugnilfe auf den Einn und ben 
Geſchmack des Publikums hervorbrachten, ſowie die Verwirklichung vieler 
Dramen durch das ausgezeichnete Spiel der Darſteller, mäßigte allmählig 
die Neigung des größeren Publikums für die Iffland'ſchen und Kotze- 
bue'ſchen Stüde. Aber auch das mufilaliiche Echaufpiel blieb während 
dieſer Periode nicht zurüd. Gluck wurde immer gründlicher erkannt, 
obgleich bis dahin nur Iphigenia in Tauris zur Vorftellung gefommen 
war; 1805 kam deſſen lang erjehnte „Armide” zur Aufführung. 

Am Echlufje der eriten Iffland'ſchen Verwaltungsperiode, am 31. Des 
cember 1801, wurde nochmals die „Jungfrau von Dikans“ gegeben 
und hiermit das alte Nationaltheater geſchloſſen, nachdem der Director 
Iffland folgende, von Herklots verfertigte Nede gehalten ‚hatte: 


- „Richt ohne Rührung, ohne Dantgefühl, 

. Raum ohne Thränen, Tann zum Lestenmal 
Der Künftler einen Ort betreten, der, 
Obgleich beſchränkt und ohne Schmud, feit Jahren 
Ihm eine zweite Heimath, feine Sphäre 
Der Thätigkeit des innern Lebens war. 

Er Steht in einem Zauberkreije, wo 
Die Genien der fchöpferiichen Kunft, 
Aetheriſche, befreundete Geftalten 
Der dichteriichen Bhantafie,. begleitet 
Don Schatten abgefchiedener Freuden, ihm 
Im Dämmerlichte der Erinnerung | 
Vorüberſchweben. Trauernd, gleich Dryaden 
Des jturmbedrohten Haines, ſeufzen fie 

. Mit leifem Ton das lebte Lebewohl — 
Der jtillen Wohnung, die ihr Wirkungsfreis, 
Die ihres Dafeins Bild und Denkmal var, 
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‘Die, nun in Trümmer ftürzend, bald ihr Grab . 
Zu werben droht! Ach, diefe Trümmer find, . 

Mit Recht, dem Künftler im Gebiet Thaliens - 
Bedeutend! Eie bezeichnen ihm das Loos, 
Das Mipgeihid des Ruhms: — Bergänglicdhleit! — 
Der Ylamme gleich, die lodernd fich verzehrt, 

Sit feine Bildnerkunſt! Der Augenblid 

Iſt feines Werkes Echöpfer und Vernichter! 

An ihn verjchivendet er die ganze, Kraft 

Des Körpers und der Seele; wirkt. electrijch 

- Momente lang auf jede Leidenichaft; 

Erwedt dur füße Täufchung Schmerz und Freude; 
‚Befteht den Wettitreit mit der Malerei 

Und Blaftif; — denn nur jein Gebild hat Leben 
Und Mannigfaltigkeit! — doch wie ein Rebel 

Der Morgendämm’rung ſchwebt ed hin, und mas 
Der. Racdıruhm ferner Tage, was das Herz 

Der Zeitgenoſſen ihm zum Denkmal weiht, 

Sind Trümmer, deren Inſchrift früh vermittert. . 


Es fei! — Unfterblich iſt die Kunft, wenn gleich 
Ihr Werk vergeht! Aus ewig reichen Quellen 
Strömt ihre Schöpfungsfraft! Ihr Genius 
Haucht jüng’re Priefter mit Begeiftrung an, 

Zum künft'gen Dienjt der Göttin! Weile Fürften 
Weiht er zu Schügern ihres Heiligthums |. 

‚ Zerftörte Tempel fteigen aus Ruinen, 

Als neue PVrachtgebäude, dann hervor 

‚Und winken die Geweihten aller Künfte 

Zum Streben nach Vollkommenheit herbei. 


Doch unvergeßlich bleibft auch du Thalien, 
Verwaiſ'ter Ort, geweiht durch manche Thräne 
Des ftillen Mitgefühls, durch mandyen lauten 
Triumph, den Scherz und Frohfinn ihr erwarb! 
Selbft dort, im neuen Tempel, der an Pracht 
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Dich übertrifft, wird fie ein Fremdling fein, 

Bis durch Beweiſe gleicher Kenhergunft, 

Durch Rachficht, die das Hochfte, Schtwerfte, nicht 
Zu raſch begehrt, der ſchimmernde Palaft 

Ein Wohnſitz anſpruchsloſer Freuden wird.“ 


Tags darauf, am 1. Januar 1802 fand die feierliche Einweihung 
des neuen Schaufpielhaufes ftatt. Zunächſt mag eine Belchreibung dieſes 
Gebäubes hier eine Stelle finden: 

Das von König Friedrich Wilhelm III. gebaute Schaufpielhaus 
bildete ein längliches Viered von 244 Fuß Länge, 115 Fuß Breite 
und von 55 Fuß Mauerhöhe. Die Façade gegen Morgen war mit 
einem 74 Fuß langen und 12 Fuß norftehenden Säulengänge korinthi⸗ 
fcher Ordnung und mit einem Frontiſpice geziert. Das Haus hatte in 
den vier Seiten zwölf Ausgangsthüren. Das Dad), welches aus Bogen 
von zufammengefegten Brettern bejtand, bildete ein Zirkelſtück; den 
obern Theil des Bodens nahm der Malerjaal ein, welcher durch Teinen 
Dachſtuhl unterbrochen und durch Tichtfenfter von oben erleuchtet wurde. 
An den vier Façaden des Haufes befanden ſich Basreliefs, welche, nad 
der Erfindurig und den Modellen von Schadow in Stud ausgeführt, 
mythologifche Gegenjtände darſtellten. 

Der Zuſchauerraum, in Form einer Ellipſe, hatte bequem für 
2000 Menſchen Raum; das Parterre war aufſteigend in zwei Abſätzen 
angelegt und mit Bänken und gepolſterten Sitzen verſehen, an den 
Seiten deſſelben befanden ſich 13 Logen, über dieſen lag der erſte 
Rang mit der großen königl. Loge gegenüber dem Theater, und 21 andern 
Logen, im Profeenium befand fich eine zweite königl. Loge und biefer 
gegenüber eine Loge für Fremde; der zweite Rang zählte 26, der dritte 
Rang 24 Logen und zwei Ballons; Amphitheater und Galerie bildeten 
den vierten Rang. Hinter den Logen befand fich ein doppelter Korridor, 
welcher im Winter geheizt werden konnte. Die Deffnung der Schau: 
bühne war 411/, Fuß breit und 34 Fuß hoch. 

Bon Außen betrachtet, war dieß Haus eben fein fchöner Tempel, 
wozu das bereits erwähnte unförmige Dach einen nicht unweſentlichen 
Beitrag lieferte, aber auch im Innern zeigten fich gleich bei ber erften 
Vorftellung, die allerdings an einem falten Wintertage ftattfand, große 
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Mängel; beſonders empfand man außer der großen Kälte bald einen 
ſehr unbehaglichen Zugwind, deflen Urſache allein im ungeheueren Dad) 
lag. Die Baumeifter des Haufes ſuchten zwar dem Uebel durch Zwi⸗ 
Ihenbauten im weiten Raume des Dachs abzuhelfen, eine vollfländige 
Beleitigung des Fehlers war aber nicht mehr möglich. 

Auch das .erfte zus Einweihung gewählte Stüd war bes neuen 
Aera nicht würdig. Kobebue war damals der Mobedichter, gleich bes 
liebt bei Hofe und dem Publikum, und fo konnte es nicht fehlen, daß 
bei ihm das Stüd, womit bie neue Zeit würdig beginnen jollte, be⸗ 
ftellt wurde. _ 

Laſſen wir ir hierauf über die gefammten Feierlichkeiten die Annalen 
der neuen Nationalichaubühne zu Berlin vom Jahre 1802 - weiter bes 
richten: „Das neue Gebäude ftand, ber Tag der Einweihung war er: 
Ihienen und nicht ohne Rührung hatte man Tags vorher das alte 
ehemalige Theater verlaffen. Schon um Mittag ftanden Gruppen von 
Menſchen, die der Eröffnung des Haufes und der Kaffe entgegenjahen, 
an den Thüren, und um drei Uhr war dieß erjt zu erwarten. Mit 
jedem Augenblide. wuchs die Menfchenmenge und um zwei Uhr waren 
mehrere Hunderte verfammelt, die ſich auf die Thüren binzubrängten und 
aus deren Mitte ein bieder Dampf emporſtieg. Ohnmächtige wurden 
hier und dort herausgeführt, andere retteten ſich vor den habjüchtigen 
Griffen der Gauner. Die hartgefrorne Erde thauete unter den Füßen 
der Stürmenden auf, Kleider wurden zerriflen, Schuhe gingen verloren, 
und manch feidener Fuß der Damen twatete im Rothe.“ 

„Endlich öffnete ſich eine Thüre, aber — es war die Mittelthüre. 
Gemaltfam ftürzte der drängende Haufen ein, und verrannte ſich felbit 
den Weg; verzweiflungsvoll kehrten die, welche ſeit einigen Stunden fchon 
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hatten, um, und manches Auge brach in Thränen aus, weil nunmehr 
alle Hoffnung für diefen Tag ſchwand, noch ins Haus zu kommen.“ 
„Endlich trat ich in dem hocherleuchteten Zufchauerraum. Der 
Anblid der Menfchenmenge vom Parterre bis zur Dede, in vier Ab: 
ftufungen, die Bierlichleit der Logenreihen, die hellleuchtende, in ber 
Mitte hangende Krone, der lichtgrüne, mit Arabesien und Bildern ver- 
zierte Vorhang, — Alles dieß machte einen ſchönen, fröhlichen Eindrud. 
Die Logen füllten fich immer mehr und mehr, die Heiterfeit des Orte 
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theilte fih in jedem Geftchte mit, das alte Haus war wie das alte 
Jahr — vergeflen; Jeder ſchien den Andern zu bem neuen r Haufe und 
dem neuen Jahre Glück zu münfchen.“ | 

„Die Uhr, welche über dem Theater angebracht, beutete endlich 
auf die Annäherung des Momentes, den man mit Sehnjucht erwartete. 
— Die Königin erſchien. — Ein tiefes Schweigen feierte ihre An: 
funft — aber plöglid und allgemein brach das. zurüdgehalterie Yeuer 
ber Freude laut aus, und ein breimaliges: „Es lebe Nie Königin!“ 
begrüßte fie in dem neuen Heiligthum der Mufen. Der Borbang rollte 
auf, die heiter glänzende Bühne enthüllte fich zum erſtenmale den Bliden 
der Zuſchauer, und der Director Iffland fprach die ſolgende, von 
Herklots verfaßte Gröffnungsrebe: 


„Ein neuer, ſchöner Morgen für Natur | 

Und Kunft bat fich geröthet! Beiden ijt 

Er feftlich, glüdbeteutend für den Bund, 

Der fie zu Schöpferinnen alles Schönen 
Verſchwiſtert! Heil dem heut’gen Tage, der 

Ein neues Jahr im Zeitlauf, und zugleich 

Ein neues Heiligtum der Kunft eröffnet! 


Eo weit die Erde reicht, in hundert Sprachen, 
Für Millionen denkender Geſchöpfe, 
Iſt er ein Feſttag, froher Wünſche, die 
Gefühl und Sitte ſeinem Anbruch weihn; > 
Ein Tag des Glücks iſt er Thaliens Söhnen! 5 
Heut jehn fie ihren kühnſten Wunfd erfüllt; 
- Sie fehn den Anfang des Triumphg der Kunft, 
Der neue Hoffnung der Begeijterung 
Und Schopfungskraft in ihre Seele gießt! 
Für fie ift diefer Tag ein Feſt der Freude, 
Gefeiert am Altar der Dankbarkeit. 


a, Danfgefühl, das menſchlichſte, das reinfte, 
Obgleich, das ärmſte Opfer, ift zugleich 
Das einzig würd'ge, dem Geliebteften 
Der Volksbeherrſcher, dargebracht zu fein; 
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Ihm, der als deutſcher Fürſt, die deutſche Kunft 
Nicht bloß beichügt, der ihr mit Freundeswärme 

- Den Rang als Wonnefhöpferin für's ‘Herz, 

 Selbft"neben Welſchlands Muſen, zugeſteht, 
Den weltgeprieſ'nen Meiſterinnen des 

Geſangs, des Tanzes und des Saifenjpiels; 
Ihm, der dem vaterländ’jchen Genius 
Des Runfttalents, voll Großmuth, diefen Tempel 
Erbaute, prachtvoll, gleich dem Attiſchen 
Gebäude, das „Apoll'n und den Camönen“ 
Sein großer Ahnherr weihte! Dankbarkeit 
Für ſo viel Vaterhuld iſt ſüße Pflicht! 
Doch nicht durch Worte; nein, durch den Entſchluß 
Des regen Höherſtrebens nach Vollendung 
Sei fie erfüllt! So wie dieß Heiligthum, 
Vom erſten Grundſtein, bis zum hohen Dom, 
Mit kühnem Uebergang vom ſcheidenden 
In's werdende Jahrhundert, durch den Bund 
Geweihter Künſtler, höher ſtets und ſchöner 
Emporwuchs; ſo erhebe ſich die Kunſt 
Thaliens, durch Begeiſt'rung ihrer Prieſter, 
Zum Gipfel der Vollkommenheit für Welt 
Und Nachwelt! Daß der Kenner, daß der Freund 
Des Schönen hier den ſüßeſten Genuß 

Für Geiſt und Herz, daß jedes edlere 
Gemüth in dieſem Tempel ſtets den Sitz 
Der Tugend, der Natur und Wahrheit finde! 
Daß Er, der güt'ge Vater feines Volks 
Wenn Er, Alciden gleich an Hebe's Seite, 
Von Thaten und von Sorgen ruhend, hier 
Den Muſen lauſcht, bis in die fernſte Zeit 
Als Kunſtbeſchützer ſeines Werks ſich freue!“ 





„Die Dellamation war ſchön; ihr folgte allgemeiner Beifall. Jetzt 
erft trat der König in die große Mittelloge. Alles war in fröhlichen 
Jubel, Alles empfing ihn mit Händeklatſchen und dem taufendftimmigen 
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Zuruf: „EI lebe der König.” — Die Mufit leitete das- Schaujpiel: 
„Die Kreuzfahrer,“ von Kogebue, ein.“ 

„Das Stüd gibt dem Decorationgmaler einen faft unnnterbrochenen 
glänzenden Anlaß, ſeine Kunſt geltend zu machen; die Gegend von Nicäa 
führt romantiſche und prachtvolle Darſtellungen herbei; Verona hat die 
Meiſterhand gezeigt, die Decorationen haben Kraft, Reichthum, Mannig- 
faltigfeit und Glanz. Das Stüd felbft hat eine interefiante, obichon 
vieleicht zu romantiſch verwidelte Handlung. Die Charaktere find größten: 
theils mit Tugend überladen, vorzüglich der Emir, welchen Sffland vor: 
trefflich fpielte, desgleihen der Ritter Balduin, in deſſen Darftellung 
Beichort Kunſt und Kraft entwidelte. Unter den Uebrigen zeichnete fich 
Mad. Meyer als Aebtiffin und Mad. Unzelmann als PBilgerin aus.“ 

„Das Stüd ift in Verjen gefchrieben und fie tönten diefesmal mehr 
hervor, ala wir es jonft zu hören gewohnt find.“ 

„Sp wie das Felt in feinem Anfange und Fortgange lyriſch war, 
jo war es auch in feinem Schluffee Der Vorhang ſank, das Orchefter 
fiel, aufgefordert von einigen Zuschauern, mit der Melodie des Liedes: 
„God save the King,* ein, und das ganze Haus fang mit lauter 
Stimme: „Heil dir ım Siegerkranz.“ Es war der vollite Ausdruck des 
Dankes und der Liebe gegen den geehrten Monarchen; er fühlte ihn, 
dankte und verließ unter Händellatichen das Haus. Sichtbarer fühlte 
ihn die Königin; der Jubel, das Vivatrufen wollte fein Ende nehmen. 
So wie der Hof die Loge verlaffen hatte, forderte man Sffland, um 
ihm den Danf und den Beifall des Publikums zu bezeugen. Er erichien 
und — brach in ein kurzes energifches Lob auf den König aus, den er 
den reblichiten Mann im Lande nannte.“ 

Die Abjchiedgrede am 31. December veranlaßte, daß man Sffland 
den Vorwurf machte, zu wenig Wärme gezeigt und den Namen Fled 
abfichtlich gemieden zu haben, weßhalb dieſer fich bewogen fühlte, 
unter dem 8. Februar 1802 eine Reditfertigung zu erlaffen, welche wie 
folgt lautete: „Die zulegt gefprochenen Reben in beiven Schaufpiel- 
bäufern waren mehrere Wochen vor Heren Fleck's Tode bereits gefchrie: 
ben und gelernt. Die mandherlei Gefchäfte, welche bei Einrichtung eines 
neuen Schaufpielhaufes fich häufen, machten dieſe Vorficht zur. Sicher: 
heit des Gedächtniſſes aus Achtung für das Publikum nothwendig.” 
- „Den .20. December war der Todesfall; den 24. geſchah die 
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Berfegung. Diejes traurige Geſchäft, mit manchem andern, was in 
jolchen Tagen das Herz der binterbliebenen Yamilie zerreißt, ward ber 
innig Teivenden Wittwe mit Sorgfalt aus den Augen gebracht.” 

„Zur ſelben Zeit waren tägliche, oft doppelte Proben der beiden 
neuen Borftelungen zur Eröffnung des Schaufpielbaufes, währen der 
Gang der Borftellungen im alten Schaufpielhaufe bis an ven lehten 
Tag nicht unterbrochen ward. Die Arbeiten begannen vor Tage und 
endeten in fpäter Nacht; der Contraft von Trauergefühlen ı und Anftalten 
zur Freude war fehmerzlicd und drüdend.“ 

„Einen Berluft, der fo allgemein, fo tief. empfunden ward, faſt in 
dem Augenblide jelbit, vor dem Publikum mit Namen ausfprehen — 
dawider könnte das Zartgefühl fo viel fagen, als dafür zu fagen ift.“ 

„Zufällig bat in der Schlußrede der Dichter eine Stelle gegeben, 
wobei man nach der eben eingefallenen traurigen Begebenheit nur an 
Ihn denken Tonnte. Bon einem fo’ fein empfindenden Publikum mar 
diefes vorauszuſetzen. Es geſchah auf eine. Weiſe, melde dem Gefühl 
nicht entgeben konnte. Die Berfammlung feierte in erniter ftiller Er: 
innerung an abgejcjievene Freuden das Andenken des Verftorbenen! 
Nur der Name warb nicht ausgelprochen, aber eine hörbare Beklem⸗ 
mung verkündete es, wie er in aller Herzen lebt und leben wird.“ 

- „Werden nun jebt einige Verſe vermißt, jo müfle man die Hand: 
[ung vermillen, welche das Gedächtniß des Abgeichievenen ehren kann! 
Dann ift die Empfindung Seine Werthes vollgültig bewährt! Die 
verivaiste Stelle, woraus der große Künftler geſchieden iſt, achtet man 
dann am meiften, wenn man- jte nicht leichtfinnig erfüllen will.“ 

„Was indeß die Pflicht für den Fortgang der Sache erheifcht, wird 
das Bublitum mit Wohlwollen aufnehmen, ſobald es mit Sorgfalt und 
Beſcheidenheit geſchieht.“ 

„Den Vorwurf von Schwäche und Neid zlaubt der Untexzeichnete 
uberſehen zu dürfen, weil es wahrſcheinlich iſt, daß die lebhafte Em⸗ 
pfindung für den Verſtorbenen ihn unwillkürlich auf das Papier hin- 
geivorfen hat, nicht arge Deutung und Gehäfligfeit gegen den Lebenden.“ 

Am zweiten Eröffnungstage wurde, wie die Ankündigung lautete, 
die natürliche Zauberoper: „Das Zauberfchloß,“ von Kotzebue, gegeben; 
die Muſik ift von Reichardt, und ganz feiner würdig. Ein Bericht in 
"der Eunomia vom Februar 1802 ſpricht weiter darüber, wie folgt: 
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„Man faßt fie (die Muſik) nicht beim erften Takte, wie die Walzer, 
nach welchen man im Donaumeibchen fingt; aber fie muß bei jeber 
Wiederholung immer mehr gefallen, weil man dann bie feineren Eigen: 
thümlichleiten der einzelnen Geſänge immer befler wahrnimmt. Veſonders 
ſchön ift die Behandlung der Blasinftrumente, vorzüglich der Walbhörner, 
die dieſer Componift ſehr zu lieben fcheint. Man Tann nichts Schöneres 
hören, als Herrn Gern's Stimme, bloß von zwei Hörnern begleitet. 
Die Aufführung des Stüds war vortrefflih: Mad. Schild, Map. Eu- 
nicke, Herr Eunide und Herr Gern fangen; nur in den Chören warb 
man einigemal gewahr, daß die Dper zum erftenmale gegeben wurbe. 
Die Decoration war brillant; im dritten Akte gleihfam Schlag auf 
Schlag. Man mollte audy hier Unmwahrjcheinlichleiten in der Beleuch⸗ 
tung u. f. mw. bemerken (4. B. daß der Mond gezwungen fei, feine 
Strahlen in einen Winkel zu. werfen). 

„Das Koftüme ift größtentheils altdeutſch oder fpanifch, doch mehr 
im Allgemeinen gehalten. Auch bier muß man fid) manches aus dem 
Titel erklären; gut aber ift es, daß ber Ritter im erften Akt ſchon aus 
dem Wagen geftiegen ift, denn ein Mann mit Helm und Panzer, in 
einer ganz bededten ziemlich modernen Karoſſe, müßte fi. wunderbar 
ausnehmen.” 

Am 15. März wurde zum Benefiz ber Mar. Ungelmann „Der 
Waflerträger,* frei nach dem Franzöfiſchen: „Les deux journées, “ ge: 
geben und hat bier, wie an andern Orten, viel Glüd gemacht. 

Gern, eine Acquifition Ifflands im Jahre 1800, fang nicht nur, 
jondern jpielte auch feine Rolle als Waſſerträger vortrefflih, und ift 
diefe unter feinen Darftellungen das, was ber Gffighändler unter den 
Iffland ſchen iſt. 

„Turandot,“ ein tragi-komiſches Mährchen, wie in der— Handſchrift 
fteht, wurde hierauf am 5. April gegeben, fand aber im Ganzen nur 
eine Talte Aufnahme, woran wohl die Befegung eine Schuld getragen 
haben mag. Mile. Eigenſatz, welche die Turandot, und Bethmann, ber 
den Bringen Kalaf gab, waren durchaus nicht an ihren Stellen und fo 
wurde das Benefiz der Mile. Eigenſatz ein Malefiz für die Zufchauer. 
Möglich it es aber auch, daß ber geſunkene Zeitgeſchmack ſeinen An⸗ 
theil hatte. 

„Die franzöfiichen Kleinſtädter“ und „Die deutſchen Kleinſtädter⸗ 
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folgten fur, aufemander. Das Driginal bes erften Stüds ift von Picard, 
von dem man wohl Beſſeres bat, und hielt fi) das Ganze nur. durch 
das vortreffliche Spider Mad. Unzelmann und Ifflands, als Zweier 
Kleinftäbter vom Schnitt: der neueften Mode. ‚Die beutichen Kleinftäbter 
find eine Poſſe, wo mit vieler Plattheit einige Iuftige Situationen er- 
Tauft werden. 9. 

Am 6. Februar 1802 ſchickte U. W. Schlegel fein Schaujpiel „Son“ 
an Iffland, nachdem es fchon im Januar deflelben Jahres, unter Ver 
ſchweigung feines Namens, in Weimar gegeben worden war, und bot 
e3 zur Aufführung in Berlin an, machte aber die Bedingung, daß bie 
bisher ‚beobachtete Anonymität aud in Berlin vorläufig noch aufrecht 
erhalten werden möge. 10 

Sehr würdig ſchloß das erfte Jahr der neuen Periode. Mad. Unzel⸗ 
mann wählte nämlich zu der ihr jährlich zukommenden Benefizvorſtellung 
Goethes „Iphigenia in Tauris.” Sie gab die Titelrolle in ver größten 
Vollkommenheit; leider war fie-aber die. einzige der Darfteller, die-den 
Geiſt des Dichters erfaßt hatte; denn von den übrigen Spielenden wurde 
fie faft gar nicht unterftügt; vorzugsweiſe litt die Rolle des Oreſt, fo 
daß nur bei der eriten Vorftellung, am 27. December, der Zufluß des 
Publikums außerordentlich war. 1787 bekam das Etüd die metrifche 
Form und wurde 1800 für unfere Bühne, vom Kapellmeifter Reichardt, 
mit Chören verjehen. Obgleid) dieſe Gompofitionen ſchon im Januar 1800 
an Sffland eingereicht waren, fo dauerte es dennod) fait drei Jahre, bis 
die Iphigenia bei ung gegeben wurde, weil — ivie der Director unter 
dem 19. Sanuar 1800 fchrieb — „teine Mittel für dieſes Stüd 
vorhanden waren.” Bemerfenswerth und rühmlic für unjere Bühne 
ift e8 übrigens, daß ſpäterhin Sphigenta ausgewählt wurde, bei großen 
feierlichen Gelegenheiten die Bühne wieder zu eröffnen; wie am 6. Auguft 
1810, nad) dem Tod der Königin Louiſe; im Mai 1821, bei Einweihung 
des neuerbauten Schaufpielhaufes u. |. w. 

Das Jahr 1803 brachte Goethe's Schaufpiel: „Die natürliche Tod 
ter,“ zur Darftellung, nachdem Iffland durch Schiller's Verwendung dieß 
Stüd erhalten. Auch dieß Werk wollte fein Kafjenftüd werden, denn 
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es fanden nur drei Wiederholungen im laufenden Jahre ftatt, und ff: 
land brachte es während feiner Berwaltung nicht wieder auf Das Reper- 
toire. 11 Möge hierauf noch ein Brief Zelters an Soethe vom 15. Juli 
1803 folgen, worin es über die natürliche Tochter heißt: „Ihre natür 
liche Tochter ift bis heute zweimal gegeben worden. Was ſoll ich Ihnen 
davon fagen? Alle bier thun mas fie Fünnen und jeder das Geinige, 
wie er nun ift. Daß wir bier zu Lande dahin fommen, etwas Ratür- 
liches natürlich zu finden und zu gebraudyen, dazu ift vor der Hand Feine 
Ausficht, doch Tann es befler werden. Die Hoffnung iſt ſchwach, aber 
nicht unmöglich. Eine totale Geſchmachkfinſterniß, die nicht von der 
Stelle rüdt, in die fih alles einfügt, dem das Denken fauer wird, die 
ihren höchften Genuß in der Mäfelei, Bergleichungsfuds, kurz die Luft 


in der Unluft zu finden meint, fann nur durch eine gewaltfame Erplo: 


fion aus der ftinfenden Ruhe in einen andern Zuftand übergehen, und 
was dann daraus wird, muß man wieder hinnehmen. Wer von dem 
Undank unjerer Kunitwelt will zu erzäblen haben, darf fih nur um fie 
bemühen.“ 

Die „Vagenftreiche,” von Kotzebue, zogen hierauf Die Mafle mehr 
an. Dieje Poſſe wurde unterm 3. Mai 1803 eingefandt, mußte aber 
bon vorn herein ſtark befchnitten werben, da Iffland fürchtete, daß 
Manches nicht allein ohne irgend welche Wirkung bleiben, fondern auch 
übel aufgenommen werben würde. Urjprünglich hatte Kotzebue beſtimmt, 
daß der Bage franzöſiſch fprechen follte; Iffland bat jedoch, diefer Rolle 
in anderer Sprache Berfe zu geben, ba, wie er fagte, „Mad. Eunide 


fein Franzöſiſch prechen könne und Mad. Uinzelmann zu ivenig Sargon 


babe, alö geforvert würde.“ 

In demfelben Jahre beſchenkte Schiller ung neben „Wallenſteins 
Lager” noch mit dem Trauerjpiele „Die Braut von Meſſina.“ Gr ſandte 
das Theatermanufcript bereits unter dem 24. Februar 1803 an Iffland 
und fpricht fich in feinem Briefe vom 22. April beflelben Jahres dahin 
aus, daß er bei feiner eingefandten Tragödie einen Wettftreit mit den 
alten Zragilern verjucht habe, aber vor der Hand es babei bewenden 
laflen wolle, da Einer nicht allein den Krieg mit der ganzen Welt auf: 
nehmen Tönne. Nach der Aufführung des Stüde, am 14. Juni, drüdte 
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endlich Schiller brieflih gegen Ifflaud feine Freude über ben Erfolg aus, 
welchen feine „feinvlichen Brüder” gehabt Haben. 12 

Um dieſe „Zeit bejuchte ein würdiger Beteran unter den Schau 
jpielern, der Regiſſeur Brodmann aus Wien,. welcher 1777 zuerft den 
Hamlet auf die Döbbelin’jche Bühne gebracht, Berlin wieder, und be 
währte auch in feinem Alter den vortrefflihen Künftler im Ausdruck des 
Humord; Auch in dem Traueripiel „Coriolan,“ welches Stüd zum Ge 
burttag des Königs zum erftenmal auf die Bühne kam, gajtirte er als 
Sulpitius und fchrieb Iffland an Eollin nah Wien: „Unferes Brods 
manns Ankunft gab den Coriolan an Beichort, jo daß ich das fchöne 
Werk, welches alle Welt erfreute und lebhafter als Regulus aufgenom- 
men ward, aber — minder als Negulus dauern wird, in aller Ruhe 
genießen konnte.“ 

Der Vermählungstag des Prinzen Wilhelm von Preußen und der 
Prinzeflin Maria: Anna von. Heflen: Homburg, am 12. Januar 1804, 
wurde durch eine Rebe, geiprochen von Mad. Fleck, ımd durch das neue 
Trauerfpiel bon Bode: „Andromache,“ gefeiert, es fand aber: dies Stück 
keinen Anklang. 

Im darauf folgenden Monate kam die Shateſpeare ſche Tragödie: 
„Julius Cäſar,“ bearbeitet von Schlegel, zum erſtenmale auf die Bühne 
und zeichnete Schiller, in einem Briefe an Goethe, dies Stück wie folgt: 
„Es iſt keine Frage, daß der Julius Cäſar alle Eigenichaften hat, um 
ein Bfeiler des Theaters zu werden. Intereſſe der Handlung, Abwech—⸗ 
felung und Reichthum, Gewalt der Leidenschaft und finnliches Leben, 
vis-A-vis. dem Publitum — und ber Kunft gegenüber, hat er alles was 
man wünſcht und braudt. Alle Mühe, die man aljo noch dran wen⸗ 
det, ift ein reiner Gewinn und die wachſende Volltommenheit’bei der 
Vorſtellung dieſes Stücks muß zugleich die Fortichritte unſers Theaters 
zu bezeichnen dienen.“ | 

In der Geſchichte dieſer zweiten Periode der Iffland'ſchen Verwaltung 
ſtrahlt auch der Beſuch Schillers, der einzige, den er Berlin machte, 
hervor. Der Dichter ſah hier von ſeinen Werken, am 4. Mai, „die 
Braut von Meſſina,“ an welchem Tage er zum erſtenmale die hieſige 
Bühne beſuchte. Als er in die Loge trat, empfing ihn das volle Haus 
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mit einem Jubel, der nicht enden mollte. Alle ohne Ausnahme, Min: 
ner und Frauen, Jung und Alt, fanden von ihren Sigen auf und 
begrüßten den gefeierten tiefgerährten Dichter, der nach vem Schluſſe 
des Schauſpiels durch eine lebendige, ihn abermals mit lauten Freuben- 
bezeugungen begrüßende Gafje wandeln mußte. Am 3. Mai erfchienen 
„die Räuber,” am 6. und 12. wurde „die Jungfrau von Orleans“ und 
am 14. Mai „Wallenfteing Tod“ gegeben; jein Wilhelm Tell kam erſt 
zwei Monate ſpäter zur Aufführung. 

Während der Zeit, daß Schiller in Berlin mar, wurde auch, und 

zwar zum Benefiz für Beichort, zum erftenmale „Fanchon, das Leier⸗ 
mädchen,“ auf die Bühne gebracht. Es war Himmels berühmtefte Com⸗ 
pofition, melde aud als Vaudeville eine Zeitlang den Mittelpunft ber 
Pariſer Aufmerfjamfeit bildete. 
Frredrich Heinrich Himmel; 1765 zu Treuenbrigen- in der Mark 
Brandenburg geboren, hatte ſeine theologiſchen Studien vollendet und 
ſtand im Begriff, ſich zum Antritt einer Feldpredigerſtelle examiniren zu 
laſſen, als ihn Friedrich Wilhelm II., welcher des Kandidaten Fertigkeit 
auf dem Fortepiano erfuhr, zu hören verlangte und hierauf zu ſeinem 
Kapellmeiſter ernannte. Seine muſikaliſchen Studien hatte Himmel unter 
Naumann in Dresden vollendet; als Kapellmeifter- begründete er theils 
durch fein meifterhaftes Klavierfpiel, theils durch feine Compofitionen, 
ſowohl im Kirchen» Als im Opernſtyle, feinen Ruf. Seine Fandon 
empfiehlt fich zwar durch Lieblichkeit, Leichtigkeit und charakteriftifche 
Muſik, die aus jeder einzelnen Perſon in Klarheit herwortritt; jeboch 
unfern großen und genialen Muſikwerken nicht an die Seite geſetzt 
werden kann. Auch durch Liedercompofitionen hat Himmel ſich unläug- 
bar Verdienſte erworben. In allen jeinen Compofitionen Spricht fich 
eine Leichtigkeit bes Gemüths aus, die gewohnt iſt, das Leben als 
ſchnellen Vorüberflug zu betrachten. Alles athmet ein fröhliches Leben, 
alles tritt hell und freundlich hervor und geht einſchmeichelnd zum Ge 
müth. Er ftarb in Berlin an ber Waſſerſucht in ‚feinem fünfzigften 
Lebensjahre. 

Endlich fommen wir zum Schtwaningefange Schillers, „Wilhelm 
Tel.” Unter dem 22. April 1803 bat er Iffland zuerſt bekannt ge- 
macht, daß es in jeinem Plane läge, diefen Stoff zu behandeln; aud) 
verſprach er ſchon am 12. Juli deflelben Jahres die Ueberfendung des 
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Zell noch vor Ablauf des Winters. Iffland, der nicht die Zeit abwar⸗ 
ten fonnte das Theatermanufeript zu erhalten, fragt unterm 28. Suli 
an, ob er nicht fchon früher etwas über die Koftüme und die Decora- 
: tionen des Tell erfahren könnte, um zeitig genug mit den dazu nöthigen 
Arbeiten beginnen: zu können. ‘Der hierburch entitandene Briefwechſel 
endtgte mit einer. Benachrichtigung Iffland's über den Erfolg des Stücks 
auf der Berliner Bühne und iſt die geſammte Correfpondenz in biefer 
Beziehung in vierzehn Schreiben enthalten, melden noch Bemerkungen 
Schiller's über die Anſchaffung von Decorationen beigefügt worden. '3 

Schiller war am 2. Mai 1804 in Berlin. angefommen, er verließ 
unjere Stabt nach drei Wochen, krank, wie er Tam; als das nädhite 
Frühjahr erichien, befiel ihn ein tödtliches Katarchfieber, an welchem 
er den 9. Mai in der echten Abendftunde von ber Erbe ſchied. 

Erſt am 16. Mai, aljo fieben Tage nad) feinem Ende, Tas man 
in’ der hiefigen Unger'ſchen Zeitung, unter der Rubrik: Vermifchte 
Nachrichten: „Aus Weimar ift die für die deutſche Literatur höchft 
traurige Nachricht eingegangen, daß dajelbft der berühmte Dichter, Herr 
v. Schiller, in jeinem 46. Jahre, plötzlich geitorben iſt. Schiller mar 
befanntlich ein geborgner Würtemberger, feiner erften Beftimmung. nad) 
Arzt,. den aber fein überiwiegendes Talent bald zur Poeſie als Haupt: 
gegenitand feiner Beihäftigung führte. Im Jahre 1802 ward er vom 
Kaifer in den Adelſtand erhoben; er jtarb als Sachſen-Weimar'ſcher 
 Hofrath und Profeſſor ordinarius zu Jena.“ 

Am 22. Mai fand die erite Borftellung eines Schiller ſchen Werkes, 
nach dem Tode des Dichters ſtatt. Es war die „Jungfrau von Dr- 
leans.“ „Als,“ fo berichtet die Ungerſche Zeitung vom 25. Mai, „am 
Schlufle dieſes in feiner ganzen Pracht, Schönheit und Begeiiterung 
gegebenen Stüds, Johanna niederſank, die legten Worte ſprach: 

Kurz ift der Schmerz und ewig ift bie Freude!“ " 
als fi) die Fahnen über fie hinabſenkten, eine lange feierliche Stille 
Bühne, und Haus erfüllte — da war wohl nur im ganzen Haufe ein 
Gedanke an Did, Unfterbliger und Unvergeßlicher, und als nun det 
Borhang langſam herunter rollte, um dieſe Trauerfcenen in ſeine Nacht 
zu verhüllen, da riß — ein feltener, und bei biefem Anlaß jehr 
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bedeutungsvoller, ahnungsſchwangerer Zufall! — eines ber Seile; ber 
Vorhang blieb jchräg hängen, die Gruppe um Johanna's Leiche ſtand 
unbeweglidy da, als wäre e8 eine Gruppe um Schillers Aſchenkrug 
geweſen; der Vorhang theilte das Theater diagonaliſch in zwei Hälften, 
und adj! die darauf befindlichen Mufen, viefe ſchweſterlichen Drei, fie 
wallten nicht mie fonft, in fehöner Harmonie, in gleicher Engelbeive- 
gung hinunter; fie waren in ihrem Fluge gehemmt; fie hatten ſich halb 
— ganz verftedt, bis ein gemwaltfamer Steg das Gleichgewicht wieder 
berftellte. Auch diefer zufälligen Allegorie bedurfte e8 nicht, um zu 
fühlen, um zu Hagen, -daß Thalia und Polyhymnia ihre Schweſter 
vielleicht auf lange Zeit, vielleicht auf immer verloren.“ 

Das folgende Jahr 1806 brachte zum Benefiz der früheren Mad. 
Unzelmann, ſeit dem 26. Mai 1805 Mad. Bethmann, das Trauerſpiel: 
„Phädra.“ 14 

Hierauf wurde am 9. Mai, auf Befehl Er. Mejeftät des Königs, 
zum Beften der Schillerichen Erben, „die Braut von Meſſina“ gegeben. 
Die Kafleneinnahme betrug 2235 Thaler, der König legte diefer Summe 
noch 100 Stüd Zriebrihsb'or binzu und follen im Ganzen: 3003 Thaler 
eingefommen fein. 

: Am 11. Juni erſchien Marthin Luther auf. der Berliner Bühne, 
in 3. Werner’3 „Weihe der Kraft.” Unleugbar gehört dies Stüd, 
troß der vielen Widerfacher, zu den gelungenften Schaufpielen biefes 
Dichters. Es ift eben jo reich an ſchwunghafter Begeifterung, als an 
kerniger Charakteriftif und würdig bargeftellten gefchichtlichen Scenen; 
dagegen iſt das myſtiſche Liebesfpiel zwilchen der Hyacinthenjungfrau 
Therefe und dem Karfunfeljüngling Theobald nit am Plage, am 
mwenigften an ber Seite des kernhaften Charakters Luther’. Schon im 
Jahre 1805 ftand 3. Werner mit Sffland dieſes Schaufpiels wegen in 
Unterhandlung; die Briefe vom 10. Mai und 5. Juni, fowie Bemer⸗ 
lungen Werner’3 über das Lieb Thereſen's und den Wechfelgefang 
Theobald's und Therefen’s, ‚welche der Verfafjer auf Wunſch des Gra⸗ 
fen ** verfaßt und eingefchidt hatte, finden ſich im Briefwechſel. 15 

Der Eindruck, den dies Schaufpiel beim größeren Theil des Pu⸗ 
blitums im Allgemeinen hervorbrachte, war ein entfchieven guter, und 
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die Teilnahme eine außergewöhnliche. Luther war: fpäter Iffland's 
Lieblingsrolle; auch beichloß er mit. ihr fein Bühnenleben am 5. De: 
cember 1813. 

Der Schauſpieler Ferd. Rüthling ſpricht in ſeinem Tagebuche von 
einer großen maskirten Schlittenfahrt, welche am 24. Juli Abends zehn 
Uhr, nach der 15. Vorſtellung der „Weihe der Kraft,“ von Gendarmen⸗ 
Officieren, unter den Linden bei Fackelſchein veranſtaltet wurde, ohne 
ſich jedoch über die Einrichtung der Schlitten zu dieſem Aufzuge näher 
einzulaſſen und fügte hinzu, daß hierdurch die weiteren Vorſtellungen 
eine ie Unterbrechung erlitten. 

Am 15. Oktober deſſelben Jahres verließ Mad. Meyer, geborne 
Schüler, die Berliner Bühne, auf welcher fie bereits in ihren. Kinder— 
jahren. beim Ballet angejtellt war. Prof. Engel unterrichtete fie fpäter 
in Gedichte, Mythologie, Verskunſt und Dellamation. Sie betrat 
1785 als jugendliche Liebhaberin das marfgräfliche Theater in Schwedt, 
1788 heirathete fie Friedrich Eunide, fam mit dieſem 1796 wieder 
nad Berlin, ließ fi) im folgenden Jahre von ihrem Manne jcheiden, 
und verheirathete fich 1802 mit Dr. H. Meyer. Nachdem fie auch von 
diefem drei Jahre jpäter geſchieden worden war, verband fie fich mit 
dem Dr. Hendel aus Halle und ging mit ihrem neuen Gatten nad) 
Stettin ‚. wo diefer fieben Monate darauf ftarb. In der äußerften Be: 
drängniß ging fie nach Halle zu ihrem Schtwiegervater, lernte hier den 
Prof. Schütz, kennen und verband ſich diefem. Als die Univerfität Halle, 
an welcher Prof. Schü eine Anftellung hatte, aufgehoben wurde, 
unternahm das Ehepaar eine Kunftreife durch Deutſchland, Holland, 
Frankreich, Schweden, Dänemark und Rußland und ernteten Beide in 
den Jahren 1809—1819 überall den größten Beifall. Als Schaufpie: 
lerin gab Mad: Hendel-Schütz die ‚hochtragifchen und derbkomiſchen 
Rollen; ungleich größeren Ruhm erwarb fie fich aber durch ihre mimt- 
ichen und pantomimiſchen Darftellungen. . Bon ihrem vierten Manne 
im’ Jahre 1830 wiederum gejchieden,..ging fie nach Halle in das Haus 
ihres. Schwiegervater Schüg, und. als biefer zwei Jahre ſpäter ftarb, 
1832 nad Cöslin zu ihrem Schwiegerfohne, two fie den Reſt ihrer Tage 
zubrachte und am.4. März 1849 an Entkräftung ftarb. 

Das Ende des "jahres 1806 bildet den Schluß der zweiten Periode 
der Berwaltung Iffland's. 
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Das Unglüd, welches am 14. Oktober dieſes Jahres den preußifchen 
Staat und die Stadt Berlin traf, mußte nothwendigerweiſe auch auf 
das Theater wirkten und nicht allein in der Art und Weife der Führung, 
fondern auch in ver Wahl der Stüde und ber ganzen Delonomie eine 
Veränderung hervorbringen. Zum Glüd war Iffland der franzöfiichen 
Sprache volllommen mächtig und. von einem patriotiichen Sinne belebt, 
und wurde von dem gefammten Theaterperfonal, felbit in der ſchwerſten, 
düſterſten Zeit nicht verlafien. . 

Gehen mir noch einmal auf diefe zweite ‘Periode zurüd, jo finden 
wir zuerft ein Publitum, welches enblich anfing, gegen Stüde von 
geringerem Geiftesgehalte und namentlich gegen die jonft jo beliebt 
gewejenen Sfflanv’ichen und Kotzebue'ſchen Produfte eingenommen zu 
werden. Sffland fühlte dies nicht ohne Schmerz, und fo erſchienen, 
ſei es aus Unmuth oder Beicheivenheit, felbit feine befferen Stüde viel 
feltener als früher auf der Bühne. Ein großer Uebelitand war jedoch 
während dieſer und ſchon der früheren Zeit eingerifien, beit der Divector 
umfoweniger entgegenfteuern konnte, als ex dieſem Unweſen jelbft mit 
Leidenfchaft ergeben war; nämlich das Reifen der Schaufpieler und ihr 
Gaftiren auf andern Theatern. Iffland mar öfter drei Monate im 
Jahr abweſend, und jo geichah natürlich, daß feine Untergebenen dieſem 
Beifpiele folgten; nur Fled hielt es unter der Würde feiner. Kunft 
davon Gebraud) zu machen. 

Während der beiden Trauerjahre der Fremdherrſchafi mußten 
nicht allein die deutſchen Anſchlagzettel eine franzöſiſche Ueberſetzung 
geben, ſondern auch auf Befehl des franzöſiſchen Machthabers in Berlin, 
am 29. December 1806, von diefen die Bezeichnung: Königliches 
Nationaltheater“ geftrichen merden. Am Einzugstage Rapoleon’s 
in Berlin, wurde der „Abbe de l’Ep6e“ gegeben und Iautete die An- 
fündigung zur Aufführung dieſes Stüds: „La societ6 dramatique et 
lyrique Allemande de $. M. le Roi donnera aujourd’'hui Landi le 
27. Octbr. 1806 ete. Eingfpiele und komiſche Ballet? bildeten vor: 
zugsweiſe daS Repertvire des Theaters; neue Trauerjpiele kamen faft 
gar nicht und neue Schaufpiele” nur acht zur Aufführung: „Harlelin 
un Schuß der Zauberei,” „Harlekins Geburt“ waren die Glanzpunfte 
biefer unerfreulichen Epiſode. 

Unter den neuen Schaufpielen. ift das Ordensgemälde: „vie Söhne 
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des Thales“ zu nennen; es wurde zum Benefiz der Mad. Bethmann 
am 10. März 1807 gegeben, nachdem 3. Werner bereit3 unter dem 
4. Auguft. 1804 von Warſchau aus dieß dramatiiche Gedicht an ff: 
land gejandt hatte. Zur Aufführung iſt jevoch dies Schauſpiel in der 
überſchickten Gejtalt nicht gefommen. Iffland fehrieb unterm 4. De: 
cember 1805 an Werner, daß er bei feiner Anweſenheit in Hamburg 
ein Exemplar dieſes Dramas gefunden habe, welches von einem bortipen 
Gelehrten für bie Darſtellung gelürzt fei; er bitte, daß Werner fich 
der Mühe unterziehen möge, es zu überarbeiten, fowie die Decorations: 
folge, die Zeit und die Perſonenwahl noch mehr 'zu vermindern, „um 
das Stück dem Publikum dann anbieten zu können. 16 

Hier möge ſich Folgendes anſchließen. Bekannt ift es, daß 
Schiller während ſeines Aufenthaltes in Berlin 1804 bei dem Prinzen 
Ludwig Ferdinand zur Tafel gebeten war und mit empfindlichen Kopf: 
Ichmerzen bag Mittagsmahl - verließ. Iffland brachte den Dichter nad 
Haufe, und fol den Wunſch Schiller's, ein neues Manufeript zu Iefen, 
dadurch befriedigt haben, daß er ihm bie „Söhne des Thales“ gab. 
Ob nun die hierquf bezügliche, von Zffland erzählte Anekdote in Betreff 
„des gewiflen Werner ꝛc.,“ welche von vielen Blättern, feit fünfzig und 
etlichen Jahren, wieder erzählt wird, auf Wahrheit begründet oder nur 
von Sffland erfunden iſt, mag dahin geftellt bleiben, va es jetzt feit 
fteht, daß dieß dramatifche Gedicht erft unter dem 4. Auguft von 
Werner an Iffland gejandt worden, ‚Schiller abet bereits im Monat 
Mai deflelben Jahres in Berlin war. 

Nachdem das zweite Trauerjahr zu Ende ging und um 3. Decimber 
1808 die franzöſiſche Beſatzung Berlin verlafien hatte, belebte auch die 
Bühne. fih von Neuem. Am 6. deſſelben Monats erſchien die An- 
fündigung der Oper „Arur” auf deutſchem Komöbdienzettel, ‚und. 
wurde bei diefer Öelegenheit der neue.Öouverneur von Berlin, General 
v. Leſtocq, der zum eritenmale in die Loge trat, mit großem Jubel 
empfangen. Als aber einige Tage ſpäter Das preußiſche Militär einrüdte, 
wurden auch die lang entbehrten Stüde, in welchen ber preußifche Volks⸗ 
geift fein gefränktes Chrgefühl und feine treue Anhänglichkeit an das 
Haus Hohenzollern kund geben konnte, wieder aufgenommen. 
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Inzwiſchen hatte die Bühne nicht allein nicht nachgelaffen junge 
Schaufpieler anzumerben und zu beichäftigen, ſondern dieſelben ent- 
widelten ſich unter ber Leitung Iffland's zur Ehre unferes Theaters, 
auch zu tüchtigen Mitgliedern deſſelben. So war Frievr. Wilh. Lemm 
ichon feit dem Jahre 1799 beim Chor beichäftigt und hatte ſich nad) 
und nach zu feinen Rollen berangebilvet; doch gelangte er erft unter 
Brühl zu feiner Meijterfchaft. 

Mile. Wilhelmine Maaß, eine geborne Berlinerin, verließ zwar 
1802 unfere Bühne und ging nadı Weimar, nahm aber nad Beenbi: 
gung ihres dortigen Gontraftes 1805 wieder eine Anftellung in Berlin. 
Sie debütirte als Natalie in den „Korſen“ und gehörte von ba ab big 
1816 unſerer Bühne an, ivorauf fie längere Kunjtreifen unternahm und 
nicht wieder Fam. Sie ſprach fehr durch den reinen Klang ihrer Stimme 
an und wurde bald im Spiel der fogenannten naiven, muntern und 
zärtlich liebenden Mädchen der Liebling des Publikums; wie in „Haß 
aller Frauen,” „Laune des Verliebten,” „Rojen des Malesherbes“ u. |. w. 
Als Heldin, Königin ober tragiſche Liebhaberin mar fie weniger glüd- 
lid, wozu ihre Kleine, gedrängte Figur weſentlich "beigetragen haben 
mag. Außerdem debütirten während dieſer Periode Stich), Rebenftein, 
Blume und Gern jun., nachdem ſchon vor diefer- Zeit Gern sen. 1800 
und Wauer 1802 durch Sffland engagirt waren. - 

Neben diefen erfreulichen Erterbungen, hatte die Bühne gleichzeitig 
einen herben Berluft zu beflagen, indem in der Nacht vom.29. zum 
30. Mai des Jahres 1809 Mad. Marg. Louife Schi nach Tängerer 
Krankheit ftarb. Sie war 1773 zu Mainz geboren und bildete nicht allein 
ihre Singftimme ‚mit der größten Liebe zur Kunft aus, ſondern ftubirte 
auch auf das Gründlichfte die Declamation und juchte überall, wo fie nur 
dazu ‚Gelegenheit fand, den Rath Sachverjtändiger. Bei einem feinen 
und richtigen Gefühle war fie immer ftreng gegen fich felbft und in 
feltenen Fällen zufrieden mit den eigenen Leiftungen. Ihr Drang war 
das Höchfte zu erreichen. So’ bildeten ſich denn auch die großen Dar: 
ftellungen ber „Iphigenia,“ des „Oedip“ und der „Dido“ immer mehr 
aus, und wurden zu tragifchen Darftellungen in der höchſten Bedeutung, 
welche alles bisher Gefchehene in der deutſchen Oper übertrafen. . Zu diefen 
Zriumpben it auch Glud’3 „Armide” zu rechnen; es war ihr leider nicht 
mehr vergönnt, in ber zur Friedensfeier beftimmten Oper „Sphigenia in 
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Aulis“ neben ihrer Tochter bie Klgtämneftra zu fpielen. Ihre leßte then: 
tralifche Darftellung war Walride im Singjpiele „Uthal,* von Mehl. 

Die Iangerfehnte Ruckkehr des Königs und der Königin nach Berlin 
fand am 23. December 1809 ftatt. Zwei Tage fpäter wurde dieſes 
freudige Ereigmiß im Opernbaufe mit der Oper: „Iphigenia in Aulis“ 
gefeiert und das königliche Baar beim Eintritt in die Loge auf das Leb: 
hafteſte mit einem nicht enden tollenden Jubel empfangen. Das ganze 
Auditorium fang hierbei ein für dieſes Felt verfaßtes Lied von 3. Berner 
nach der Melodie: „Heil dir im Siegeskranz.“ 17 

Mit der Feftoper zeigte das Publikum fich durchaus nicht zufrie- 
den, da die beiden weiblichen Rollen nicht würdig befebt waren. Im 
Nationaltheater kam an diefem Tage dagegen mit Erfolg das Sffland: 
Ihe Echaufpiel: „ver Verein,“ auf die Bühne; die Vorftellung ſchloß 
mit dem Liede: „Eine feſte Burg ift unfer Gott.” Der Director Sfflgnd 
wurde in die königl. Lege gerufen und durch die gnädigſten Anerfen- 
nungsworte auf das Höchſte geehrt; auch jpäter, bei Gelegenheit des 
Ordensfeſtes im Januar 1810, für die in fehmerer Zeit beiwiefenen pa⸗ 
triotifchen Gefinnungen burch die Decoration des rothen Adlerordens 
dritter Klaſſe ausgezeichnet. 

Die Rückkehr des Monarchen fuhrte aber zugleich noch eine große 
und weſentliche Veränderung des Theaters, durch die Vereinigung der 
Kapelle und. der italienifchen Oper mit dem Nationaltheater herbei. 

Bis zum Ausbruch des Krieges im Jahre 1806 gab diefe Oper 
ihre BVorftelungen nur während des Karnevals; fie ftand unter der 
Zeitung eine® Maitre des spectacles, eine Charge, die bis zur Auf: 
löfung der Kammerherr Freiherr von der Bed bekleidete. Das gelammte 
Schauſpielweſen, das mufitalifche und das recitivende, wurde nun ber 
Führung Iffland's, welcher auch fpäter den Titel eines General: Di: 
rectors der königl. Schaufpiele erhielt, anvertraut, die Kapellmeiſter 
Righini und Himmel, fowie der Mufifvivertor A. Weber ihm unter: 
georinet und das Opernhaus ſowie das Schauſpielhaus ihm, als 
alleinigem Öberhaupte übergeben. Da die in dieſer Beziehung gepflogenen 
Verhandlungen in” den Jahten 1809 und 1810 nicht ohne Intereſſe jein 
dürften, jo mögen biefe eben im Auszuge hier eine Stelle. finden. 


”&. Nr. 104 des Briefwechſels. 


Der Bericht des Finanzminiiters Freiherr v. Altenftein, vom 12. Ol⸗ 
tober 1809, enthielt binfichtlich der fünftigen Urganilation ber Dpet und 
Kapelle folgende vorläufige Vorſchläge: 

1) „Eine Heine aber auögejuchte Kapelle beizubehalten.“ . 

. 2) „Dieje mit einem gleichfalls Heinen, ausgeſuchten beutichen 
Eing: und Balletperfonale jo in Verbindung zu ſetzen, daß große 
deutiche Opern, aucd größere Goncerte für Geld gegeben werden könn⸗ 
ten, wodurch die Koften größtentheils zu deden fein würden. Hiernach 
würde aber die Vereinigung der Oper und Kapelle mit dem National: 
theater nicht wohl jtattfinden können, ſondern eine eigene Direction 
erfordern.“ 

3) „Durch Bildung einer eigenen alaſe für Muſik bei der Ata⸗⸗ 
demie der Künſte, die vorzüglichſten Künſtler mit den übrigen hiefigen 
höhern Lehranftalten in Verbindung zu jeßen.“ 

In der hierauf an die Minijterien der Finanzen und bes Innern 
unterm 18. Oftober 1809 erlafjienen Rejolution wurde diefer Plan für 
zu koſtbar erachtet, und dagegen die allerhöchite Abficht dahin erklärt: 
daß die Künftler der Inftrumentalmufil, des Gejanges und Tanzes mit 
dem Nationaltheater fo in Verbindung gejegt werden, daß fie zu biefem 
gehören und dabei mitwirken, auf Verlangen Sr. Majeftät aber auch 
bejondere Hofconcerte und deutſche Opern geben follten. 

Es jollte nad diefer Hauptivee bei der Unterrichtzjection, nad) 
Rüdiprache mit dem Director Jffland und andern bewährten Künftlern, 
ein Plan zur Einverleibung, PVenfionirung, Abfindung und EnHaffung 
ber verichiedenen Künftler entworfen und vorgelegt werden. Es könnte 
jedoch auch nad den obigen Vorſchlägen des Minifters v. Altenftein 
ein Gegenplan mit vorgelegt werden, um von beiden die Koften zu 
balanciren und ſonach. den envlichen- Beichluß fafjen zu können. 

“ Ueber diefe Angelegenheit waren zur. Zeit tolgenbe Pläne und Vor⸗ 
ſchläge vorhanden: 

Bereit? am 8. Juli 1809. übergab der Kapellmeiſter Righini dem 
Miniſter Freiherrn v. Altenſtein einen Plan über die Reduction und 
künftige Einrichtung der Kapelle, welcher im weſentlichen folgende Vor⸗ 
ſchläge enthielt: 

1) „Einen großen Theil der Mitglieder der Kapelle mit Heinen 
Penfionen in den Ruheſtand zu verjeten, und nur die durchaus 
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nötbigen Subjecte‘ beizubehalten, worüber er auf Verlangen eine Liſte 
einreichen würde.“ 

2) „Zur Verminderung der Koften ei einen Tag in der Woche umd 
zwar am Mutwoch wo das Nationaltheater geichlofien werden müßte, 
um großen Opernhaufe, und im Eommer im Hoftheater zu Charlotten⸗ 
burg abwechjelnd -eine italienische und eine große deutiche Oper, und in 
der andern Woche ein großes Concert aufführen zu lafjen, deren Ein- 
nahme nad Abzug der. Koften ‚zur Hälfte die Opernlaſſe und die andere 
Hälfte das Nationaltheater ziehen könnte.“ 

3) „Die Kapelle müßte dabei Dienſte leiſten, und das Balletper: 
jonal entweder die eingeübten Tänze bei den Opern ausführen oder die 
Borftellung mit einem beſondern Ballet befchließen. Lebteres dürfte aber 
nicht mehr ohne ausdrückichen allerhöchſten Befehl im. Nationaltheater 
tanzen.“ 

4) „Nur auf dem Operntheater ſollen künftig große deutſche Opern 
aufgeführt werden, und müßte ſich das Nationaltheater auf kleinere 
Opern zum Nachſpiel beſchränken, weil nur dann von der großen Oper 
etwas Vorzügliches zu erwarten und auf Frequenz zu rechnen wäre.“ 

5) „Die Beibehaltung der großen italieniſchen Oper wäre auf alle 
Fälle nothwendig, weil die zu Erhaltung des befiern Geſchmacks in der 
Muſik beizubehaltenden ältern und neuern Meifterwerfe aus dem Bater- 
lande dieſer Kunft in ihrer zur Muſik gefchaffenen vaterländifchen Sprache 
vorgetragen werben müßten, um ihren ganzen Werth zu behalten.“ 

6): „Mit. der Kapelle ein Conſervatoire der Muſik zu verbinden, 
von welchem alte vierzehn Tage die ‚oben erwähnten großen Concerte 
gegen Eintrittögeld .gegeben werben follen.“ 

N „Zu Beförderung dieſer Anftalt. die jegt hir fich befehenbe Sing- 
akademie mit derſelben zu vereinigen.” 

8) „Zu den großen Concerten des Conſervatoites und ver naliemi⸗ 
ſchen großen Oper ſollte zwar das Orcheſter des Nationaltheaters und 
deſſen ganzes Singperſonal mitwirken; von den Mitgliedern des vorigen 
italieniſchen Operntheaters würden aber nothwendig die Marchetti und 
Schmalz; ſowie Tambolini und Fiicher beibehalten werden müſſen, bis 
die Umſtände die Anſtellung neuer Subjecte zur großen italieniſchen 
Oper geſtatteten.“ 

Der Kapellmeifter Simmel war mit ben Borfhlägen des Kapell: 
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meifterd Nighini, mit Ausnahme des. Punkts 5) ganz -einverftanden. 
Die Beibehaltung der italienischen Oper erklärte er aber für ganz 
unräthlih, zumal ba bei der Beichaffenheit des noch vorhandenen 
Perfonals ſogleich trei bis vier neue Subjecte engagirk werden .müf- 
ten; es wäre vorzüglicher, bie deutſche Oper zu einer größern Stufe 
und Volltommenheit zu bringen, und zu dem Ende für die zu ent 
laſſenden Subjecte der italienifchen Oper einige neue Künftler und einen 
Dichter für die deutſche Oper zu engagiren. Auch Kirchenmuſik märe 
wichtiger und folgenreicher als die italienische Oper und koſtete nichts. 

Die Vereinigung der Tönigl. Kapelle mit den Mufilern beim Na: 
tionaltheater hielt verjelbe in Einverſtändniß mit dem 2c. Righini für 
durchaus unmöglich und auch von feinem Nuten für die königl. Kaſſen; 
bei den von ihm und von Righini gemachten Vorfchlägen könnte man 
auf eine jährliche Einnahme von vielleiht 70— 75,000 Thaler rechnen, 
wovon das ganze Perſonal der Kapelle bezahlt werden fünnte; menn 
von St. Majeftät dem Könige die für jeden Karneval dem Directeur 
des speetacles' verabreihte Summe von 40,000 Thalern, welche oft 
mehr betragen habe, hinzugefügt würde, fo dürfte das ganze Perjonal 
der Dper und Kapelle damit unterhalten werden können. 

Der Brofeflor Belter erflärte fich in einem auf mündliche Veran: 
lafiung des Staatsraths Schulz abgegebenen Gutachten gleichfalld gegen 
Mieverherftelung und Beibehaltung ver Foftbaren italienischen Oper, 
dba diefe in Italien ſelbſt fih jest in einem fehr geſunkenen Zuftande 
befände; er glaubte-gleichfalle, daß es vorzüglicher wäre, die deutfche 
Oper emporzubringen und zu‘ diefem Zweck auch die im BDienite. des 
Königs ftehenden drei Kapellmeifter mehr als bisher zu benußen. . Die 
Einrichtung eines. Confervateriums in der von Nighini und Himmel 
borgeichlagenen Art hielt er manden Bedenklichkeiten unterworfen und 
von feinem großen Nugen, die neue Organifation der Kapelle, glaubt 
er, würde .am beiten nach und nach geſchehen, va. eine jet auf einmal 
vorzunehmende Ausſcheidung für viele drüdend fein und fih in der. 
Folge, nach Berichtigung anderer mwichtigerer Angelegenheiten des Staats, 
immer Gelegenheit finden würde, die thätigften und brauchbarften Mit: 
glieder an ihren Platz zu ſtellen. 

Der Bericht des Directors Iffland vom 26. Januar 1810 hatte 
den gegenwärtigen Finanzzuſtand des Nationaltheaters zum Gegenſtand. 
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Hiernach betrugen die Schulden deſſelben 83,590 Thaler 21 Gr. 
3 Pf., mit Einſchluß der von der ‚Stadt erhaltenen Borfchüffe. 

In einem bejondern Promemoria, gleichfalls am 26. Januar 1810, 
gab der Director Iffland noch verichievene.nähere Erläuterungen, hin⸗ 
fichtlih der anfcheinend zu Toftbaren Einrichtung des Nationaltbeaters 
und bemerkte unter Beziehung auf den an des Königs Majeftät em 
ftatteten ausführlidern Bericht, wie dafjelbe durch den Bau des Schau: 
jpielhaufes, durch die Nothivenvigfeit nad) den Forderungen des Zeit 
geift® und des Publikums, größere und Foftbarere Vorftellungen zu 
geben, zu dem jehigen erhöheten Aufwande und bei dem geringen 
Zuſchuſſe von nur 5400 Thaler jährlich aus Zönigl. Kaflen, zu der 
gegenwärtigen Schuldenlaft gefommen märe. Er wieberholte vorzüg- 
lich die Nothwendigfeit, dem Drchefter Gehaltsverbeſſerungen zu be: 
willigen, in welcher auch die Mitglieder der Kapelle mit aufgeführt waren. 

Die Bereinigung der Kapelle mit dem Orcheſter des Na: 
tionaltheaterg, mit Beibehaltung der beflern von beiden und Aus- 
ſcheidung der übrigen zur PBenfionirung bielt er für nüglih und könnte 
das Ganze unter der Benennung „Tönigliches Schaufpiel” begriffen werden. 

Bei dem Ballet wäre eine vorgängige gänzliche innere Umjchaffung 
nöthig. Die Figuranten müßten, weil fie künftig mehr zu thun haben 
würden, eine Verbeſſerung ihrer verhältnigmäßigen unvortheilhaften 
Lage erhalten; die Zahl ver Solotänzer und Tänzerinnen könnten ‘aber 
nach und nad) vermindert werben. 

Wenn die Bereinigung der Kapelle und bes Orcheſters ſtatt fände, 
jo könnte gegen einen mäßigen Zuſchuß der Karneval wieder frei ge: 
geben, und wenn er nicht frei fein jollte, die Koſten ber Vorſtellung 
aus den Einnahmen des Opernhauſes beſtritten werden. 

In einem weitern Promemoria vom 5. April deſſelben Jahres, 
erklärte ſich der Director Iffland noch näher über die Vereinigung 
der Kapelle und des Ballets mit dem Nationaltheater. Hin: 
fichtlich der erftern erwähnte er mehrerer Schtwierigfeiten, vorzüglich der, 
daß es ſchwer halten würde, die Mitglieder der Kapelle zu der bei dem 
Theater erforderlichen DOrbnung und anhaltenden Arbeit zu gewöhnen ;. 
and) müßte vor allem das Verhältniß der Kapellmeifter zu der Thenter: 
Direction genau befiimmt werden, eine Doppelführung der Direction 
würde jehr unzmwedmäßig jein. - 
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- Das Ballet, welches in einigen Hauptperjonen gegenwärtig etwas 
veraltet wäre, könnte am füglichiten bei dem auf natürlichem Wege 
nach und nad zu erwartenden Abgange fucceflive durch neue Engage: 
ments verbeffert werden; dieſes könnte aber nicht ohne Vorbereitung 
und alſo nicht im Augenblid geſchehen; in ein verringertes halbes Ballet 
würde fih das Publikum jchiverer finden, als darin, daß feines mehr 
vorhanden märe; bei den beitehenvden Gontracten wäre auch für bie 
nächjte Zeit Teine Erſparniß durch Entlafjungen bei dem Ballet zu be- 
wirten, Die Refultate, die Iffland daraus zog, waren: 

1). „die Erhaltung des Nationaltheater mit dem ihm zum & 
brauch übergebenen großen Opernhaus bebürfte weder des Verrins mit’ 
der Kapelle, nody des Ballets;“ 

2) „das Theater erfordere an fich zur Zeit einen mäßigen Zufchuß, 
welcher fidy-in ver Folge wieder mindern könnte, wobei aber die baldige 
Begründung eines Schuldenzahlungsſyſtems jo wie die Negulirung 
eine® Sommerzufchuffes zu feiner Fortdauer unumgänglich nothwendig 
wäre; auch die befjere Bezahlung des Orcheſters und die Vermehrung 
feiner Mitglieder wurde wiederholt empfohlen; “ 

3) „der gegenwärtige Etat des Theaters, mit Inbegriff der Pen- 
fionärs, erforderten die Summe von 119,512 Thlr., und bis zur ie: 
der fteigenden Einnahme einen muthmaßlichen jährlichen Zuihuß von 

29512 Thl.;” . 

4) „mit beibehaltenem Ballet würde das Theater jährlich 163, 343 
Thaler, und- hiernach aljo auch einen größeren: Zufchuß erfordern ;“ 

5) „durch den Verein mit der Kapelle würde ber Etat und ber 
Zuſchuß noch weiter ſehr bedeutend erhöhet werden.“ 

Dieſer Denkſchrift waren Nachweiſungen über die Schulden und 
unbezahlten Rechnungen. des Theaters, und. über die Ausgaben deſſel⸗ 
ben für die vom -15. October 1807 bis 1. April 1810 aufgeführten 
Ballete beigefügt, welche leßtere 60,863 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. betragen. 

Unterm 30. April 1810 übergab aud der Kammerherr, Graf von 
Brühl, einen Plan zur Verminderung der bisher beftandenen und zur 
Organifation einer neuen Kapelle. Er hielt deren. Beibehaltung fowohl 
in abminiftrativer Hinficht für möglich und nothwendig, deren gänzliche 
Vebertragung in das Orcheiter des Nationaltheaters aber für nicht thun- 
lich wegen der individuellen Verhältniffe der Direction, und weil es 
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hart fein würbe, die Künftler ber Kapelle zum Dienfte beim Thenter 
zu berbammen, der alles Künftlergenie zerjtören und ihnen ‚nicht die 
geringfte Muße zum eigenen Studium übrig laflen würde. Es müßte 
ein vom Nationaltheater abgefonvertes Hoftheater unter beſonderer Di- 
vection errichtet werden, welches gegen Eintrittögeld, jedoch ganz ohne 
Beläftigung der königlichen Kaſſen, abwechſelnd große italienifche und 
deutſche Opern und mährend des Carnevals Redouten geben könnte, 
wobei viel Gelb einkommen würde. Die Direction müßte für tüchtige. 
Sänger und Sängerinnen forgen und zu Vermehrung ber Einnahme 
im Sommer und Winter große Abonnement3:Eoncerte zu billigen Prei⸗ 
jen veranftalten. Damit follte eine mufifalifche Bildungsanftalt (Cor: 
jervatorium) verbunden werben, welches aud zum Nuben und zur 
Frequenz der biefigen Univerfität vieles beitragen fünnte. Die Beibe- 
haltung ber italienifchen Oper wäre auch vor der Hand deßwegen wün⸗ 
ſchenswerth, weil gegenwärtig im ganzen nörblichen Deutihland, aus: 
. genommen Dresden, wo aber größtentheils nur fomifche Opern gegeben 
würden, feine italienifche Oper mehr bejtünbe. 

Die Allerhöchſte Rabinetsorbre an den Generaldirector Ifland 
lautete: 

Potsdam, den 18. Juni 1811. 

„Ich habe den Mir vorgelegten Etat für die Schauſpiele zu Berlin 
für das Jahr vom 1. Januar 1811—1812 vollzogen, und indem Ich 
Ihnen biemit Meine Zufriedenheit über Ihre auf das Beſte dieſer An- 
jtalten gerichteten unabläfligen Bemühungen zu erfennen gebe, . über: 
trage Ich Ahnen nunmehr als einen Beweis derfelben und Meines 
Bertrauens, Meiner früheren Intention gemäß, die -Direction jener 
Schaufpiele und zugleich ver Kapelle und Muſik, des Ballet3 und aller 
biezu gehörigen Gegenftände ala Generaldirector, welchem nad) Sie über 
das Opernhaus mit allem Zubehör, aljo auch über den darin befind- 
lichen Concertſaal ſowohl, als über das Nationaltheater bisponiren 
fünnen, und Ihnen aud) das gejammte, zu dem gedachten Gegenftande 
gehörige Perſonal ohne Ausnahme fubordinirt fein fol. Meine Abficht 
ift aber nicht,. daß italienifche Opern gegeben werben follen, da es an 
beutfchen Prachtſchauſpielen nicht fehlt, die an deren Stelle freten können.“ 

„Von nun an hören die vielmonatlichen Urlaubsertheilungen an 
die Schaufpieler, Sänger und Mufiter auf, und nur Perjonen von 
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höheren: Talenten können von Ihnen Urlaub erhalten, jedoch mit: ber 
Einſchränkung, daß wenn jener über vier Wochen dauert, bie Hälfte 
bes Gehalts der Kafle anheimfällt. Bon diejer legten Feſtſetzung Tann 
nur abgegangen werben, wenn Krankheit die Beranlafiung zur Reife 
ins Bad, oder die Urſache der jpäteren Rüdkunft ift.“ 

„Die Bencfizvorjtellungen finden gleichfalls nicht mehr ftatt. Die 
biezu Berechtigten werben durch Zulagen abgefunden, welde, nad) dem 
‚Mir mittelft des Berichts des Departements für die Generallaflen und 
Geldinftitute vom 15. v. M. vorgelegten, von Ihnen gemachten Ber 
zeichniß mit jährlich 3787 Thlr. bewillige, und ſchon vom 1. Aug. 1810 
bis ult. Mai 1811 mit 4379 Thlr. 10 Gr. nachzahlen lafien will, ba 
ſchon im vorigen Jahre feine Benefizen ftattgefunden haben. Die Mir 
vorgeichlagenen Freilogen und Freipläge will Ich nad dem Mir mit 
jenem Bericht des Departements der Generalkaſſen und Geldinftitute 
vorgelegten Verzeichnifje nachgeben, obgleich die Anzahl immer noch fehr 
groß erſcheint; alle andern aber find als.erlevigt anzufehen und zum 
Bortheil der Kafle einzuziehen.“ 

„Die bereit3 jeit dem Jahre 1806—1807 penfionirten Mitglieder des 
Nationaltheaters ſowohl als die der Oper werden mit resp. 6060 Thlr. 
und 1956 Thlr. auf den Civilpenfiond:Etat übernommen, und Jh will 
ferner genehmigen, daß die von Ihnen jegt zur Penſionirung vorge: 
Ichlagenen, nicht mehr brauchbaren ‘oder erforderlichen Subjecte beider 
Snftitute und des Orcheſters mit resp. 1932 Thle. und 7406 Thlr., 
melche letztere Summe fich aber auf 7606. Thlr. dadurch erhöhet, daß 
ih den Mufilintendanten Duport sen. mit 1000 Thlr. jährlich babe 
anjegen laflen, auf den allgemeinen Penfionsetat gebracht werben.“ 

„Der zu den Schauſpielen erforberliche Zuſchuß von 57,776 Thlr. 
jäßrelih fol auf den Etat der Generalftaatsfafle übernommen werben, 
jo wie Sch ferner genehmige, daß das Schuldenwefen des National 
theaterö zur Staatsichulden-Section übergehe, damit die Schulden nach 
und nad getilgt werben,“ 

„Endlich gebe Ich Ihnen die Verficherung, daß Ihre Wittwe im 
Falle Ihres Ablebens eine jährliche Penſion von 500 Thlr. genießen 
fol, und will auch der erſten Sängerin Augufta Schmalz die Zuſiche⸗ 
rung ertheilen, daß fie, ivenn ihr gegenwärtiges Engagement einſt auf 
Veranläffung der Direction völlig aufgelöst werden follte, fo lange fie 
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fh im Lande aufhält und fein anderweites Engagement eingeht, ein 
Jahrsgehalt von 600 Thlr. als Penſion verbleiben ſoll. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. “ 

Durch das hierburch bebeutend zahlreicher gewordene Berfonal ber 
vereinigten Theater, des recitirenden und muftlaliichen Schaufpiels, des 

Balleis und des Orcheſters, mit welchem der Chef nunmehr in Verbin- 
dung trat, wurde der Gejchäftsfreis deſſelben beveutend vergrößert, und 
wenn Iffland neben’ der thätigiten Ausübung feiner Kunft, die er nach 
wie vor auf das leidenjchaftlichfte liebte, feine fchriftftelleriichen Arbeiten 
nicht allein nicht vernacdhläfligte, fondern auch die alljährlichen Reifen 
behufs Gaſtrollen 2c. um nichts verminderte, fo müfjen wir gefteben, 
daß man nicht begreifen kann, woher verjelbe die Zeit genommen, um 
die Jämmtlichen Anjprüche feines Wirkens gewiflenhaft zu erfüllen, und 
fih vielmehr nicht verwundern darf, wenn ſchon im Jahre 1812 eine 
Abnahme feiner Körperkräfte wahrnehmbar mwurbe. 

Inzwiſchen wurde Mad. Schild durch die Kammerſängerin Mile. 
Schmalz, wenigftens in Betreff des Geſanges, erjegt. Die Stimme 
derſelben hatte den feltenen Umfang von drei vollen Octaven und war 
vom reinjten Metall jowie dem bezauberndften Wohlklange. Durch 
dieſen Erfag nun war es möglid, Opern im größeren Style, die bis 
dahin hatten ruhen müfjen, wieder zu geben. 

Bur Feier des Geburtsfeites Ihrer Majejtät der Königin Luife kam 
am 10. März 1810 das heroiſche Schaujpiel „Deobata” von Kotzebue 
zum erjtenmale zur Aufführung. Mad. Beihmann.-bielt die Feſtrede an 
dieſem Tage, nicht ahnend, daß fie die allgemein geliebte und auf das 
Innigfte verehrte Fürſtin zum lehtenmale feiern würde. Die Königin 
ging im Sommer deſſelben Jahres nach Medlenburg und ftarb daſelbſt 
am 19. Zuli. In Folge der großen. Yandestrauer wurde bie Bühne 
geichlofien und erſt am 6. Auguft fand. die Wiebereröffnung des Then: 
ters mit „Iphigenia auf Tauris“ von Goethe ftatt. 

Daſſelbe Jahr brachte auch „die Weihe der Kraft,” nachdem das 
Stück längere Zeit vom Repertoire verſchwunden war, am 17. Februar 
wieder auf die Bretter, wo es dann noch manche Wiederholung erlebte. 
Ebenſo kam „Don Carlos” nach dem vom Dichter für die Darſtellung ein: 
gerichteten Manufcripte zur Aufführung, und fand nun beim Publikum 


mehr Anklang als früher, wo es von Echiller umgearbeitet morben war. 
Teihmann, Radlaß. 7 
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Als Iffland 1810 auf dem Weimar'ſchen Hofthenter Gaſtrollen ach, 
[ud er bei dieſer Gelegenheit das Wolffiche Ehepaar ein, in Berlin zu 
ipielen. Daffelbe folgte diefer Einladung 1811. Mad. Wolff trat 
zuerft am .6. Mai-als Johanna in Schillers „Jungfrau von Orleans“ 
auf; fie geftel fehr, und fpielte hierauf noch Clärchen in „Egmont,“ 
„Iphigenia,“ die Fürftin in der „Braut von Meſſina,“ „Ariabne,” bie 
Gräfin Drfina in „Emilia Galotti“ und die Baronin in Kotzehues 
„Beichte.” Pius Alerander Wolff gab gleichzeitig eine Reihe non 
Gaſtrollen, aber nur mit getheiltem Beifalle, woran zum Theil: wohl 
der Umftand Schuld fein mochte, daß er nicht in benjenigen Rolen 
auftreten konnte, die ihm von Sffland bei feiner Anweſenheit in Wei⸗ 
mar verfprochen worden waren. Sein erftes Gaftipiel war am 4. Mai 
ala Mortimer in „Maria Stuart,“ darauf folgte der Linden in den 
„Duälgeiftern,” ver Poſa, Baron Ammer in der „Beichte“ u. ſ. m. 
Bon Kennern wurde jedoch. fein hohes Kunftialent gebührend anerkannt, 
wenn gleich diefe Anerkennung fich nicht laut fund gab. In dem: 
felben Jahre erichienen noch ala Säfte in Berlin: ‚ver Regiſſeur Koch 
wom Hoftkeater zu Wien, Mad. Schü; Mile. Fiſcher von Mannheim, 
und Mille. Schmidt, ſowie Ungelmann vom berzogl. weimariichen Hof 
Theater, und Mlle. Kilitichly aus Breslau. Die letztere, eine jüngere 
Sängerin von großer Kraft und Mufilfertigfeit, wurde jpäter für die 
biefige Bühne geivounen und war ange Zeit eine der ern Bertre: 
terinnen der Oper. 

Durch das Engagement der Mille. Schmalz war es denn. auch möge 
lich geworben, die Spontinische Oper „die Veſtalin“ am 18. Januar 
1811 zur Aufführung zu bringen. Das Stüd machte. durch die Ber: - 
einigung ber Orcheſter beider Theater, durch die Pracht der. Decoratig: 
nen und das Ballet bei dem größeren. Publikum einen, gewaltigen und 
nachhaltigen Einbrud. Zelter äußerte fich dagegen brieflid an Goethe 
mie folgt: „Enblich habe ich auch die neue gefrönte Pariſer Dper (Ber 
ſtalin) gefehen und gehört. Damit ift es ein vechter Weltfpaß und die 
Herten des Conſervatoriums zu Paris, welche nicht einig werden Ionn- 
ten, welchem won zwei tüchtigen Leuten fie den Preis geben follten, 
meil. fie eigentlich. gar fein Kriterium kennen und ihr ganzes Treiben 
auf. Bogelpfeiferei richten, haben jehen müjlen, daß ber Kaiſer ſich in 
bie. Sache miſchte und den Preis. einem jungen Künftler zuerkuunte, 
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‚aus bem (wenn er über 25 Jahre alt- iſt) niemals was orventliches 
werben wird. Das Gedicht iſt für eine Oper locker genug gelegt und - 
bat Raum für Muſik. Dies bat der Here Spentini denn aud fo be - 
nupt, daß er wie ein Sinabe, dem zum erftenmale die Hände aus dem 
Wickelbande los gelafien werden, überall mit beiden Fäuften fo ge 
waltig drein platiht, daß einem die Stüde um die Ohren fliegen.“ 
Aus den dramatifchen Werken, melde in dieſem Jahre noch auf 
die Bühne Tamen, ſoll nur „Torquato Tafio“ hervorgehoben werben. 
Friedrich Schulz Ipricht über die Aufführung dieſes Stücks umd den 
damals berrichenden Geſchmack nes Publitums wie folgt: „So mar die 
- Bildung, jo ber Geichmad des Publikums fortgejchritten, fo fein Sian 
für das höchſte Schöne gereinigt und verebelt, daß ein dramatiſches 
Gemälde von diefer Simplicität, Bartheit und Yeinheit, mit Rube, ja 
‚mit. Andacht vernommen, - und oft mit Ausbrücden des Beifalls, ber 
allen Gemüthers abgebrungen ſchien, hegleitet wurde. Daß die Beth: 
mann die Leonore Sanvitale unübertrefflich fpielte, braucht der Erwäb- 
. nung nicht: daß aber Lemm den Antonio trefflid) gab- und Müe. Maaß 
als Prinzeſſin durch ihren finnigen, zarten Bortrag und die Glodentöne 
Ihrer Stimme entzüdte, dark in der Geſchichte unferer Bühne nicht ver: 
geflen erben.“ 
Im Jahre 1812 erfuchte endlich unter dem 7. Februar Iffland 
den Kammerrath Kirms in Weimar dafür Sorge tragen zu wollen, 
daß Sosthe’3 Bearbeitung von Romeo und Julie ſobald ala möglich zu 
feinen Händen komme. Goethe nahm hierauf am 22. Februar defielben 
Jahres Beranlaflung, eigenhändig zu antworten und ftellte Bebingun- 
‚gen, melde jedoch dem Generaldirector unannehmbar erichienen. Diefer 
ließ daher durch Kirms wiederum Gegenvorichläge machen, die endlich 
von Goethe unter dem 7. März acceptirt wurden. Die erite Aufführung 
diefer Tragödie fand am 9. April flatt und brachte eine jo günftige 
Wirkung hervor, daß Goethe unterm 14. Mai 1812 Iffland für die 
bewiefenen Bemühungen bei ver Aufführung feines Stücks dantte. 18. 
Nachdem Mile. Döbbelin durch ein Augenübel faft fieben Jahre 
lang unfähig war, ihrem Fache vorzuftehen, trat fie am 16. April 1812 
als Jungfer Jacobe Schmalheim in der „Ausfteuer” wieder auf und 
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wurde auf das Lebhaftefte empfangen, foiwie von Mad. Bethmann mit 
Roſen befränzt; ‚drei Monate fpäter, am 18. Juli, feierte diefelbe ihr 
fünfzigjähriges Dienſtjubiläum als Oberförfterin in dem Iffland'ſchen 
‚Schaufpiele. „das Vaterhaus“ und erhielt bei biejer Gelegenheit vom 
Könige ein Geſchenk von 100 Dulaten. 1818 zog fie ſich jedoch ganz 
von der Bühne zurüd und ftarb hierauf, vollftändig erblindet, 1828 
im 70. Lebensjahre in Berlin. 

Fat gleichzeitig ging ein neuer Stern an dem Theaterhornonte 
auf , der ſich als erſter Größe bewährt hat. M. G. Saphir erzählt in 
feinen Lineamenten zu Echaufpielerbilbniffen: „Sffland fuchte lange eine 
junge Schaufpielerin für. jeine Bühne fich gu erziehen, und fah ſich da⸗ 
her nach ganz ungeübten jungen Mädchen um. 1803 fand er zuerft 
Mile. Weber, dann fam Mile. Schönfeld, und hierauf Mlle. Henriette 
Fleck; aber feine entiprach jeinen Wünfchen. Da trat mit einemmale 
ein junges, ſchlankes, fünfzehnjähriges Mädchen, Die. Düring, in feine 
Wohnung und begehrte bei feiner Bühne und unter feiner Pflege fich 
zur Echaufpielerin zu bilden; dieſe Kühnheit des jungen Mädchens mit 
ſchönem Kopfe, ſprechenden Augen und volltönendem Organ hatte ihn 
nicht unbebeutend ergriffen. Er that gleich das Möglichite für fie, ja 
er that in feiner Vorliebe vielleicht zu rasch für fie Schritte. Sie mußte, 
‚von ihm jelber gelehrt und angewieſen, ja vom Kopf bis zu Fuß an- 
gezogen, am 4. Mai 1812 bereit3 ala Margaretha in den „Hageftolgen“ 
bebütiren, und fie gefiel in dem Grabe, ald man es von einer Anfän- 
gerin nur erwarten Fonnte. Aber das war ein Mißgriff, daß er ihr 
nun gleich darauf eine Rolle, die einer ausgebildeten Schaufpielerin, 
die Eugenia in Baumeiſter's „Eugenia“ zutheilte; aber er hatte 
den tragiichen Funken in ihr entvedi, und nun war mit ihm fein 
Halten. Man erkannte zwar die Vorzüge der jungen, blühenden. Ge: 
ftalt und tonreiche Stimme an, aber fie war zu wenig in allem ihrem 
äußern Benehmen gebildet, und dies zufammengenommen mit der gänz⸗ 
lichen Ungeübtheit auf, dem Theater ſchadete ihr. Die Rolle in „Ro: 
‚fette, das Schweizermäbchen” von Bierey, worin fie die Roſette, die 
anfänglid als Jüngling erjcheint, fehr lieblich fpielte und fang, und 
bejonders durch die fchöne Geftalt anzog, gab dem üblen Eindruck, den 
Eugenia gemacht, freilich ein Gegengewicht. 

Hierauf kamen die Kriegsjahre 1813 und 1814, die dem Theater 
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nicht ‚hold ‚waren; am meiften nachtheilig aber war es für Mile. Du⸗ 
ring, daß Iffland 1813 fo Hinfällig wurde, daß er nichts für die Bühne 
thun Tonnte. Dazu kam, daß Mad. Bethmann nod) lebte, Mab. Schzöd 
no jung war, Mlle. Maaß in der Gunft des Publitums noch nichts 
verloren hatte und Mile. Bed fehr gern in den jungen tragtichen Hel⸗ 
dinnen geſehen wurde. Enblid gewann fie im Anfange des Jahres 
1815 die Gunft der Bethmann, die gelegentlich ebenfalls ein bedeuten: 
des Talent in ihr entdeckt hatte und mehrere Rollen mit ihr einftubirte,. 
unter andern das Mädchen von Marienburg. Aber dieje ftarb; jedoch 
war in.den fpäteren Folgen dieß fein Nachtheil für Mile. Düring, 
denn ihr Ableben gab nun ber jungen mohlbegabten. Anfängerin, die 
lange auf. eine zweckmäßige Beichäftigung umfonft gewartet hatte, mehr 
Spielraum. 

Im Monat Juni 1811 haben wir bereit? Mile. Joſephine Kil: 
litſchhy vom Breslauer Theater ala Myrrha, Eargines und Emmeline 
mit großem Erfolge auf unjerer Bühne gaftiren jehen, als plötlich am 
30. des genannten Monats ihr Gaſtſpiel aufgegeben wurde und fie: 
nad Breslau zurüdkehren mußte; 1813 erſchien fie zum zmeitenmale. 
ala die Gattin des Juſtizraths Schul; und debütirte am: 6. Mai als 
Julia in der „Beltalin,“. um von nun an für immer bei uns zu blei- 
ben. Hier trat fie-aber erſt in den ihr eigentlich zujagenden Wirkungs⸗ 
kreis, als Spontint 1820 nad Berlin berufen wurde und bildete fich 
unter deſſen Leitung als dramatiiche Sängerin zu der Höhe aus, in 
welcher Sphäre fie jpäter jo viele Triumphe feierte. - 

-Müllner, der fih ſchon früber dem Publikum durch jeine Luftfpiele: 
„die Zurüdtunft aus Surinam,“ „die Bertrauten,” „die gefährliche Prü- 
fung,“ „die großen Kinder“ und „ver Blitz“ bekannt gemacht hatte, trat. 
auch endlich mit einem größeren Stüd „die Schuld“ hervor. Manche glück⸗ 
liche Combination des Wites-in Situation und Dialog enthalten ſeine 
Quftipiele; die Zurüdfunft aus Surinam ift nad) Voltaire's femme qui a 
raison, und haben vor allen „die Bertrauten” die munterfte pramatifche 
Bewegung. Belannter wurde Müllner's Name durch feine Tragdbie‘ 
„die Schuld;“ fie fam am 14. Februar 1814 zur Aufführung. 2. Tied 
ſprach ſich in den dramaturgiſchen Blättern darüber wie folgt aus: 
„Die „Schuld“ Müllner's ift, je nachdem man den Standpunkt wählt,“ 
ein großes merkwürdiges Gedicht zu nennen, oder auch als die Fülle 
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alles untragiſch Gräßlichen und Abfchenlichen zu bezeichnen, weil es fo: 
‚ganz, mit Kraft ausgerüftet, die Geburt jener Tage und ber Sieg aller 
Ungebundenbeit ift, die alle Schranten verladht, nicht nur jene der 
Poeſie und Moral, der menfchlichen Gefühle und bes poetiichen Un: 
ſtandes, ſondern auch bes Verſes, der Möglichkeit und alles Schidlichen. 
Um jo wunderlicher, daß in dieſer jalobinifchen Freiheit der alte Pe: 
dantismus der Einheiten und ber mißverftandene Ariftoteles (haft auf 
‚Art der Franzofen) im grellen Widerſpruche ſchwärmt.“ J Ze 
Zu derſelben Zeit erfcheinen die Körner'ſchen Trauerfpiele „Being“ 
und „Roſamunde,“ jowie bie Schaufpiele „Tony“ und „Hedwig“ auf 
ver Bühne. In Hedwig und Tony bericht vor allen der überſchwäng⸗ 
liche Ton; Briny ift einfacher und erinnert in Eungelnheiten an Schiller; 
alles athmet jugenvlichen, darauf Iosichlagenden Heroigmus, nur in 
Roſamunde kommt innerliches Leben zur Geltung. Zriny wurde mit un 
gewöhnlichen Beifall aufgenommen und erwarb dem Dichter einen Auf. 

Wir gelangen zum 22. September 1814. An dielem Zage erlag 
Iffland nad) längerer Krankheit, nachdem er noch im Monat Juli des⸗ 
jelben Jahres in Reinerz Erleichterung feiner Leiden gehofft hatte. 

Als Schaujpieler wird Iffland, ohne Ausnahme, für eine der her 
vorragenditen Ericheinungen angelehen werben müſſen. Intereſſant bürfte 
es aber wohl auch ſein, über Iffland's Schaufpielertalent das Urtheil 
einer Ausländerin, der Frau von Stael, zu erfahren. Es heißt in 
ibrem Buche über Deutichland:. - 

„Es ift unmöglich, die Origmalität und die Kunft der Charakter⸗ 
zeichnung weiter zu treiben, als Iffland es in feinen Rollen vermag. 
Ich glaube nicht, daß wir auf dem franzöfiichen Theater jemals ein 
mannigfaltigered und überrafchenderes Talent als das -feinige, noch 
einen Dariteller gejeben haben, ber es wagt, die mit vielfachen Män- 
geln behafteten umd lächerlichen Berfünlichleiten mit einem fo treffenden 
Ausbrud wiederzugeben. Es gibt im frangöfiichen Luftipiel feſtſtehende 
Mufter geiziger Väter, lüderlicher Söhne, verſchmitzter Diener, betro⸗ 
gener Vormünder, aber die Iffland'ſchen Rolken können, wie er fie 
auffaßt, in keines dieſer Mufter, in keinen dieſer Rahmen gezwängt 
werden: man muß fie alle bei ihrem Namen nennen, denn es find In⸗ 
dividuen, bie fi durchaus von einander unterſcheiden und in benen 
Iffland zu Haufe if Seine Art, die Tragödie zu geben ift, nad 
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meiner Meinung, auch wo zroßet Wirkung. Die Rabe und Eihfdd- 
heit in ber Rolle bes Wallenſtein zum Veiſpiel Eöntten aus dem te 
dachtniß nicht fchretriben. Der Eindruck, ben et heruorbringt, iſt finfen- 
weiſe: man glaubt zuerſt, baß feine ſcheinbare Kälte niemals vas Hetz 
wird bewezen konnen; aber. im Fortgange waͤchst die Bewegung wit 
einem reißenden Fortſchritie und das Heinfte Wort übt eine große Mucht 
aus, indem in dem Huupttone des Vortrags eine edle Ruhe herrſcht, 
welche jede edle Schattirung zur Geltung bringt und doch bie Färbung 
des Charakters. mitten in den Leivenfchaften bewährt.“ | 
| Neben diefem Ausſpruch möge ein Brief ftehen, welcher im Jahre 
1811 von einem Manne verfaßt worden, der die gründlichite Kenntniß 
und das gediegenfte Urtheil über Theater und Theaterweſen befaß. Es 
heißt darin unter Andern: „Der Director Iffland ift ein großer Schau: 
jpieler in mehreren Fächern, aber zum Director paßt er in vieler Hin: 
fiht gar nicht, zumal wo es auf mufifalifche Direction ankommt. Er 
hat keine Kenntnifle davon, liebt auch die Oper nicht und Parteilichkeit 
und Einfeitigkeit find daher unvermeidlich, wie wir es aud bis jett 
erlebt, denn bis zur Ankunft ver Mille. Schmalz war unfere Oper beis 
nahe bis zur Erbärmlichkeit gejunfen. Der Director einer föniglichen 
Kapelle, eine großen Opern: und eines großen Schaufpieltheaterd darf 
ſchon nicht jelbft mehr auf den Brettern erfcheinen, wenn er bei feinen 
Untergebenen auf Subordination rechnen will. Auch bleibt ihm dazu 
feine Zeit übrig und die Direction wird vernadhläfligt, mie bis jeßt ge- 
ſchehen, mo eigentlich die fubalternen Offictanten mehr dirigiren, als 
Herr Iffland. Niemand kann ziveen. Herren dienen, jagt ſchon Pas 
ältefte Buch der Welt. Dazu kömmt noch, daß Iffland von Decora- 
tionsmalerei nichts verfteht, fonft würde er nicht erlauben, daß fo viele 
gegen allen wahren Kunſtgeſchmack ftreitende Decorationen auf ber 
Bühne erichienen; ferner liebt er die dramatiſche Poefie fo wenig, daß 
er feinen Schülern einprägt, die Verſe nicht hören zu laflen, ſondern 
fie wie Proſa vorzutragen, was ihnen denn auch trefflich proſaiſch ge: 
lingt. Er ſucht fein Publikum nicht zum Großen und Edlen zu er 
heben, ſondern fröhnt der Menge auf eine übertriebene Art durch nie: 
drige Poſſen. Kurz ich wiederhole es: Er ift ein fehr großer Schau: 
fpieler- in komiſchen und ernft fentimentalen Rollen; überall aber mo 
Kraft erforbert wird, ſowohl auf den Brettern als bei der Direction, 
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zeigt ſich feine natürliche Schwäche und folglich taugt er, nad). meiner 
Anficht, nicht zu einem Generalvirector. ſaͤmmtlicher Schaufpiele.” 

Blei nad dem Tode Iffland's wurde die Beneralbirection ber 
königlichen Schaufpiele von einem Somite, welches aus den Mitglievern 
Ungelmann, Beichort, Herbt, Gern Bater und Eiperftebt beſtand, ges 
führt; im Februar 1815 legte daſſelbe jedoch die Leitung bes Inſtituts 
in die Hände des Grafen v. Brühl, welcher zum General⸗Intendanten 
berufen warb. 
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Vierter Abfchnitt. 
Die Verwaltung des Grafen von Brühl. 
1815 — 1828. 


Carl Friedrich Morig Paul Reihsgraf v. Brükl wurde am- 
18. Mai 1772 zu Pförten in der Nieverlaufig, im Herzogthum Sachfen 
geboren, als einziger Sohn des Reichögrafen Hans Mori v. Brühl 
auf Seifersvorf und der Reichsgräfin v. Brühl, gebornen v. Schleier 
weber und Friedenau. Seine erjten Kinder: und’ Jugendjahre verliebte 
derſelbe theils in Pförten, theils auf dem väterlichen Gute Seifersporf 
bei Dresden, theils in Dresden ſelbſt. Seine Eltern hegten den Grund: 
fa, daß eine Erziehung im elterlichen Haufe, wenn fie auch manches 
gegen fich habe, dennoch für Moralität und gefellige Bildung vortheils 
baft fei.. Bon feinem britten Jahre an wurde ihm ein eigener Er: 
zieber gehalten; doch befchäftigte fich feine Mutter, eine der geiftreichiten 
Frauen ihrer Zeit, faft ausfchließlich mit feiner Erziehung. Der Geift 
der Mutter und das Beispiel des Vaters, eines der frömmiten und 
beiten Menfchen, mußten. ſtärker als alles Uebrige auf das jugendliche 
Gemüth wirken. Regſame Geiftesthätigleit, Umgang mit den fchönen 
Wiflenichaften und Künften, Kenntniß vieler technifchen und mechant- 
Shen Wiffenichaften, verbunden mit einer tiefen Frömmigkeit und der 
. ftrengiten NReblichleit, umgaben den jungen Grafen im elterlichen Haufe 
und lehrten ihn handeln und fühlen. Das Haus feiner Eltern war 
ftet3 von geiftreihen Fremden, Dichtern und Künſtlern beſucht; Raus. 
mann und vperſchiedene andere wurben zu den. Hausfreunden gezählt, 
und da die Gräfin felbft eine äußerft angenehme Stimme. bejaß, fo war. 
Mufit die faſt tägliche Erholung. Der Graf Friedrich Aloys v. Brühl, 
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Bruder des Grafen Mori, in der dramatiichen Kunftwelt als Dichter 
befannt, war felbft leivenfchaftlicher Schaufpieler und beſaß ein bedeu⸗ 
‚tendes Talent zur Darftellung erniter und edler Charaktere, ſowie fein 
Bruder Graf Morig mit größtem Beifall die komiſchen Rollen auf einem 
Liebhabertheater zu Pförten und Seifersborf ausführt Alle Tomifchen 
Rollen in den Schaufpielen des Grafen Aloys Brühl find für deſſen 
Bruder gefchrieben. Diefe Umftände regten in dem jungen Grafen Carl 
eine leidenfchaftliche Hinneigung zum Theater an, und ſchon in feinem 
fünften Sabre fpielte er feine erſte Rolle am Geburtstage feines Oheims, 
wie fpäter bei allen Familienfeſten. In Seifersvorf war ein eigenes 
Haustheater errichtet, ünd der damalige, fo hochgeſchäütẽ Schaufpieler 
Reinicke nebft deſſen Frau, auch der Schaufpieldirector Brandes haben 
auf diefem Theater in Verbindung mit der Brühl’fchen Familie bei 
verſchiedenen dramatischen Borftellungen mitgewirkt. 

Morig v. Brühl war ein eifriger Freund aller mechaniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und: hatte den Grundſatz, Kinder müßten in dieſen Dingen 
frühzeitig Gewandtheit bekommen und jelbit von Handwerler praktiſche 
Kenntniß erlangen. Ebenſo liebte derſelbe Botanik und "Gärtnerei und 
tbeilte feinem- Sohne zeitig genug die Luft dazu mitt, ließ ihn bass 
Tiſchler- und Drechöler: Handwerk lernen, ihm Begriffe des Biminer: 
und Maurer-Handwerks beibringen und ihn ſpäterhin vie Grundregein 
der Architectur ſtudiren. 

Durch das Landleben und eine phufiich. firenge Erziehung wurde 
jein Körper feſt und gewandt, was dann ſpäterhin bei ſeinet Anwefen⸗ 
heit in der Stadt ritterliche Uebungen noch vervollkommmeten. Seme 
geiftige Bildung wurde burch einen Hauslehres und mehrere Jahre 
hintereinander in Dresden durch andere Lehrer gefördert. Er velernte 
die lateiniſche, englifche und italieniſche Sprache und jtubirte Geſchichte 
Archäologie, Ervbeichreibung. Zur Belohnung feines Fleißes wurde ex 
oft zu häuslichen theatraliſchen Darftellurigen zugezogen, fo daß er 
einige hundertmal bie Bretter beivat. Gine Reife, welche feine Eltren 
im Jahre 1785 nad) Weimar unternahmen, brachte ven weizchikäbtigen 
Knaben in eine neue Welt, Er ward mit vorzüglicher Herablafſung 
und Güte von der ausgezeichnetften Fürſtin rer Bet, Der Herzogin 
Amalie behandelt. Seins wiſſenſchaftliche Bildung ſollte hierauf eine 
beftimmte Richtung bekommen, als einige FJahre fpäter eine unwider⸗ 


107 





ſtehliche Hinneigung zur Bptanit und Forſtwiſſenſchaft feine Laufbahn 
zu beſtimmen ſchien. Seiner früheren Neigung nad wurde er -am 
liebften ben, Militärſtand eewoihlt Haben, und wirklich war er in Holland 
beim Regiment Heſſendarmftadt eingeichrieben, münfchte aber nachher in 
preußiſche Dienfte übergutzeten. Damals in einem Alter von achtzehn 
Jahren Inm er nad Berlin, hörte die Gollegia des verbienftwollen 
Oberforſtmeiſters v. Burgsdorff, ftubirte demnächſt alle nothigen Hülfe- 
wiſſenſchaften, als Rathematik, BVotanik, Mineralogie, Phyſik, giug 
dann nad) dem Harz und ſtudirte praftiich- bei dem ausgezeichneten 
überforitmeiftet v. Hünerbein zu Thale bei Halberftabt; er wurde ein 
wald⸗ und birſchgerechter Jaͤger. Dabei lodten bie herrlichen Gegenden 
des Harzed zur Ausübung des Landichaftzeichnens, welches er- unter 
dem "genialen Genelli.:zu Berlin thenretiich ftubirt hatte, Während 
feines früheren Aufenthaltes in ber Hauptſtadt war er unter Faſch in 
die Eingafabemie eingetreten und. übte fich außer Violine au) im 
Waldhorn. Um fi durchaus zum tüchtigen Forſtmann zu bilden, machte 
ex eine Reife vurch das ſächſiſche Erzgebirge, durchſtreiſte bie böhmiſchen 
Waldungen an ver ſächſiſchen Grenze und befuchte den Epeflart, ven 
Odenwald und den Schwarzwald. 

Zum zweitenmale kam er nah Weimar und hielt ſich vaſelbft ein 
Jahr lang auf. Er wurde abermald mit vorzüglicher Güte von ber 
Herzogin Amalia behandelt und war täglih in ihrem Kreiſe in ber 
Nähe Goethes, Wieland's, Schillers ſowie Herver’3, Knebel's, Ein 
ſiedel's, Böttcher’, Bertuch's u. ſ. w. Indem er fich fpecielle Kennt: 
sie des Forſthaushaltes auf dem Thüringer Walde zu verichaffen 
ſuchte, warb er zugleich Mitglied des gefellichaftlichen QIhentervereing, 
ſo daß er am Hofe der Herzogin Amalia mehreremal aufzutreten die 
Ehre hatte. Kotzebue fchrieb ein eigenes Fleines Stück für dies Thenter: 
„Das neue Jahrhundert,“ welches am lehten Tage des Yahrhunderi 
aufgeführt wurde; die komiſche Holle darin, der alte Herr v. Schmal⸗ 
bauch, war für ihn geichrieben. Zum Geburtötage der Prinzeſſin Ca⸗ 
roline wurde auf dem großen hergoglichen Theater eine Borftellung 
gegeben, in welcher der junge Graf abermals fein Schaufpielertalent 
im Eomifchen: Fache verſuchte. Nach einigen mweitern Talentproben- fand 
e8 Goethe der Mühe. werth eins eigene Rolle für ihm zu jchreiben. 
Zum Geburtstage der Herzogin Amalia dichtete verſelbe das kleine 
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Feſtſpiel: „Paläophron und Neoterpe,“ worn_dem jungen Dilettanten 
die Rolle des Paläophron, nach mwörtlihem Einftubiren bes Meiſters, 
zufiel. Um biefe Beit nahm fein Lebenslauf eine andere Wendung. 
Er erhielt den ehrenvollen Antrag,- Kammerherr des Prinzen Heinrich 
Bruders Friedrichs des Großen, zu werden. Das. Hofleben hat. ibn. 
nie angezogen und doch gab es überwiegende Gründe, biefen Antrag. 
nicht zurüdzumeifen. Er blieb bei dem Prinzen bis an deſſen Tod im- 
Sabre 1802 und verlebte in Rheinsberg, in beinahe ländlicher. Etille,. 
einige nicht unzufriebene Jahre. Hier war es, wo der Graf Brühl 
Belegenbeit fand, die Eigenthümlichkeiten auch der franzöfifchen Bühne. 
fennen zu lernen, da ber Prinz eine franzofiſche Sqhauſpielergeſellſchafr 
unterhielt. 

Von Rheinsberg kehrte er nach Berlin zuruc, wo er am Hofe 

der Königin, Mutter Friedrichs Wilhelm II., Kammerherr wurde. 
Bon diefer Zeit an. erwuchs in ibm ber Gebante, dereinft die Stelle 
des Barons v. Ned als Director ber königl. Oper und der Kapelle zu 
bekleiden. Jedoch veranlaßte ver Tod der Königin und die unglüdlichen 
Kriegsjahre 1806 und 1807 feine Entfernung aus ben preußiſchen 
Staaten nad) Prag. 1809 ging er nach Königsberg, wo er am: Hofe 
der Königin Luiſe eine Stelle erhielt. Sie hatte ihrem. treuen Kammer: 
herrn kurz vor ihrem Tode verjprochen, für denfelben die Stelle eines 
Directors der Tönigl. Hofichaufpiele zu bewirken, welche hergeſtellt und 
von dem Nationaltheater wieder getrennt werben -follte. 

Von jeher ein entichiedener Feind Bonapartes und ber Fremdherr⸗ 
ſchaft in Deutſchland, ergriffen ihn die wunderbaren Begebenheiten des 
Jahres 1812 mit ‚gewaltiger Lebhaftigkeit und der Wunſch nach Wirk: 
ſamkeit und Thätigkeit brachten ihn dazu, den König um Erlaubniß 
zu bitten der Armee als Volontairofficier folgen zu dürfen. Bis nad) 
Troyes in der Champagne mit dem Hauptquartier gefommen, t warb er 
von da zum Kommandanten von Neuchatel ernannt. 

Bei der Kränklichfeit des Directors Iffland war es mehr als , wahr: j 
ſcheinlich, daß der König die Direction ded Opern: und Schaufpiel- 
weſens wieder zu einer Hofftelle erheben und biejelbe dem Grafen. 
v. Brühl geben würde. Er hatte das Glück den Monarchen nach Eng 
land zu begleiten, juchte dort Alles mit Nuten zu jehen was ihm. vor⸗ 
theilhaft werden konnte, ftudirte bie älteren Nationalmonumente zum 
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Behuf der Koftümlenninik, und kehrte mit bern Könige nach der Schweiz 
zurüd. Hier machte er die Belanntichaft eines Fräuleins-v. Bourtales, 
heirathete fie unb reiste mit ihr in das Vaterland. Während ver Zeit 
war Iffland geftorken und der König ernannte Brühl im Januar 1816 
zum Generalintendanten der Schaufpiele. 

Durch Iffland's langwierige Kränklichkeit und gutmüthige Schwäche 
war das Berliner Theater zulegt in vieler Hinficht auch in äſthetiſchem 
Werthe berabgelommen. Graf Brühl fand daher eine ſchwere Arbeit 
vor, welche ihn beinahe zurüdgeichredt hätte: Doch ging er muthig 
an feine reformirende Aufgabe, und Dank jeiner Thätigfeit, wie feiner 
Hingebung an die Cache, brach mit feinem Auftreten eine Zeit an, 
die fich den gefeierten Bühnenleitungen jener Tage bald an die Seite 
ftellen durfte. | 

Calderon's Werke: „ver ſtandhafte Prinz,“ „das Leben ein Traum,“ 
„der Arzt ſeiner Ehre,“ Moreto's, Donna Diana“ wurden zuerſt ge⸗ 
geben. Mit den „Brüdern“ des Terenz und den „Gefangenen“ des 
Plautus wurden am 6. Oktober 1815 und am 21. Juni 1816 der erſte 
Verſuch der. Masten gemacht. Der Kreis der Shakſpeare ſchen Dramen 
wird durch „Heinrich IV. erften und zweiten Theil,“ „König Johann,“ 
„Richard,“ „Was ihe wollt," „Lift und Liebe,“ „Weiber von Wind: 
for“ u. ſ. w. erweitert. Arbeiten unferer beiten Dichter, ala Goethe, 
3. Werner, H. v. Kleift, Körner, Müllner, Oehlenſchläger, Raupach, 
Grillparzer, Houmald, Schenk, Youque, Robert, Auffenberg, ſowie 
die erften Gaben jüngerer, in viefer Zeit aufblühender Talente, als 
Holtey, W. Aleris, M. Beer, Maltitz und Uechtritz, wurden auf das 
Freudigſte begrüßt. - 

Den Reigen der mufifalifchen Feſte eröffnete Mozart’3 „Zauber: 
flöte,“ Gluck's „Alcefte," „Armida“ und „Sphigenia,“ Beethovens „Air 
delio;“ Hoffmann’s „Undine;“ Spohr's „Jeſſonda;“ Cherubini's „Aben⸗ 
cerragen;“ Meyerbeer's „Emma von Rodburg;“ Auber's „Maurer,“ „der 
Schnee;“ Boieldieu's „meiße Dame,” folgten; Spontini's Opern gingen 
mit allem Glanze in Scene, Roſſini ließ fi in „Tankred,“ „Othello,“ 
im „Barbier von Sevilla,“ in der „diebiſchen Elſter“ und „Eliſabeth“ 
hören. Aucd die Kunft des Tanzes wurde gepflegt. Mit einem Wort: 
fein dramatiiches Produkt von entichievdenem Werthe, infofern e3 ‚nur 
irgend darftellbar war, blieb dem Publikum fremd. 
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In den eriten Wochen biefer neuen Vertvaltung wurde Goethes 
neuefted, für die Berliner Bühne geichriebene Wert „Epimenides Er: 
wachet“ gegeben. Zur Verherrlichung eimer in ter Weltgefchichte benl- 
‚wärbigen Kataſtrophe war ſchon vom Generaldirector Mflanb hierzu 
bie erfte Einleitung getroffen worden; derſelbe fchrieb nämlich unter 
den 6. Mai 1814 an den Geheimen Hofrath Kirms zu Weimar und 
fragte an, ob fih Goethe entfchließen würde, ein Feftfpiel zur Feier 
der Rückkehr nes Königs zu dichten, worauf Kirms, unterm 22. deſſelben 
Monats, zwei an ihn gerichtete Briefe Goethe's vom 18. und 20. Mai 
ala Antivort fendete. Später ging Goethe auf den Antrag ein, und 
ichiette mit dem Briefe vom 24. Mai 1814 einen Entwurf zum Vorſpiel: 
„Epimenives Erwachen,“ ließ auch aus Berla an der Am, am 15. uni, 
noch Bemerkungen zu diefem feinem Werke folgen. 

Rach einer allerhöchiten Beitimmung follte aber vie beabfichtigte 
Aufführung bis nach dem Wiener Kongreß ausgelegt bleiben; ba trat 
am 22. September 1814 der Tod Iffland's ein; man fah ſich gendthigt, 
die Darjtellung auszujeben, und jo blieb e8 dem Grafen Brühl vorbe 
bakten, mit dieſem Stüd vor das Publifum zu treten. Vorher hatte 
jedoch derielbe den Fürften Hardenberg brieflich gebeten, daß ihm er: 
laubt werden möge, Goethe zu dieſer Feierlichkeit auf königliche Koften 
einladen zu dürfen, was jedoch aus Geſundheitsrückfichten vom Diner 
unterm 12. Mär; 1815 dankbar abgelehnt wurbe. 

Zus Feier des Sieges bei Belle: Alliance und des Einzuges ber 
Preußen und Engländer in Paris wurde am 16. Juli 1815 „bes Epi⸗ 
menides Urtheil” gegeben, jowie am 23. Auguft die Wiederkehr des 
Siegestages bei Groß-Beeren durd das Schauſpiel: „Abſchied von der 
‚Heimath“ gefeiert. 

Da mit dem Tode Iffland's das recitivende Schaufpiel fen Haupt 
verloren hatte, jo galt es ihn ſobald als möglich zu erfeken: Es 
glüdte Ludwig Devrient zu gewinnen. Er war am 15. Decsmber 
1784 zu Berlin geboren, der Sohn eines begüterten Kaufmanns‘; melcher 
bie Erziehung des won Ratur wilden Sinaben einer Haushälterin über 
tragen mußte, da er feine Yrau buch den Tod verloren hatte. Die 
Erzieherin. verſiand jedoch weder das jugenblicde Gemüth zu behandeln, 
noch die. Liebe des Kindes ſich zu nerfchaffen; ſie torannifinte den Knaben 
auf die verfehrteite Weile, jo daß biefer den entſchiedenſten Trotz 
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enigegenfiellte, und endlich dem väterliden Haufe entlief. Nachdem er 
zurüdgebradht, kam er ala Hanblungsdiener in die Lehre, und ſpäter, 
da. ihm diefe Beihäftigung nicht zuſagte, zu einem Poſamentier nad) 
Potsdam. Aber auch Hier hielt er nicht Innge aus; er entlief zum 
zweitenmale und ließ fich bei der Artillerie anmerben. Nachdem er aud) 
da fich frei zu machen gewußt, ging er mit feinem Bruder, der eine 
Geſchäftsreiſe unternahm, nad Rußland. Hier gerieth er in fchlechte 
Geſellſchaft; er ſah fich genöthigt zurüdgufehren, und als er nach Leipzig 
kam und im Theater den Schaufpieler Ochſenheimer fah, wurde in ihm 
der Gedanke reif, zur Bühne überzugeben. Zuerft ging er zur Lang: 
ſchen Geſellſchaft nach Gera, wo er 1804 unter dem Namen Hersfeld, 
als Bote in der „Braut von Meſſina“ auftrat; mit vdiefer Truppe 
burchiwanderte es dann Sachſen, und fand endlich 1805 eine Anftellung 
beim Hoftheater iu Deſſau, mo er ala Paolo Manfrone in „Bayard“ 
mit großem Glücke dehütirte. Trotz dieſes günftigen Exfolges fing er 
an, mit ſich und feiner Lage unzufrieden zu werben; er fühlte nur zu 
gut, daß er nur eine Kopie feiner Vorbilder, nichts Eigenes Tiefexte. 
Er ſchwankte lange Zeit, ob er feinem Berufe treu bleiben oder in das 
Vaterhaus, welches ihm offen ftand, zurüdfehren follte; bis endlich fein 
Freund Funk ihm rieth, bevor er eine. Enticheidung träfe, noch den 
Verſuch zu machen, ob er eine Nolle ſelbſt fchaffen könnte. Devrient 
ging auf den Vorſchlag ein; er wählte den Kanzler Fleſſel, melden er 
noch von Feinem anderen Künſtler hatte ſpielen ſehen, und: entmidelte 
darin eine fo außerorbentliche Kraft, daß er den allgemeiniten Beifall 
erwarb, von Stund an Vertrauen zu ſich faßte und ſich nun entichloß, 
Ayf der einmal gewählten Laufbahn zu bleiben. 

Jetzt nahm er auch feinen Familiennamen wieder an, heirathete die 
Tochter des Muſikdirectors Neefe, verlor dieſelbe aber durch ein unglüd: 
liches Wochenhett bald, und ftürzte fich hierauf wiederum blindlings in 
das regellojefte Leben, woduxch er in Io unglädliche Verhältniſſe gerietb, 
daß er im Jahre 1809 bei Nacht und Rebel das Weite ſuchen mußte, 
und enblid in Breslau eine bleibende Stelle fand. 

Hier war ed, wo Devrient mit eminentem Glüde neben Franz 
Moor, Leax, Coole und anderen derartigen Rollen, auch den Schneiber 
Fips, den Kaladu ſowie ven. Pumpernidel gab und bis zum Sabre 
1815, blieb, worauf er nach Berlin ging, um diejes Bühne. bis zu feinem 
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Tode treu zu bleiben. Sein Debüt war am 1. April Franz Moor in 
den „Räubern.“ 

Kaum war 2. Devrient gewonnen, fo erlitt bie Berliner Bühne 
“einen neuen Berluft dur den Tod der Mad. Beihmann. Sie war 
von einer Babdreife zurüdgefehrt, und wollte am 13. Auguft 1815 zum 
erſtenmale als Baronin in der „Selbjtbeherrihung“ wieder auftreten, 
als fie plöglich an einer Gehirnentzündung erkrankte und in der Nacht 
vom 15. zum 16. Auguft im 49. Lebensjahre ftarb. Im recitirenden 
Schauſpiele waren ihre unübertroffenen Meiſterwerke die Ophelia, Eulalia, 
Athalia, das Clärchen, die Iſabella in der „Braut von Meſſina,“ 
Maria Stuart, Phhgaqe Orſina, die Iſabella in den „Quälgeiſtern,“ 
die Burli in den „Indianern in England,” die Marianne in den „Ge: 
ſchwiſtern.“ In Folge dieſes Todes zog fich auch der Gatte der Dahin⸗ 
geichiedenen von der Bühne zurüd; erſt jpäter jehen mir Heinrih Eduard 
Bethmann tieder eine Zeitlang bei dem Königftäbtifchen Theater als 
Regiſſeur angeftellt und hierauf als. Theaterunternehmer an der Spite 
einer Gefellichaft, verjchiedene Städte durchwandern; doch erntete ex bei 
feinen Unternehmungen für feine raftlojen Bemühungen nur Sorge und 
Mangel. Wie er, zogen fi auch Mile. Caroline Döbbelin und Mile. 
Augufte Echmalz in diefem Sahre von der Bühne zurüd, "beide burch 
die Gnade Sr. Majeltät mit Penfion; die leßtere blieb jedoch noch 
längere Zeit als Gefangslehrerin thätig. Mile. Döbbelin ftarb im 
Sabre 1828, Mille. Schmalz zwanzig Jahre jpäter im 77. Lebensjahre. 

Alle diefe Berlufte mußten gedeckt werden. Graf Brühl wendete 
ſich daber zuerft nad) Weimar und war aud jo glücklich, ein Künftler: 
paar von trefflichem Talente und hoher und feiner Kunft, in Goethe's 
Schule gebildet, durch Gaſtſpiele bereit3 befannt, das Wolffſche Ehe⸗ 
paar, zu gewinnen. 

Hierbei kann nicht unerwähnt bleiben, daß Graf Brühl auch gleich 
vom Anfange ſeiner Verwaltung den ernſten Willen zeigte, das Beſte, 
was die geſammten deutſchen Bühnen beſaßen, dem Berliner Publikum 
vorzuführen; es erſchienen während ſeiner Führung gaſtirend: die 
Schröder, die Lindner, die Neumann, Eßlair, Sophie Müller, die 
Veſpermann, die Grünbaum, die Heinefetter, die Schechner und viele 
Andere mehr. Deri Reigen eröffnete 1815 Mad. Milder⸗-Hauptmann, 
erfte Sängerin des Taiferl. fönigl. Hoftheaters zu Wien; fie betrat am 
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9. Juni die Berliner Bühne als „Armida“ und gab im Laufe ihres 
Gaftipield, an einundzwanzig Abenden und ımter rauſchendem Beifalle, 
überbies die Emmeline, Antigone, Iphigenia, Yivelio, die Sufanne in 
„Figarv's Hochzeit“ und bie: Thereje; fie entzüdte durch ihre fchöne 
Stimme allgemein, wie dies ſchon im Jahre 1812 der Fall war, wo 
fie zum eritenmale: unter Iffland gaftirte und in Glud’schen Opern den 
ihr angemeſſenen Wirkungsfreis fand. 1816 wurde diefelbe lebens 
länglih für die Berliner Bühne gewonnen, und bildete ſeitdem die 
Hauptftüge der antiken, klaſſiſchen Oper. 

Anna Milder, in Konſtantinopel 1777 boren, war die Tochter 
eines öſterreichiſchen Kabinetscourierd, giny - mit ihren Eltern nad 
Buchareſt und kam nach Wien, mo fie die erfte Kirchen: und Opern: 
mufil hörte und mächtig davon ergriffen wurde. Sie erhielt von Neu: 
komm zwei Jahre hindurch Unterricht, worauf Schikaneder fie für feine 
Bühne durch Salieri ausbilden ließ. in Jeder, welcher Anna Milver 
böste, war von dem wundervollen Klange ihrer Stimme überraſcht; 
1803 trat Sie zuerjt in Wien ald Juno in der Oper „der Spiegel von 
Arkadien“ mit. dem lebhafteiten Beifall auf, der fich jo fteigerte, daß 
fie Schon im folgenden Jahre beim faiferl. königl. Hofoperntheater ‚eine 
Anſtellung erhielt. Weigl jchrieb für ihre Stimme‘ „die Schweizer: 
familie;“ Cherubini feine „Faniska;“ Beethoven „Leonore” und Bern 
barbt Klein jeine „Dido.“ Ihr Wirkungskreis befchräntte ſich auf un: 
gefähr jechzehn Bartien, in denen fie einzig daftand, ſowohl durch die 
Gewalt ihrer Stimme, als durch ihre plaftische Darftellung; Feuer oder 
Schmelz des Vortrags bejaß fie niemals. Goethe fchrieb über fie unterm 
24. Auguft 1823 aus Eger an Zelter: „Ferner ſei gemeldet, daß mir 
nad jenem Kuß, deſſen Spenderin Du wohl errathen haft, noch eine 
herrliche Gunst und Gabe von Berlin gefommen; Mad. Milver nämlich) 
zu bören, vier Kleine Lieber, die fie dergeitalt groß zu machen mußte, 
daß die Erinnerung daran mir noch Thränen auspreßt. Und fo ijt 
denn das Lob, das ich ihr feit jo mandem Jahre ertheilen höre, nicht 
ein Taltes geſchichtliches Wort mehr, ſondern wedt ein wahrhaft Ver: 
nommenes bis zur tiefften Rührung. Grüße fie zum jchönften. Sie 
verlangte etwas von. meiner Hand und erhält durch Dich das erite 
Blättchen, das ihrer nicht ganz unwerth ijt.“ 

Dafielbe Jahr führte das Wolff'ſche Ehepaar uns zu; Pius 
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Teihmann, Nachlaß. 
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Alerander, dem gleich beim Engagement vom Grafen Brühl die Negie des 
Thenters übertragen wurde, trat am 23. April 1816, als neues Mit- 
glied in „Hamlet* auf, wogegen am. 37. beflelben Monats Mad. Wolff 
als Phädra bekütirte, aber nicht allgemein gefiel, da dieſe Rolle zu 
den Glanzrollen der Bethmann gehörte und noch zu lebhaft im Ges 
dächtniß des Publitums war. Später ftieg mit jeder neuen Darftellung 
die Künftlerin in der Gunft des Publitums, fo daß fie bald bie ige 
meinfte und höchfte Anerlennung erlangte. 

P. A. Wolff, aus dem Haufe von Beiteräbofen, wurde am 
4. Mai 1784 (nad) Anderen 1782) zu Augsburg geboren. Bon feinen 
Eltern für den geiftlihen Stand beftimmt, widmete er fich auf tem 
Jeſuitenkollegium feiner Vaterftadt den’ theologifchen Studien. Gleich 
zeitig trieb er Muſik und Malerei mit nicht gewöhnlicher Fertigkeit, 
und genoß in den Jahren 1800 bis 1803 in Berlin einen gründlichen 
Unterricht in den Sprachen. Bon bier aus machte. er eine Reife nad) 
Frankfurt, verfuchte ſich endlich in Etrakburg auf einem Liebhaber: 
theater, und errichtete bei feiner Rückkehr im Haufe feiner Eltern eine 
Geſellſchaftsbühne. Von diefer Zeit fchrieb fich fein Entichluß in die 
Priefterfchaft Thaliens zu treten und einen Beruf zu wählen, zu dem 
ihm Talent und Bildung bie ſchönſte Weihe ertheilten, und dem er in 
der Folge viel Ehre machte. 

Wolff wendete fi) 1804 an Goethe ,- ver zu dieſer Zeit dem Wei⸗ 
marichen Hoftheater vorſtand, mit ver Bitte, ihm zur Ausführung 
feine Vorhabens belfend die Hand zu reichen; während ber Abweſen⸗ 
beit. der Gefellichaft, welche in ver Sommerzeit Vorftellungen im Babe: 
orte Lauchſtäädt geben mußte, privatifirte er in Weimar und erhielt exft 
im Herbit eine Anftellung- bei der bortigen Bühne, wo er dann in einer 
Heinen Rolle im „Julius Cäfar“ zum erftenmale. auftrat. Ale Goethe 
auf Wolff's Veranlaſſung fein Meifterwert „Torgquato Taſſo“ .auf die 
Bretter brachte, war Wolff der erfte deutſche Schäufpieler, welcher bie 
Hauptrolle dieſes Stüdes fpielte. Im Jahre 1811 gab er mit feiner 
Gattin, gebornen Malcolmi, mit der er jeit 1806 verheirathet war, eine 
Reihe von Gaftrollen in Berlin, aber nur mit getheiltem Beifall. Die 
Schule, aus der Wolff hervorgegangen, war dem Berliner Publikum 
damals neu und fremd; feine Manier fo verjchieden von der, wie man 
fie bei Iffland und feinen Schülern und Nachahmern fand; auch der 
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Geſchmack des Publikums noch nicht fo weit gereift, um fein Streben 
zu erlennen. Je öfter er aber die Bühne betrat, je mehr gewann daB. 
Publikum feinen Leiftungen Antheil ab, und er ftieg von Vorftellung 
zu Borftellung gleich feiner Gattin immer meht in der Gunft beffelben. 
Mad. Anna Amalia Wolff, zu Leipzig am 11. December 1788 
(nad) Anderen 1780) geboren, war die Tochter des: Schauspielers 
Malcolmi in Weimar, . wo fie bereits in ihrem fechsten Jahre Kinven 
rollen, mie die Julie im „Räufchchen“ von Bretzner u. ſ. w. fpielte. 
Mit dem fünfzehnten Lebensjahre ſollte fie Liebhaberinnenrollen geben, 
. allein mochte diefes Fach ihrem Talente und ihrer Individualität damals 
noch nicht zufagen, ober ihrer Neigung . wiberftreben, genug es wollte - 
ihr nicht gelingen, darin Glück zu maden. Beim Erſcheinen der 
„Maria Stuart“ gab fie die Rolle der Kennedy, bei der erften Auf 
führung des „Wallenftein” die Herzogin von Friedland. Das Talent 
zum Tragilchen, was in ihr lebte, trat entichieben hervor. Ihre erfte 
bedeutende Rolle im tragischen Fach mar die Solifa in „Alarcos,” von 
Schlegel; fie gefiel zwar jehr in.diefer Role, doch beichränfte ſich ihre 
- Thätigfeit noch immer auf untergeordnete Rollen im ZTrauerfpiel, bi 
im Jahr fpäter Mad. Werdy, geborne Vohß, abging und fie nunmehr 
in das Fach der erften Rollen im Gebiet der Tragödie eintrat. 1804 
vereblichte ſich Mille. Malcolmi mit dem damaligen Negiffeur des Wei⸗ 
mar'chen Theaters, Heinrich Becker, trennte fich aber von diefem wieder, 
und heirathete zivei Jahre später Wolff; 1811 gaftirte fie mit ihrem 
Gatten in Berlin und wurbe, wie ſchon gezeigt, im Jahre 1815 für: 
diefe Bühne ‚geivonnen, mo fie im April des folgenden Jahres als 
neues Mitglied auftrat.. Goethe jchrieb an Zelter am 29. Oftober 1815 
‚in Folge diefes Engagements: „Brühl. hat und Wolff's weggenommen, 
welches fein gutes Vorurtheil für feine Direction erregt. Es ift zwar 
nicht3 dagegen zu jagen, wenn man gebildete Künjtler ſich ‚zuzueignen. 
jucht,. aber befier und vortheilhafter ift es, fie felbit bilden. Wär’ ich . 
fo jung mie Brühl, jo follte mir Fein Huhn aufs Theater, das id, 
nicht felbit ausgebrütet hätte.“ Hiernach ſah ſich Brühl veranlaft an 
Goethe eine längere Auseinanderjegung vom 3. Januar 1816 zu jen: . 
den, worin e3 unter Anderem heißt: „Daß ich Ihnen die beiden wür⸗ 
digen. Briefter Melpomene’3, Wolff genannt, aus Weimar Mujen- 
tempel entführe, daß ich Ihnen aud) meine jugendliche Priefterin Düring 
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nicht zufommen laffe, ift wohl bös von. mir, aber indem ich mich fo 
an Ihnen verfündige, befolge ich treulich die Lehre meines hochverehrten 
Meifters, denn ich ſuche das Gute und Beite im Diten und Welten, 
und verfammle es um mich. Thue ich da nicht wohl daran?! Auch ift 
es ja wohl gebräuchlich, wenn Etudenten eine Zeit lang auf der hohen 
Schule geweſen, fie von da weg zu nehmen, und ihnen wichtige Stellen 
im Staate anzuvertrauen. Weimar ift nun einmal unjere hohe drama⸗ 
tifche declamatorische Schule, fo lange Ihr Geiſt dort waltet, und jo 
können Sie und auch nicht zürmen, wenn wir einige Funken dieſes 
Geiſtes an uns gu ziehen wünſchen. Proſaiſch geſprochen würde ich 
aber dennoch nicht darnach getrachtet haben, Ihnen die Wolffichen 
Eheleute zu entführen, wenn ich. nicht gewußt, daß -fie in mehrerer 
Hinfiht mit ihrem Aufenthalte unzufrieden feien. Daß ich die junge 
Düuüring felbft. mit einigen pecuniären Aufopferungen bier behalte, 
werden Sie mir gewiß auch nicht verargen, da ihr bedeutendes Talent 
und ihre Geſtalt dieſelbe wirklich zu einem beinahe wmentbehrlichen - 
Mitglieve unferer Gefellichaft machen. Sie jehen, werther Herr Ge 
heimerath, wie jehr ich dem Ziele nachzuſtreben ſuche, welches ich mir 
vorgejett und zu welchem mich fo oft Ihre belehrende Nähe und Ihre 
freundlichen Worte aufgemuntert.“ 

Mit dem Wolfffchen Ehepaare kam in demjelben Sabre auch Mile. 
Wranitzky, die Tochter des: Kapellmeifters gleichen Namens nach Berlin 
und gab ein Gaftfpiel, welches am 8. uni mit der Sophie in.„Sars 
gines,“ von Paer begann, und mit Fanchon, Agnes Sorel, der Julia 
in der. „Veſtalin“ und mit ber Prinzefjin von Navarra in „Johann 
von Paris” fortgejegt wurde. Dafjelbe hatte einen jo glänzenden Er: 
folg, daß fie fofort unter den günftigften Bedingungen auf Sebenägei, 
angejtellt wurde. 

Mle. Wranitzky, 1790 in Wien geboren, erhielt den gründlich— 
ſten Geſangsunterricht von ihrem Vater; fie betrat zuerſt das kaiſerl. 
königl. Hofoperntheater, ging ſpäter nad Peſth, Preßburg, Lemberg 
u. ſ. mw. bis fie endlich für die Berliner Bühne gewonnen wurde, wo 
fie ſich 1817 mit dem Kapellmeiſter Seidler verheirathete. 

Am Geburtstage des Königs, am 3. Auguſt 1816, kam die Oper 
„Undine“ zur Vorſtellung. „Das ganze Werk,“ ſagt ein Zeitgenoſſe, 
„iſt eines der geiſtvollſten, das uns die neueſte Zeit geſchenkt hat. Es 
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ift das Ichöne Refultat der volllommenften Bertrautheit und Erfaffung 
bes Gegenftandes, vollbracht durch tief überlegteften Ideengang, Be⸗ 
rechnungen der Wirkungen des Runftmaterials, zum Werke der Ihönen 
Kunſt geftempelt durch ſchön und innig gedachte Melodien.“ 

Als Gäfte waren in diefem Jahre erfchienen, und zivar mit ie: 
Wranitzky faſt gleichzeitig: Weibner vom Theater zu Frankfurt a. M., 
Mab. Krideberg aus Königsberg, fowie im September deſſelben Jahres 
Eßlair vom Theater zu Stuttgart. Letzterer trat am 14. September 
zuerſt als Wilhelm Tell auf; hierauf folgten die Rollen des Hugo in 
der „Schuld,“ des Wallenſtein, des Otto von Wittelsbach, des Carl 
Moor, des Oberförſters in den, „Jägern,“ ſowie endlich die des alten 
Dallner in „Dienftpflicht.” Die dramaturgifchen Blätter von 2. Tied 
äußern. fih über diefen Schauspieler und namentlich über die Rolle des 
Wallenftein: „Schon früher erwähnte ich bei Gelegenheit des Wallen- 
ftein diejes großen Echaufpielerd. Und freilih, wenn man ‚gegen bag. 
Andenken eines Künftler3 gerecht fein will, jo muß man gefteben, daß 
er e3 veritand, dem Gedichte eine Einheit und Vollendung zu geben, 
die in diefer Rolle durchaus nichts mehr entbehren ließ. Sein groß» 
artiges Ahnungsvermögen erklärte manche Stelle, und feßte fie in ein 
fo helles Licht, in welchem fie dem Dichter vielleicht ſelbſt nicht fo 
deutlich vorgefchwebt hatte.” Ä 

Dagegen Ipricht ‚derjelbe über den Ton des Gaftes in der Tragödie 
an anderer Stelle: „Durch die Art, wie er (Eßlair) die Erzählung des 
Traumes, die fo trefflih war, ſchließt, fällt die jchön aufgerichtete, 
ung fo nahe gebrachte Viſion wieder völlig zufammen.“ Die Verfe: 

Und diejes Thieres Schnelligkeit entriß | 
"Mich Bannier’3 verfolgenden Dragonern. 
Mein Vetter ritt den Scheden an dem Tag, 
Spricht der Darfteller voll und mit ftarfem Accent, am meiften hebt er 
den dritten heraus, dann macht er eine lange Pauſe, geht vor und 
jagt profaifch, gebrochen, nur eben noch verftändlich, im leichteften Ton. 
der Converfationzfprade: 
Und Roß und Reiter fah ich niemals wieder. 
Es macht Effekt auf die Menge, aber einem folchen Effelte mußte ein 
fo wackerer Künftler vielmehr aus dem Wege gehn, meil die Unnatur 
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und Unrichtigkeit Jedem, der das Gedicht fühlt, zu fehr in die Augen 
fällt. Daß der Better an jenem verhängnißvollen Tage den Scheden 
ritt, ift e8 ja nicht, was des Helden Imagination erfüllen und fein 
Gemüth erjchüttern Tann, — fondern daß Roß und Reiter (fei dieſer 
auch welcher er wolle) niemals wieder gejehen wurden, das ift es, mas 
die Hörer erichreden fol, wovor Wullenftein wieder von Neuem ftaunt. 
Nah einer Heinen Baufe muß gerade diejer letzte Vers am meiften her⸗ 
vorgehoben werben, jo wie Fled ihn Sprach, der dann von Neuem-in 
die Leere ftarrte, als ob er das Bild und feine Bedeutſamkeit ſich wieder 
vergegenwärtigen wollte.“ 

Am 4. October deſſelben Jahres ging „der Hund des Aubry“ zum 
erſtenmale über die Bretter. Mit dem Hunde ſpielte Herr Karſten den 
Aubry. So ſehr nun auch das Publikum darüber raiſonnirte und 
ſpöttelte, daß ein Hund aufs Theater kam und meinte, daß dadurch die 
Bühne auf den Hund gebracht würde, lief dennoch Alles hinein und 
füllte das Haus zum Erdrücken. 

Endlich kommen wir zum „ſtandhaften Prinzen Don Fernando von 
Portugal,“ welches Stück, obgleich Iffland daſſelbe ſich eiligſt ſchon 1811 
mit der reitenden Poſt hatte durch Kirms ſchicken laſſen, doch erſt am 
Geburtstage des Kronprinzen, am 15. October 1816, erſchien. Goethe 
äußert in einem Briefe an Schiller: „Man wird im Genuſſe des Ein- 
zelnen, bejonders beim erſten Leſen, geſtört; wenn man aber durch ift 
und die Idee ſich mie ein Phönix aus den Flammen vor den Augen 
des Geiltes emporbebt, fo glaubt man nichts Vortrefflicheres gelejen zu 
haben. Es verdient gewiß neben der „Andacht zum Kreuze” zu ftehen, 
ja man ordnet es höher, vielleicht weil man es zuleßt gelefen bat, und 
weil der Gegenftand fo wie die Behandlung im höchſten Sinne liebens: 
würdig iſt. Sa, ich möchte jagen, wenn die Poefie ganz von ber Welt 
verloren ginge, jo fünnte man fie aus diefem Stüde wieder herftellen.” 
Ueber die Aufführung des ftanvhaften Prinzen jchreibt Graf Brühl, 
unter dem 18. November 1816, an Goethe unter Anderm: „Wir rüb: 
zen uns bier nach Möglichkeit, indeſſen willen Sie wohl, daß das Gute 
nur jehr langfam gebeihet. Freund Wolf hat in der Rolle des ſtandhaften 
Prinzen den allergrößten und mwohlverdienteften Ruhm eingeerntet. Er hat 
es während meiner Abweſenheit auf die Bühne gebracht und daher gebührt 
ihm auch die ganze Ehre der ſehr zweckmäßigen ſceniſchen Einrichtung.“ 
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Am Schluffe des Jahres 1816 begann das vortreffliche Gaftfpiel. 
des Sängers Wild aus Wien; er trat während des Beitraums vom 
‚33. Detober 1816 bis 11. Aprif des folgenden Jahres als Tamino, 
Johann von Paris, Yoconde, als Murney in dem „unterbrochenen 
Opferfeſt,“ als Don Juan, Ramiro in „Aeſcherling,“ Joſeph in „Jos 
jeph in Aegypten,“ Lirinius in der „Veitalin,“ als Dreft in „Iphigenia 
im Tauris,“ Blondel in „Richard Löwenherz“ und endlich als Jacob 
in der „Schiweizerfamilie” auf und erntete an breißig und etlichen Aben- 
den ben ungetbeilteften Beifall. 

Das neue. Jahr 1817 brachte am 19. März die liebliche Schöpfung‘ 
Ricolo Iſouardis: „Die Lottonummern“ (daS Lotterieloos), in welchem 
Stüd er ſein ausichließend der Converjationsoper angehöriges Talent 
auf das Glüdlichjte durch blühende Melodien bewährt. Unter allen 
jeinen Compofitionen bat die. Oper „Röschen, genannt Afchenbröbel,”. 
welche am 14. Juni 1811 zum erftenmale in Berlin gegeben murbe, 
den ausgezeichneteiten Beifall erhalten; außer ihr verdient Erwähnung: 
„Michel Angelo,“ „Ein Tag in Paris“ und die liebliche „Joconde,“ 
welche drei Stüde am 21. Januar 1805, 20. März 1809, reſpective am 
26. April 1816 zum erſtenmale hier aufgeführt wurden. 

Müllner's beſtes Trauerſpiel: „König Yngurd,“ folgte am 4. Juni, 
das Stück enthält neben geiſtreichen Gedanken manche glückliche Wendung 
des leidenſchaftlichen Pathos. 

Mit dem neuen Schauſpiele: „Der kranke Mann und die vornehmen. 
Leute,“ von Kotzebue, ſchloſſen ſich am 28. Juli die Räume des Schau: 
ipielhaufes für alle. Zeiten. Am folgenden Tage follten „vie Räuber“ 
zur Aufführung kommen, man hatte noch um 12 Uhr Mittags eine 
Probe des fünften Actes dieſes Stüdes angejegt, ala während berfelben 
im Haufe Feuer entſtand, welches nicht allein dieſes Gebäube bis auf 
bie Mauern niederbrannte, ſondern aud) eine bedeutende Garverobe und 
einen feltenen Decorationsvorrath in Rauch und Flammen aufgehen ließ. 

Laſſen wir den Schauſpieler Ferdinand Rüthling, der an dieſem 
Schickſalstage bei der erwähnten Probe beichäftigt war, felbit erzählen. 
Es heißt in einem mit großer Sorgfalt geführten Tagebuche, welches 
fchon fein Vater 1786 angefangen und er fpäter fortgefett hatte: 

„Dienftag, den 29. Zuli 1817, - Mittags 12 Uhr, war Probe von 
ven „Räubern.” Baulmann, vom Theater zu Riga, follte ven Franz 
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Moor fpieln. Es war 10 Uhr, da kam mein Freund Garlöberg, der 
jeit vierzehn Tagen engagirt war, und befuchte mich auf dem Directions⸗ 
zimmer, wo er bis 12 Uhr blieb. Herr Unzelmann, der als Regifieur 
die Brobe leitete, Elingelte zum Anfang der Probe. Da ich den Daniel 
zu fpielen hatte, fo ging ich mit Carlsberg zur. Probe hinab, die aud) 
5 Minuten nad 12 Uhr ihren Anfang nahm. In der zweiten Scene 
bes fünften Akte, denn nur diefer wurde probirt, da bie erften Alte 
einige Tage vorher probirt waren, habe ih die Worte zu jagen: 
„Eilt, helft, vettet, gnädiger Herr, das ganze Schloß fteht in Brand!“ 
Als diefe Worte gejagt waren, fehlte Herr Beflel und es war Daher 
nöthig, fie zu wiederholen. Es geichah; doch hatte ich Taum die Worte 
. gejagt, fo fiel durch die Deffnung, wo die Krone hing, ganz langſam 
ein Funken Feuer ins Parterre, gerade vor Herrn Maurer Vater nieder, 
der zufällig. die Probe mit anfehen wollte. Es fehend, fo wie wir alle, 
rief er: „Hier oben muß es brennen! Feuer! Feuer!“ 

Ich warf meinen Blick auf das Amphitheater und gewahrte, daß 
beide Luftöffnungen deſſelben glühroth waren; von da gleitete mein Blick 
in die Höhe und ich fah, daß der große Vorhang im Profcenio in vollen 
Flammen jtand und herakzufallen drohte. Maurer Sohn rief: „Fort, 
zur Mafchineriel” und einige Statiften folgten ihm ven Weg, bei ber 
Gitterloge vorbei, zur Mafchinerie. Sch hörte nur noch Herrn Unzel⸗ 
mann rufen: „Rubig, Kinder! den Kopf nicht verloren! Nicht zu laut, 
vielleicht Tönnen wir es jo dämpfen.” ch lief nun den Gang entlang 
an den Damengarberoben vorbei, und jo die Treppen hinauf bis zu 
meiner Garderobe, die dicht an der Mafchinerie lag. Hier fand. ich die 
Mafchinenthür angelehnt und riß diefelbe auf, um binaufzueilen; aber 
ein furchtbar ſchwarzer, heißer und alle Luft benehmenver Qualm ftürzte 
mir entgegen, jo, daß ich meine Begleiter nichtmehr ſehen fonnte, die. 
ich auch nicht zu nennen weiß, denn ich bemerkte nur auf der Treppe, 
daß Carlöberg und Nehfeld hinter mir waren. Im erften Augenblide 
taumelte ich zurüd, aber fchnell Fehrte die Befinnung wieder, und nun 
bemühte ich mich, meine Garberobenthür zu Iprengen, was mir aber 
troß wiederholten Anftrengungen nicht gelingen wollte, da ich nur 
Schuhe angezogen und alfo nicht die nöthige Kraft im Abſatz hatte. 
Während diefer. Bemühungen wurde es Nacht um mich und die Luft 
jo heiß und brüdend, daß mir ber Athem verging; ich griff daher zum. 
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Geländer der. Treppe, fühlte mich glücklich hinunter und ftürgte in mein 
Arbeitägimmer, um bort aus den anliegenden Zimmern an Papieren zu 
retten, was ich Tonnte. Ich Tehrte den großen Holzkorb um, warf alle 
Papiere aus meinem Schreibepulte hinein und trug ihn in bas vordere 
Zimmer, wo ich mein Bücherfpind öffnete und an Büchern hineinwarf, 
was ich vermochte. In dieſer Arbeit fand mich der Logenfchließer Heyne, 
der ſich erbot, mir zu helfen, was ich mit Freuden aud) annahm und 
ihm auftrug, noch mehrere Bücher einzupaden, derweilen ich in die 
bintern Zimmer eilte, um nach unferem Directiongbuch zu greifen. Als 
id) eintrat, war es bier Nacht geworben, denn ber verberbliche Hauch 
hatte fi) den Gang entlang bis in die offenjtehenden Zimmer verbreitet, 
auch war er durch die offenftehenden Senfter eingedrungen, fo daß ich 
Herrn Eiperftebt im Zimmer framen hörte aber nicht ſah; und fo ges 
ſchah es, daß ich gegen einen Menfchen lief und ihm, ohne ihn zu 
kennen, das unter feinem Arm tragende Directionsbuch entriß, welches 
ich am Gefühl. erkannte und nur fpäter erfuhr, daß es der Druder: 
burſche, mit einer Correctur zu mir wollend, war, der auch zur Rettung 
von Papieren zu Herrn Ejperftebt geeilt war, welcher ihm das Bud 
zugeftedt hatte. ch eilte nun, das Schnupftuch vor den Mund haltend, 
zurüd, um den Korb zu retten, fühlte mich auch bis dahin zurecht, aber 
Heyne batte das Zimmer, den Korb ftehen laſſend, verlaſſen, weil er 
zu erftiden ‚glaubte; denn Athem zu holen war unmöglid. Die Gefahr 
einfehend, bemühte ich mich, den Korb felbft zu retten, aber er mar 
überfüllt und fo ſchwer, daß ich ihm nicht bewegen, viel weniger tragen 
fonnte. Seht war es die höchſte Zeit, auf meine eigene Sicherheit be⸗ 
dacht zu fein, da mein fo lange angehaltener Athem mir die Bruft zu 
iprengen drohte. Meinen Stod, der aus dem Korb herborragte, 308 
ich heraus und fühlte mich glüdlich bis zur Treppe, die ih auch kaum 
hinunter war, ala durch ein barüber befindliches Fenjter, das zum 
Theater ging, die helle Flamme über das Treppengeländer jchlug und 
fo die noch im Zimmer Gebliebenen, wobei Herr Eſperſtedt mar, ver: 
binderte, die Treppe zu paſſiren; unfehlbar hätte vieler verbrennen 
müſſen, wenn er nicht glüdlicherweile den Schlüfjel zum Coneertjaal 
bei fich gehabt, durch welchen er fich retten konnte. 

Run batte ich nody eine Treppe, ehe ich ganz hinunter war; ich 
glaubte zu ftiden und zu brennen, da es hier, wahrſcheinlich vom 
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Theater aus, unleivlich heiß war. Doch Gott beſchützte mich, und ich 
taumelte die Treppe hinunter, mo ich, als die frifche Luft, zwar auch 
mit Dampf gefült, mich anwehte, betäubt niederſank. Hier richtete 
mid Jemand auf und ftieß mich zur Hausthüre hinaus, wo ich erſt 
nach einer ganzen Weile meine Befinnung wieder erhielt. Noch immer 
hatte ich ven Brand nicht fo ftark geglaubt, doch als ich nun das ganze 
Dach in Flammen erblidte, als ich meine Papiere aus meinen Fenftern 
fliegen ſah, da ſchrie ich nach einer Leiter, um noch möglichft viel zu 
retten, ba diefe aber nicht fam und das Einfinten des Daches, ſowie 
die gewaltige Hitze mic) zurüdtrieb, da fing ic) bitterlih an zu weinen 
und folgte meinem Bruder, der mich aufgefucht und gefunden. hatte, 
nad) Haufe, mo meine Yrau in Todesangit um mich ſchon weggelaufen 
und in das brennende Komödienhaus geftürzt war, aus welchem man 
fie aber, obgleich ich noch oben geweien, zurüdgetrieben hatte. Ich 309 
mi nun um und ging zur Branditelle zurüd, um wo möglich zu helfen, 
wo etwas zu helfen jet. 

Doch traf ich. bier den Herrn Grafen Brühl, der mir auftrug, 
Alles gegen 6 Uhr ins Opernhaus zu beitellen, mo man eine Eonferenz 
halten wolle; deßhalb beauftragte ich Rouvroy damit und. beitellte jelbit 
einige Perſonen. Ich wohnte der Eonferenz, die auf dem Theater ge 
halten wurde, felbjt bei und ging von da zum Kaufmann Badofen mit 
Herrn Eiperitedt, um die geretteten Papiere in Augenschein zu nehmen, 
und von dort zu dem Commiſſarius, Herrn Gardemin, wo auch der 
Theatermeilter Werner und Maurer Vater zum Berhör über die muth⸗ 
maßliche Urfache des Brandes eingeladen ‘waren. Hier mußte ich bis 
gegen 11 Uhr fiten, ehe mich die Reihe traf; enplich halb 12 Uhr ging 
ih nach Haufe, wo ich mich ermüdet und abgemattet nieberlegte. Es 
war diefen Abend fein Echaufpiel. 

Sonderbar zeigte fi der Haß gegen die Juden abermals, denn 
noch am felbigen Tage hieß es in der Stabt, die Juden hätten das 
Schauſpielhaus angezündet, weil fie im Stüde Abends vorher jo mit- 
genommen worden. Am andern Morgen fam bie traurige Beftätigung 
bes ſchrecklichen Gerücht3, daß der arnıe Carlsberg verbrannt jet. Wahr: 
ſcheinlich war er oben im verfinfterten Gange erſtickt, als er fi von 
der Mafchinerie retten wollte. Erft am 7. Auguſt fand. man einige 
Knochen und. die halbverbrannten Eingeweibe befjelben. 
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Heute ald am 11. Auguſt, Abends 7 Uhr, brennt der Schutt und 
die Kohlen noch ganz hell in den gewölbten Gängen. Die Gebeine bes 
armen Garlöberg wurden von der Polizei in Empfang genommen und 
durch Aerzte bejichtigt. Am 14. Auguſt, um 7.Uhr, verfammelte ſich 
die Gejellichaft in der Probftwohnung an der Tatholifchen Kirche und 
geleitete von da aus bie Ueberrefte bes unglüdlichen Carlsberg zur Ruhe 
auf den katholiſchen Kirchhof. 

Nach meiner Muthmaßung und Kenntniß des Haufes entftand das 
Feuer in der Gegend, oder vielleicht in der Kronenkammer ſelbſt, denn 
von dort aus wüthete das Feuer nach allen Seiten, und dieß war auch 
die Urſache, daß wir auf dem Theater keinen Rauch bemerkten, weil er 
noch eine beträchtliche Höhe bis ans Dach und den Malerboden zu ſtei⸗ 
gen hatte, ſich alſo unbemerkt oben verbreiten konnte. 

Die Entſtehung des Feuers ſelbſt iſt bis jetzt unbekannt und gehen 
dieſerhalb mancherlei Gerüchte; ſo viel iſt gewiß, daß ein Theil unſerer 
Maſchiniſten Vormittags bei einem unbedeckten Lichte gearbeitet und dieſes 
vielleicht brennen gelaſſen, als ſie die Maſchinerie verließen.“ 

Noch ſchlug die rothe Lohe aus der Aſche, noch waren taufend 
Sünde beichäftigt, das verheerende Element zu erftiden, als jchon die 
BVorftellungen in alter Weiſe fortgefegt wurden; man bediente ſich jeßt. 
des großen Opernhaujes, um Stüde jeder Gattung zur Aufführung, zu 
bringen. 

Selbft das Baffpiel ber Mad. Marianne Seſſi wurde burch den 
Brand nicht unterbrochen, denn bereit3 ben 30. Juli, am Tage nad) 
dem Unglüd, trat diefelbe als Romeo in „Giulietta e Romen* wie: 
der. auf. | 

Die Geburtöfeier des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, am 15. Octo⸗ 
her deſſelben Jahres, brachte Gluck's „Alceſte“ auf die Scene. Nur ber 
Vorliebe des Grafen Brühl für Gluckſſche Muſik verdanfte man, troß 
aller Schwierigkeiten und Widerfprüche, die Darftellung biejes herrlichen 
Meiſterwerks; mobei der geiftvollen Direction des Kapellmeifters B. A. 
Weber, ſowie des Regiſſeurs Beichort und der Decorationömaler Gerft 
und Gropius, welche die vollfommenfte Anerkennung des Publitums. 
erfuhren, nicht vergefien werden darf. Zum erftenmale kamen bei dieſer 
Gelegenheit Decorationen und koſtume im altgriechiſchen Siyle auf 
anfere Bühne. 
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Wenn bierbei gleichzeitig nicht geleugnet werben Tann, daß für den 
Augenblid es als ein großes Unglüd angefehen werden mußte, daß das 
Material für die meiften Borftellungen vom euer verzehrt worden var, 
fo fonnte man dieß doch um fo leichter überwinden, da bei der raftlojen 
Thätigkeit des Grafen Brühl der Erſatz tes Verlornen ſehr bald folgte. 
Die Schönheit und Correktheit, welche bei dem Anordnen der Koftüme. 
nunmehr maltete, wurden vom In⸗ und Auslande als Muſter aner: 
fannt. Selbſt Talma verjchmähete es nicht, den Grafen Brühl zu 
bitten, ihm die Zeichnungen zu den Koftümen des Wilhelm Tell ver: 
fertigen zu lafjen, da man damals beabfidhtigte, denſelben im Theätre 
francais zur Aufführung zu bringen. 

In der Vorrede zu dem bei Wittich erfchienenen Werke, über Ko— 
ftüme und Decorationen find die Principien entwidelt, von denen Graf 
Brühl bei der Wahl und Angabe derfelben ausging. „Ueberhaupt,“ 
heißt es, „war Graf Brühl bei Verwaltung feiner Sunftanftalt fich 
bewußt, daß diefelbe unter allen darzuftellenden Künften die größte, 
intenfive und extenfive menjchlihe Aufgabe habe, und daß fie unter 
allen. dirigivenden pädagogischen Aufgaben für Kunftleiftung die ſchwie⸗ 
rigfte fei. Bei der Uebernahme verfelben ſchwebte ihm die Idee vor, 
ed fei in die Hand eines folchen Führers ein großer Theil des Kunft- 
ſchickſals der Mit: und Nachwelt gegeben, gewiſſermaßen tie allgemeine 
Erhebung der Generation zur Begeifterung für jchönen Kunftgenuß. 
Mit edlem Sinne, fehönem Ernſte und mohlgefinntem Fleiße hat er 
bieß Ziel verfolgt, ſoweit als dieß mit dem vermwirrteften und ſchwierigſt 
bebingten Kunftzieige, mit dem Theater, überhaupt möglich ift, wo 
Alles geleiftet werden ſoll, mit Mitteln, die fcheinbar jo groß und ge 
maltig, und doch wiederum jo Hein und ohnmächtig find, ala es eben 
das Werkzeug und die Aufgabe diefer Kunft, der Menſch, ift.“ " 

In Bezug auf Decorationen gereichte der Bühne die innige Freund: 
Ichaft bes Grafen mit dem Ober-Baudirector Schinkel zum erjprießlichften. 
Vortheile. Wir wollen nur an die Aufführung der Zauberflöte erinnern, 
wo wirklih wie durch einen Zauberſchlag die erften, nach Schinkel's 
Ideen von feinem Schüler Carl Gropius ausgeführten Decorationen 
ang Licht traten; deögleihen an bie Jungfrau von Drleand. Diefe, 
eine unverwüſtliche, von immer gleichen Beifallsbezeugungen begleitete 
Boritellung mußte, meil alles Material beim Brande des Schaufpiel: 
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haufes ein Raub des Feuers geivorben war, gänglith neu ausgeftattet 
werben und kam fo und mit einer neuen Beſetzung nad längerer Zeit, 
am 18, Januar 1818, wieder auf die Bühne. Der Dom von Rheims 
imppnirte darin durch feine Erhabenheit und die Treue der Zeichnung 
außerordentlich, auch wurde es befriedigend anerkannt, daß Graf Brühl 
der Geremonie des Krönungszuges mehr Wabrjcheinlichleit gegeben hatte. 
Bei den früheren Borftellungen befanden ſich nämlich die Bifchöfe im 
Zuge; Da diejes gegen die Sitte der fatholifchen Kirche ftreitet, fo murbe 
angeordnet, daß dieſelben aus den VBorhallen des Münfters. dem Zuge 
entgegen fommen, den König unter dem Traghimmel empfangen und 
ihm ven Weihrauch anbieten follten; wodurch gleichzeitig der Vorftellung 
auf der Bühne eine noch malerifchere Wirkung geliehen wurde. Auch 
fiel die Anoronung fort, daß einer der Bilchöfe das Ciborium trug, da 
es dem Grafen Brühl nicht. angemefjen erichien, Gebräuche, die zum 
Weſen einer Glaubenslehre gehören, auf die Bühne zu bringen. 

Sn der Zeit, ald „Alcefte” die erften Wiederholungen erfuhr, kam 
Mad. Sophie Schröver, geborne Bürger, vom k. T. Hoftheater zu Wien, 
nach Berlin und trat am 25,, 29. und 30. October ald Merope, Medea 
und Phädra auf. Ihre Gaftrollen waren eine Reihe von Triumphen, 
in denen fie das kunſtſinnige Berliner Publikum aufs Höchſte entzückte 
und fich bei demfelben in unvergepliche Erinnerung brachte. Ihr herr: 
liches Organ, das der größten Anjtrengung, ſowie der veichiten Modus 
lation fähig war, ihre mujterhafte Deflamation, ihre vollendete Plaſtik, 
die Tiefe des Gefühle, die Wahrheit ihres Spieles .und das binreißende 
- Feuer, ſtets von der klarſten Beſonnenheit beberricht, waren Vorzüge, 
die fich felten in folcher Vollkommenheit vereinigten. 

Kurze Zeit nach diefem Gaftipiele wurben mir mit dem Dichter 
Franz Grillparzer durch feine „Ahnfrau“ und feine „Sappho“ bekannt. 
Wer kennt nicht den. Räuber Jaromir, welcher. feinen Bater tödtet, 
ohne ihn zu kennen, und feine. Schweiter liebt, damit ber Fluch der 
Ahnfrau des Haufes Borotin in Erfüllung gehe? Unter den Dichtern 
der Schickſalstragödien iſt Grillparzer derjenige, welcher die größte 
Zünjtlerifche Begabung befist, und durch feine „Ahnfrau” eine größere 
Popularität erlangt hat, ala durch jeine Sappho. 

Um diefe „Zeit ging der Sänger Fiſcher .ab, und folgte das Gaſt⸗ 
ſpiel des Tenoriſten Bader. Nachdem Fiſcher ſich ſchon am 11. December 
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1817 geweigert hatte da capo zu fingen und deßhalb ausgepocht 
wurde, und fi am 20. Februar bes folgenden Jahres dieſelbe 
Scene wieverholte, wobei Fifcher noch bie beleidigendſten Aeußerungen 
gegen das Publikum machte, wurde er gezivungen, das Theater zu 
verlafien. Er wendete ſich nad Stalien, jang bier in den größeren 
Städten wit dem glänzendſten Erfolge, übernahm endlich die Theater: 
direction in Palermo, kehrte aber, da dieß Unternehmen den gebofften 
Erfolg nicht hatte, nach Deutſchland zurüd, und gab in Mannheim 
mit vielem Glück Gefangunterridht. | 

Kaum hatte Fiſcher im März die Berliner Bühne verlafien, als 
im folgenden Monate der Sänger Carl Adam Bader zu einem Gaft 
ipiele bier eintraf, und al& Johann von Paris, Tamino, Dttavio und 
Belmonte, am 5., 7., 9. und 12. des genannten Monats, jo außer: 
ordentlich gefiel, daß bei feiner Abfchiedsrolle der allgemeine Wunſch 
des Publitumd zum Bleiben ausgeſprochen wurde. Da Bader augen- 
blielich nicht frei war, fo konnte er erſt 1820 nach Ablauf feines Con- 
tracts in Braunfchweig dieſen Wünfchen nachlommen, zu welcher Zeit 
er dann als Tarar in Salieri's, Axur“ debütirte, und hierauf fünfund- 
zwanzig Jahre zu einer ber größten Zierden der Bühne gehörte, Seine 
Stimme hatte eben fo viel ſchmelzenden Reiz, ala Kraft und Auspauer; 
dazu machten ihn jein dramatiſches Talent, ſowie fein hinreißendes, 
edles euer zu einer der hervorragendften Größen feiner Zeit. Ä 
.  Zm Monat Mai fam auch Georg Wilhelm Krüger. mit feiner 
Frau Augufte, gebornen Afchenbrenner, einer zur Zeit berühmten Sän- 
gerin, auf einer Kunfireiie nad Berlin, mo Beide -mit großem Beifall 
auftraten. 

Als neu erſchien bie Oper „Claudine von Billa Bell, a mit 
Mufit von Kienlen, nachdem‘ 29 Jahre früher dieß Goethe'ſche Werk 
mit Reichardt'ſcher Muſik zur Aufführung gelommen war; vieles von 
dem, was damals von dieſer leicht und Iuftig hingehauchten Operette 
gejagt worden, paßt genau noch heute. 

- Graf Brühl fchrieb bei diefer Gelegenheit an Goethe: „Der junge 
talentvole Kienlen, welcher Ihnen empfohlen fein will, hat Ihre Oper 
Slaudine recht artig componirt, und babe ich fie für die hiefige Bühne 
behalten, da e8 mir jedesmal ein mahres Felt ift, etwas von Ahnen, 
mein bochverehrter Freund und Meifter, auf die Bühne zu bringen.“ 
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Inzwiſchen hatte ber König ſchon im Jahre 1817, nach feiner Rückkehr 
aus der Rheinprovinz, den Wiederaufbau des Komödienhauſes befohlen 
und den Auftrag gegeben, Zeichnungen verſchiedener Künſtler zu ſam⸗ 
meln und ihm zur Prüfung vorzulegen. Einige auswärtige Architekten 
ſandten ihre Pläne ein, denen ſich einheimiſche anſchloßen; die Aufgabe 
war aber für die fremden Künſtler zu ſchwierig, ba des Königs aus: 
brüdlicher Befehl dahin ging, bie ftehengebliebenen Umfaflungsmauern 
beizubehalten und nächſt dem Theater noch für Räumlichkeiten zu 
forgen, wo Goncerte, Bälle und andere Feſte veranftaltet werben könn⸗ 
ten; ferner hatte der König beftimmt, daß das Theater etwas Tleiner 
in feinen Berhältnifien fein follte, um zu Heinen Schaufpielen und 
Opern geeignet zu fein. Graf Brühl äußerte bei biefer Gelegenheit in 
einem Echreiben: „Zu den gewöhnlichen Schwächen aller Architekten 
beim Bau eines Theaters gehört, daß fie auf die Theater der Alten 
zurüdgehen, um bie neueren darnach einrichten zu wollen; nichts kann 
unverftänbiger und nachtheiliger fein, als dieß. Unfere ganze jebige 
Sinness und Lebensart, unfer Geſchmack, unſere Begriffe von Annehm- 
lichkeit und Intereſſe am Echaufpiel, ſowie am Singipiel und dem 
Tanze ift jo durchaus verichieden von Allem, was die Alten liebten, 
daß ein antikes Theater zu unjern modernen Schaufpielen ungefähr 
paflen würde, wie die großen Gourrierftiefeln aus Ludwigs XIV. 
Zeiten, zu den jebigen leichtfüßigen Balletiprüngen. Alle dieſe Be: 
trachtungen hatten mich ſehr ängftlich gemacht, und ich leugne es nicht, 
daß ich nichts als Mühſeligkeit und Aergerniß vorausfah, weil ich nicht 
hoffen durfte, daß ein Architekt ſo viel Nachgiebigkeit haben, in meine 
Ideen eingehen und das was theatraliich nöthig und zweckmäßig ift, 
mit dem verbinden würde, was die Regeln ter architektonifchen Schön⸗ 
heit ober feine eigenen Ideen erheifchen möchten. Längſt mar e8 mein 
Wunfch, mich mit unferm vortrefflichen Schinkel deßhalb in Unterhand- 
lungen einzulafien, weil ich tn ohne Webertreibung für einen der ge- 
nialften und geiftreichiten Baufünftler halte, welche Deutichland beſitzt. 
Anfänglich ſchien er nicht dazu gewilligt und zwar aus demjelben Grunde, 
der alle Unterhandlungen mit den Architeften erjchwerte,. nämlich er 
batte über Theater und Theaterweſen, über Schaufpiel, Dichtung und 
Tanz jo abweichende Gebanfen von dem, was da war und beitand, 
daß ich nimmermehr hoffen konnte, mich mit ihm zu vereinigen. Vom 
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Könige war mir zwar bis auf einige wenige Ausnahmen freie Hand 
gelafien, allein meine Ehre als Thenterbirector Tam hier eben. jo jehr 
in’3 Spiel, als die Ehre des Baumeiſters, und keinem Director ift es 
zu verzeihen, wenn er nicht aus allen Kräften dahin ftrebt, das Theater 
fo bauen zu laſſen, wie es nach feinen Anfichten recht if. Mehrere 
Monate vergingen und ber Geheimeratb Schinkel ſchien nicht zum 
Werke fchreiten zu wollen, meil er fich gleichfalls vor allen Schwierig: 
feiten fürchtete, und nicht glaubte burchbringen zu können. Bor unge 
fähr zwei Monaten, feit März 1818, erfüllte er jedocd meinen Wunſch 
und meine Bitte, und entwarf einen Theaterplan, begründet auf bag, 
was ich ihm über die nothwendigen Bequemlichleiten des Theater- 
bienftes fchriftlich vorgelegt und auf das, mas die Geſetze der archi⸗ 
tektoniſchen Schönheiten erbeifchten, und wurde biejer Blan vom Könige 
in allen feinen Theilen genehmigt, und die Ausführung deſſelben ledig⸗ 
fh und ohne Zuziehung einer anderen Behörde, mir und Schinkel 
ganz allein überlaſſen und übertragen.“ 

Am 4. Juli wurde mit angemeſſener Feierlichkeit ber Brundftein 
zu dem Neubau gelegt. Nächſt den eingeladenen Tönigl. Bringen be: 
fanden fich bei der Handlung gegenwärtig: die Generale Tauensien, 
Freiherr v. Brauchitſch, v. Köderig, Minifter Graf v. Bülow, Ober- 
präfident v. Heydebred, Staatsrat Le Coq, Bürgermeifter v. Bären: 
fprung, Landes: Baudirector Eytelwein, ſowie eine beveutende Anzahl 
von Zuſchauern. Um eilf Uhr Vormittags erjchten Se. königl. Hoheit 
der Prinz Wilhelm, jest regierender König von Preußen, auf dem 
Bauplatz, wurde vom Grafen Brühl, dem Geheime :Dberbaurath 
Schinkel und dem NRegierungsbaurath Trieft am Eingange empfangen, 
und verfügten ſich diefelben in Begleitung des Prinzen Auguft und aller 
übrigen hohen Anweſenden in den ausgegrabenen Grund, zu welchem 
eine von Raſen verfertigte breite, mit Blumen verzierte Treppe hinab: 
führte. Der Generalintendant Graf Brühl bielt eine kurze Rebe, 
worauf demjelben vom Maurermeiiter Förftner eine lederne Maurer: 
jhürze umgebunden, die Kelle in die Hand gegeben und der Kalk zu: 
gereicht wurde. Er gab dem Grunditeine das nöthige Kalklager, wor: 
auf Förſtner den Stein nieberjentte und der Graf Brühl die auf den 
zinnernen Denfplatten eingegrabenen Zufchriften laut vorlas. Die auf 
der eriten, Platte lautete: „Unter der Regierung Sr. Majeftät des 
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Königs Frievrih Wilhelm IU., wurde mit großem - Koftenaufivande 
Anno 1802 eim neues Schaufpielhaus nach Angabe des Geheimen: 
Oberbauraths Langhans auf diefem Plage erbaut, welches am. 29. Juli 
1817, Mittags zwölf Uhr, abbrannte. Se. königl. Majeftät befahlen 
im felben Jahre den Wiederaufbau, und übertrugen bie obere Leitung 
deſſelben dem zeitigen Generalintendanten der Tönigl. Schaufpiele, Kam- 
merberrn Grafen Carl v. Brühl. Den Plan zum neuen Bau bat ber 
Geheime Oberbaurath- Echinfel enimorfen und in Verbindung mit dem 
Regierungsrath und Baubirector Trieft, in allen Theilen ausgeführt.“ 

Auf der zweiten Platte ftehen folgende Namen: „Se. königl. Hoheit 
der Prinz Wilhelm, Ee. königl. Hoheit der Prinz Carl, Se. königl. 
Hoheit der Prinz Auguft. Ferdinand; die Generale Graf Tauengien, 
v. Wittenberg, Freiherr v. Braucitih, Minifter Graf v. Bülow, Ober: 
präfivent v. Heydebreck, Polizeipräfivent Le Coq, Dberbürgermeifter 
Büſching, Bürgermeifter v. Bärenfprung, Polizeiintendant Rüd, Ge: 
neralintendant Graf v. Brühl, Geheimer-Oberbauratb Schinkel, Re: 
gierungsbaurath Trieft, die Bauconducteurs Berger, Bürde und Geifeler, 
Hofzimmermeifter Ola, die Maurermeifter Welz, Förftner und Fuhr- 
mann, die Steinmegmeifter Trippel, Wimmel, Uhlemann und Friedrich.” 

Unter den üblichen Gegenftänven, welche in den Grundftein kamen, 
war auch eine eiferne Mebaille mit dem Bilbnifle bes verftorbenen 
Generaldirectors Iffland enthalten. | 

Nachdem der Orundftein zugebedt, erfolgten die gebräuchlichen drei 
Hammerſchläge von den Tönigl. Prinzen, Staatsbeamten 2c. und hielt 
bierauf der Regierungsbaurath Trieft eine Anrede an nf ämmtliche Ge: 
werke, welche mit den Worten ſchloß: 


„Friſch Geſellen! ſeid zur Hand, 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 

Soll das Werk den Meiſter loben, 
Doch der Segen kommt von oben! 


Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret euch der Hände Fleiß! — 
Teichmann, Nachlaß. 9 
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So feid denn treu der Pflicht, 

Dem Fleike ganz ergeben, 

Berbienten Lohn wird euch der König geben, 
Ruft laut mit mir: Hoch Toll der König leben.“ 


Unmittelbar darauf brachte der Graf Brühl Er. Majeftät dem 
Könige ein dreimaliged Hurrah! worin alle Anweſenden mit Jubel ein: 
ftimmten. Die Feier ſchloß das vom anweſenden Theaterchor geſungene 
Volkslied: „Heil Dir im Siegerkranz!“ mit einem vom Dichter Herllots 
gedichteten Terte. | 

Noch vor Ablauf des Jahres 1818, am 9. December, kam Goethe's 
„Lila“ zur Aufführung. Auf mehrere Benachrichtigungen und An- 
fragen des Grafen Brühl, die Muſik des Directors Seidel zu. dieſem 
Stücke, jowie die Koftüme des Oger, der Fee Almaide, bes Magus, 
der meiblichen Dämonen 2c. betreffend, äußerte fich Goethe in einem 
Schreiben vom 1. Oftober befielben Jahres darüber und beantiortete 
unterm 14. Januar 1819 den ausführlichen Bericht des Grafen Brühl, 
d. d. 10. December 1818, über die Aufführung und den Erfolg biefer 
Oper. 19 

Das Jahr 1819 war nicht nur rei an Gaftrollen, fondern es 
führte auch unferer Bühne die beiden waderen Schaujpieler Philipp 
Eduard Devrient und Georg Wilhelm Krüger zu. Der Letztere in 
Berlin 1791 geboren, war der Sohn armer Eltern; er begann früh: 
zeitig in Stendal die theatralifche Laufbahn und wurde 1812 in Neu- 
jtrelig für das Liebhaberfach angeftelt. Einige Jahre jpäter wandte 
er fih nah Hamburg, fand dafelbjt Engagement, und verheirathete 
fih im Jahre 1815 mit der berühmten Sängerin Aichenbrenner, melche 
Ehe jedoch nad vier Jahren wieder getrennt wurde. Krüger fah fich 
veranlaßt, feine damalige Anjtellung in Darmftabt aufzugeben, nad 
Mannheim zu gehen und 1819 ſich nach feiner Vaterftadt zu menden. 
Hier trat er als Sigismund in dem Galderon’schen Schaufpiel: „Das 
Leben ein Traum“ auf, und wurde bis zum Jahre 1837 zu unferen 
beiten Schaufpielern gerechnet, da er mit einem Fräftigen, Ichönen und 
volltönenden Organ begabt, fich durch Feuer und Energie des Spieles 
auszeichnete. | 


 &, Nr. 49 bis incl. 51 des Briefwechſels. 
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Ph. Eduard Devrient, der Neffe von Ludwig und der Bruder von 
Carl und Emil, hatte feine erften muſikaliſchen Stüdien unter Belter 
gemadjt. Er trat in Glucks „Alceſte“ auf, gab hiernath den Maſetto 
in „Don Juan“ und gefiel, trotz feiner Hicht ſtarken Büritonftimme fo 
allgemein, daß er ſogleich engagirt wurde. Eduard Devrient var ein 
ſtrebſamer Künftler, mwelcderihdite und ſah, mo er nut tonnte, und 
auf diefe Weife fich Immer mehr und’ mehr ju einem kunſtgerechten 
Sänger und Schaufpieler ausbildete. "Leider mußte er großentheils die 
‚Oper aufgeben, da anftrengende Rollen bei fchon vorhandener Heiferfeit, 
feine Stimme zu untergraben drohten. "Er ging zum recitirenden 
Schaufpiel über und hat hierin unverändert mit’ dem günftigiten Er- 
folge gewirkt. 

In das Jahr 1819 fällt endlich, am 3. Juli, bie Todtenfeier für 
den ermordeten Staatsrath v. Kotzebue. ‚Graf Brühl wendete ſich in 
diefer Beziehung an Fouqué, und äußerte in. feinem hierauf bezüglichen 
Schreiben, daß der König eine derartige theatraliiche Feier für paſſend 
fände, da folche Auszeichnungen auch andern Theaterbichtern zu Theil 
geworben. Für den betreffenden Abend war das. legte Schaufpiel 
Kogebue: „Herrmann und Thusnelda” gewählt, und bat der Graf, 
Fouque möchte fich bewogen fühlen, einen Prolog zu dichten. „Sch 
dachte mir,“ fagte derfelbe in dem.genannten Schreiben, „ungefähr am 
zweckmäßigſten, die Muſe klagend auftreten zu laſſen; was man zum 
Lobe Kotzebue's jagen Tann, müßte feierlich gejagt und zumal nicht 
vergeflen werben, daß er dem Götzen Bonaparte niemals geopfert hat. 
Seine Mordes müßte gleichfall® ausprüdlich Erwähnung geichehen und 
zwar auf eine fehr beftimmte und ernfte Weile.“ 

Fouque kam dieſer ufforberung nach und theilen wir den be⸗ 
treffenden Prolog hier folgend mit: “ 


Germania 
(in Trauer, tritt langſam und feierlich aus dem Hintergrund nach dem Profcenio vor). 


Scene: Hermanns Schlachtfeld im Zeutoburger Walbe. 
Bu Euch, Urenkel Hermanns und Thusneldens, 
Zuvor des Vaterlandes ernftes Wort, | 

Eh’ euch der Mufe kampfbewegtes Lieb | 
Zurhick auf dieſes Schlachtfeld‘ Hermanns ruft! — 
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Verkennet heut’ die treue Mutter nicht, 

Die euch auf altem, feſten Freiheitsboden 
Erzeugt, genährt mit ihrer Liebe Brüften, 

Im Sonnenftrahl des Rechts, der Sitt' erzog, 
Gefhüst im Sturm der taufendjähr'gen Zeit, - 
Gerächt an fremder Unbill, freddem Hohn, 

Und ewig liebevoll euch einen, ſchützen wird, 
Wenn ihr im blut’'gen Haß euch felber nicht 
Befehdet und zerftört — 


Mit Eihenlaub, - 
Dem beil’gen meiner taufendjähr'gen Haine, 
Saht ihr ſonſt ftet3 die heiter ernſte Stirn 
Umkränzt. Mit ihm geſchmückt begrüßt’ ich euch) 
Noch jüngft, als ihr auf Leipzig! blutgevüngten Fluren 
In mehr als Hermannzfchladht des neuen Cäſar 
Detavianus mächt'ge Legionen 
Bermalmt, ja ihn, ben ftolzen, jelbft gebeugt 
Und feiner Knechtichaft drüdend Joch zerbracht; 
Begrüßt’ ich fröhlich euch, ala zweimal ihr 
Den Siegerfuß zurüd in’3 Vaterland 
Gejett, an meines alten Rheinjtroms Ufern, 
Den Eicheljchweren Kranz vermählend mit 
Der deutihen Rebe mwonnereichem Laube. — 


In Trauer febt ihr heute mich gehüllt. 
Die Sonn’ erhellten Frühlingsauen meidend, 
Birgt fi) mein Schmerz in dieſes Haines Dunkel, 
Wie wenn dem Erdenfrevel traurig zürnend, 
Ihr Strahlenhaupt verbirgt die ew'ge Sonn’ 
In finiter drohende Gewitternacht. — 
Sollt! ich nicht zürnen? — Weinen — feufzen nicht? 
Nicht Klagen? — Nicht mein fchamgeröthet Angeficht 
Der Neider fchadenfrohem Blick entziehn? — 

(Auf den Boden bes Siegesfelbes deutend.) 
Auf diefem Boden traf nur Schwert auf. Schwert! 
Mann gegen Mann! Aug’ nur in's Aug’ gefaßt! 
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Kein Dolch — ihn Tannten Hermanns Brüder nidt — 
Drang meuchleriſch in unbewehrte Bruft! — 

- Wo bift du, heil'ge Freiftatt deutſchen Herbes? 
Schirmt nicht des Deutfchen Dach den fremden, wie 
Den deutihen Mann? Iſt's keine Schutzwehr nicht 
Auch jelbft dem Feinde mehr, der ihm vertraut? 
Sit des Geſetzes heil'ge Tafel denn 

Zerbrochen? Ausgetilgt der Gottesfrieve 

Bon neu verjöhnter, freier deutſcher Erbe? 

Und beiligt denn der reine beſſ're Glaube, 

Was Wodan's Prieiter einft mit Fluch belegt? 

Iſt er zurüdigefehrt aus dunklen Höhlen, 

Der mitternächt'ge Dämon graufer Fehme, 

Des Fanatismus blut’ge Dolche ſchwingend? 

Seh’ ich alfo den Sänger untergehn, 

Der oft den Hain erfüllt mit frohen Liedern, 
Und dem ihr felber oft den Kranz gereicht? 

Habt ihr ihn darum nur geſchmückt, damit 

Er eurem Haß ein ruhmvoll Opfer falle? 

Senkt ihr den Todesſchmerz in feine Bruft, 

Weil in der euren er fo oft, fo oft 

Die heit're Luft erwedt? — 


Vergeßt ihr jchon, 
Wie oft er muthvoll feines Liedes Pfeile ſchwang? 
Mit fühner Hand die Thorheit eurem Spott 
Zum Raub gegeben? Laſter aufgebedt? 
Der Lift und’ Heuchelei ihr Truggelicht 
Entzog? Dem großen Frevler Trotz geboten? 
Und in des harmlos heitern Scherzes Hülle 
Den Hohen wie den Niedern ernſte Wahrheit ſprach? 
Des Menſchenlebens ewig wechſelnd Schattenbild 
In tauſend wunderbar bewegten Scenen 
Vor euren Blicken aufgerollt und bald, 
Wie's ihm der Muſe reiche Gunſt verlieh, 
Des Mitleids Zähre heiß dem Aug' entlockt, 
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Erfüllt den Bufen bald mit Zornes Glut, 

Mit heit'rer Freude Strahl euch bald die Stirn 
Verklärt und frohes Lächeln eurem Mund gebot? 
Ihr könnt es nicht vergeſſen! Werdet's nie! 

Wie oft ſein Lied auf heitrer Bühn' ertönt, 
Erneuert ſich ſein Ruhm und ſein Verdienſt. 

Ihr klagt mit mir ob ſeinem ungeheuren Tod, 
Beweint mit mir des Sängers ſchwarzes Loos, 
Das zürnend ihm die ernſte Parze ſpann! — 
Nicht klag' ich dich mein Volk, mein deutſches, heiß 
Geliebtes Volk, nicht an! Der Mutterlipp' 
Entquillt die ſchmerzhaft bitt're Klage nur 

Um jenen Wahnverblendeten, den einft 

Wie euch mein Mutterſchooß getragen, der für mich 
Noch jüngft ein rechtlich Schwert erhob, mit eud) 
Als Sieger heimgekehrt in's deutfche Land, 

Die harmlos neu betret'ne Mufenbahn — 


Weh! Weh! — mit blutigen Doppelmord zu enden! — 


Wo war'ſt du, der neun Schweftern heil'ger Chor, 
Als ihm die Furie mit dem Schlangenhaupt 

Sich nahte, mit dem gift'gen Haud) die Bruft 

Ihm füllte, Herz und Sinn bethörend um 

Das Sünglingshaupt die Schwarze Fadel ſchwang? 
Wo war'ſt bu, Himmelstochter, wo, du Kind 
Des ew'gen Lichts, Religion, als tief, 

Aus dunkler Hölle Schlund des Mordes Dämon fi 
Vor ihm erhob, den Moydftahl in die Fauft . 
Ihm drüdend, fort ihn treibend zu der Hölle Werk, 
Sich aber lügend zu des Himmels Boten? — 

D, warum ftandet ihr ein ehr'ner Wall 

Nicht um des Jünglings unbewehrte Bruft, 

Und lenftet fern von ihr das Gaufelfpiel 

Der ewig trügeriichen Hölle ab? — ' 

Veh! Weh ver furchtbar ungeheuern That! 

Und weh auch mir, ber tief verlegten Mutter, ._ 
Sn ihrer Söhne ſchwarzem Brudermord! 
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“ Bald jteigt ein traurig Sühnungsopfer jelbjt 
Des Mörders Schattenbild zur Unterwelt . | 
Hinab. Mit feinem legten Bli auf diefe Bahn 
Des Irrthunms, Haſſes, Wahns zerftreuen fich 
Der Erde Nebel une des Lebens Bild 

Verklärt dem Auge fich — Dort unten zürnt 
Rein Hab dem Feinde mehr, fein Wahn bethört, 
Kein Irrthum führt zu Schuld und Frevel mehr 
Der bleiben Manen abgefchiev’'ne Schaar — 
Doch naget ftet3 an des Verbrechers Seele — 
Co will's des Schickſals ewiges Geſetz — 

Das Angedenken ſeiner böfen That! — 
Glückſelig wer, befreit von Schuld und Fehle, 
Eich feines Daſeins ernjtem Ziele naht! 


Im folgenden Jahre eröffnete der berühmte Componift G. Meyer: 
beer auf der Berliner Schaubühne den Reigen jeiner Opern mit 
„Emma von Roxburg“ und fand eine nicht geringe Theilnahme bei 
dem Publikum. Deßgleichen bebütirte am 4. Mai 1820 der Sänger 
Bader als Tarar in der Oper. „Azur,“ nachdem er ſchon zweimal 
als Gaſt aufgetreten war. | 

-Sarl Adam Bader, im Sabre 1789 in Bamberg geboren, hatte 
fih für das Studium der Theologie bejtimmt, als er auf Zureden des 
Theaterdirectors Holbein dieß Vorhaben aufgab und zur Bühne feiner 
Baterjtadt ging. Er beſaß als Knabe eine jo jchöne Sopranftimme, 
daß er die allgemeinjte Aufmerkfamkeit erregte; in jeinem achtzehnten 
Lebensjahre finden wir ihn beieits als Organist und Vorfteher des 
Domchors in Bamberg angeftellt. .. Nachdem. Baber hierauf einige Zeit 
beim Director Holbein geblieben, ging,er nad München, wo er Lind 
paintner fand und fih nad Brizzi bildete; vier Sabre jpäter manbte 
er fi) nad) Bremen, um daſelbſt als erſter Tenorift ein Engagement 
anzunehmen, ging aber bald von dort nad) Hamburg und 1818 nad 
Braunſchweig über, von mo aus fir Bader zum erftenmal ala Gaſt 
in. Berlin begrüßten. Der mit ihm abgeſchloſſene Contract lautete zwar 
auf. drei Sahre,. man verwandelte dieß Engagement jedoch jchon nad) 
- Ablauf .ziveier Sabre in ein lebenslängliches, welchem er dann ein 
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Bierteljahrhundert treu blieb, und noch länger bie Bierde unferer Bühne 
geblieben wäre, wenn er nicht die ihm lieb gewordene Stellung, in 
Folge ſchwerer Krankheit, hätte aufgeben müſſen. 

Müllner's „Albaneferin“ befand ſich bereits feit längerer Beit in 
ben. Händen bes Grafen Brühl; der Verfaſſer ſah ſich daher ver: 
anlaft die Generalintendantur auf das Dringendfte und Beftimmtefte 
zu bitten, einen ferneren Aufichub der Aufführung nicht ftattfinden 
zu laffen, worauf Graf Brühl ſich entichulbigte, daß Wolff's und 
Beſchort's Babereifen, fo wie Lemm's und der Mad. Stih längeres 
Krankfein die erfte Urſache der Verzögerung geweſen, und daß er ſpäter 
die Abficht gehabt, dieß Stüd auf die neue Schaubühne zu bringen, 
da er nicht geglaubt, daß es ſolche Eile damit Hätte. Derfelbe fährt 
dann in feinem Briefe vom 28. März 1820 fort: „Daß die Einweihung 
‚eines architektonifchen Meifterftüds, wie das neue Haus es fein wird, 
eine bebeutende Epoche in den Annalen des beutichen Theaters über: 
haupt maden wird, ift wohl nicht zu leugnen, und ich glaubte eher 
Lob als Tadel von Ahnen zu hören, daß ih Ihr Stüd zum erften 
Trauerfpiel beftimmte, mit welchem biefer Mufentempel eingeweiht würde. 
Meine Idee ift nämlich: die Einweihung nicht mit einem Stüde an 
einem Abende zu veranftalten, fondern vier Tage dazu zu bejtimmen, 
und in biefen vier Tagen ein beveutendes Schaufpiel, ein Trauerfpiel, 
eine Oper und ein Luftipiel, jedes menigftens viermal wiederholt, mit 
einem Kreislauf von fechzehn Tagen zu beichreiben. Da das Haus 
mehr dem Drama .fowie dem Luftfpiele beftimmt iſt, fo wünſche ich, 
daß es mir erlaubt wird, mit Torquato Taffo oder Iphigenia beginnen 
zu dürfen, daß ich nicht die Einweihung mit einem Rührſpiele, mie bie 
Kreuzfahrer, beginnen würde, dürfen Sie mir, glaube ich, wohl unbe: 
dingt zutrauen.” Am Schluffe des Schreibens fügt der Graf noch 
hinzu: „In vierzehn Tagen — wenn Herr Krüger bis dahin genug her⸗ 

gejtellt ift — hoffe ich, Ihnen die Nachricht ver Aufführung der Alba- 
neferin mittheilen zu können.“ 

Faſt in diefelbe Zeit fällt der Abgang des Schaufpielers Maurer 
‘von unjerer Bühne. Wir haben dieſen Künftler fchon unter. der Iff 
Ianb’fchen Verwaltung kennen gelernt, wo er im Jahre 1812, während 
ber langwierigen Krankheit Bethmann’3 deſſen Stellvertreter wurde, 
und ſich als Philipp in „Sohanna von Montfaucon,“ als Secretär in 
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„Dienftpflicht,” als Theobald in „Deodata,“ vorzugsweiſe aber als 
Carl Moor auszeichnete. Unter Brühl’3 Leitung, als Mattaufch den 
älteren Charakteren entgegenzeifte, erhielt er deſſen Liebhaber« und 
jugendliche Heldenrollen und glänzte in dieſer Periode namentlich als 
Jaromir in Grillparzer's „Ahnfrau.” Im Jahre 1816 unternahm 
Maurer feine erſte Kunitreife nach Hamburg, Hannover, Braunſchweig, 
Caſſel, Frankfurt a. M., Mannheim und Stuttgart, und erhielt auf 
berfelben, von mehreren Seiten, beveutende Anerbietungen, denen 
er jedoch fein Gehör gab. Er kehrte nach Berlin zurüd, trat in 
Klingemann’3 „Fauft“ wieder auf und wurde mit dem raufchendften 
Beifalle empfangen.” Nichts. deſto weniger verließ er 1820 Berlin, 
um ein Engagement in Stutigart anzunehmen; vielleicht dadurch ver: 
anlagt, daß Wolff und Krüger ihm in feinem Rollenfache im Wege 
ſtanden. | Ä | 

Endlich. folgten am Echluffe des Jahres noch) zwei neue Etüde des 
legten Schickſalstragöden Ernit v. Houwald: „ber Leuchtthurm“ und 
„Fluch und Segen,” nachdem berjelbe bereits 1818 mit dem, Trauer: 
fpiele „die Heimkehr“ auf unſerer Bühne vebütirt hatte. Sowohl ber 
Leuchtthurm als das 1821 zur Aufführung gefommene ZTrauerjpiel 
„das Bild,“ haben durch die Beurtheilung Tied’3 und Börne's einen 
bleibenden Ramen erhalten, wir gehen daher nicht weiter barauf ein; 
dagegen bürften einige Mittheilungen des Grafen Brühl an Hofrath 
Böttiger, in Bezug des Houwald'ſchen Echaufpiels: „Fluch und Segen,“ 
hier nicht ohne Intereſſe fein. 

„Auch wir,” heißt e8 in einem Briefe, „ſahen e8 (Fluch und Segen) 
vorgeftern zum erjtenmal auf unferer Bühne, und fann ich nur- das . 
anterfchreiben, was Sie in der Abenpzeitung gejagt haben. Ein folder 
Antheil, wie diefem Drama murbe, von der. Heinen, aber höchſt finnis 
gen Verſammlung — denn in der Weihnachtszeit ijt unjer Theater 
‚gewöhnlich Teer. — ift feit meiner Führung feinem neuen Erzeugnifie 
geſchenkt; die Handlung fchreitet rafch vorwärts und ich erkenne, was 
den dramatiſchen Gang. betrifft, demjelben unbedingt den Preis vor allen 
“übrigen Houwald'ſchen Arbeiten zu. Der Zettel jagt Ihnen, mas mir 
bier aber auch angewandt haben, um es in höchſt möglicher Vollkom⸗ 
menbeit zu geben. Wolff mar in ver Rolle des Pächter ausgezeichnet, 
ja was viel fagen will, fo aus einem Guſſe gleichſam habe ich für 
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meinen Theil nichts von ihm gefehen, was ihm um jo mehr Ehre 
bringt, da das bürgerliche Drama doc) nicht feine Ephäre ift, und er. 
an Calderon'ſche, Shaffpeare’iche, Goethe'ſche Gebilde, ich möchte jagen, 
verwöhnt ift. Aber wie wahr, einfach und berrlid war fein Epiel an 
diefem Abend, man war in ber Pächterftube. Die Wolff gab gang bie 
herrliche, feorime, ergebene rau; von ihr mußte Eegen auf Mann und 
Kind ausgehen. Marianne Wolff gab ven Morit überaus kindlich und 
Mile. Keinwald die Tiebe Echweiter mit der ihr für diefe Rolle. fehr 
zufagenden Bartheit. Rebenſtein war der Geiltänger. Den Amtmann 
gab Herr Gern, ernjt und würdig, und jo Eonnte bei dieſem Vereine 
fünftlerifcher Kräfte e8 nicht ausbleiben, daß das Stück zu einem ber 
Anziehendften werden mußte. Unjer König war davon jo ergriffen, 
daß er mich verficherte, in langer, langer Zeit keinen ſolchen jchönen 
Genuß im Drama gehabt zu haben. 

Das Jahr 1821 brachte zuerſt Roſſini's „Othello;“ ihm folgte. am 
9. Februar „Sphigenin in Aulis“ mit neuer Belegung, und am 12. 
defielben Monats „Tanered,” in italienischer Sprade. Mad. Bor⸗ 
gondio, welche bis dahin nur in Goncerten fich hatte hören lafjen, "trat 
in der Titelrolle des letzteren Stüds zum eritenmale auf, und gefiel 
außerordentlich. 

In demfelben Jahre, am 26. Mai, fand dann auch die längſt er- 
wartete Eröffnung des neuen Schauſpielhauſes jtatt. Die vertrauten 
Briefe über Preußens Hauptftadt berichten über dieß Gebäude näher, 
wie folgt: „In der Mitte zweier Kirchen, die mit ihren prachtoplien 
Thürmen, ihren vielen Bildjäulen und Basreliefs aus ber biblifchen 
Geſchichte eine Hauptzierde Berlins bilden, erblidjt du. das. Tönigliche 
Schaufpielhaus. Eine 52 Fuß hervortretenve Treppe, die .85 Fuß breit 
und 27 Stufen hoc) ift, führt dich zum Periſtyl der Borberfeite, das 
durch ſechs gereifelte jonifche Säulen gebildet wird. In dem erften 
Frontiſpice erblidit du den Tod der Niobe und ihrer Kinder; auf dem 
zweiten Frontiſpice: Melpomene, Thalia und Polyhymnia; unter..dem- 
jelben die Snfchrift: Fridericus Guilielmus II. Theatrum et Odeum 
incendio consumta majore cultu -restituit MDCCCXXI: An ven’ 
Seiten der Treppe rechts und links find die Eingänge für bie Fußgänger; 
die Wagen fahren: linfs-an der Seite auf. Weber der Hauptfacçade, in 
einem Giebelfelve des Aufbaues, ſiehſt bu Eros mit dem Bogen. . Die 


139 


Liebe beherrſcht das Weltall. Der Begriff von Eros und Anteros liegt 
bier.zum Grunde. Eine Pſyche mit einer komiſchen, eine andere mit 
einer tragiſchen Maste ſtehen ihm zur Seite. Auf der Spitze des 
Srontifpice erhebt fich die Statue Apollo's in einem Wagen, der von 
geflügelten Greifen gezogen wird. Dieſes Kunſtwerk iſt 18 Fuß hoch. 
Das ſüdliche Giebelfeld enthält den Zug des Bacchus und ver Ariadne 
in einem Triumphwagen, den Centauren ziehen. Das nördliche Giebel- 
feld zeigt dir Pluto und Proſerpina in der Umgebung des Orpheus, 
Helios, Hermes, Siſyphus, Irion und ver Parzen, auf dem weſtlichen 
Frontiſpice gewahrſt du den Pegajus. Dieſes Flügelroß erhält felt: 
famerweife aus ber Ferne den Anfchein eines Reiters, der fein Pferd 
zügelt, daß es nicht in die Gaſſe fpringen möge. Der große Flügel 
nämlich fieht wie ein zurüdgelehnter und ven Zügel ſcharf anziehender 
Reiter aus. Das Innere des Schäufpielhaufes ift weniger anziehend. 
Die Parterrelogen mit ihren hohen Vorlehnen gleichen, wenn nicht 
Hühnerbauern, doch den Sigen in einem zu Stierfämpfen und Wett: 
rennen eingerichteten Amphitheater. Sie find geſchmacklos. Der Schau: 
ipielfaal, das eigentliche Theater, liegt in der Mitte des Gebäudes, 
ſich quer durch dafjelbe ziehend, von Oft nach Weit, wo ſich die Scene 
befindet. Die Corridore defjelben führen unmittelbar unter den Perijtyl. 
Es ift in der Form eines Halbfreifes gebaut, mit vier übereinander 
liegenden Logenreihen, die, auf eifenvergoldeten Eäulen ruhend, ſchmuck⸗ 
los und einfach eingerichtet ſind. Den Plafond zieren die Muſen in 
Lebensgröße, von Wach gemalt. Ueber dem Proſcenium iſt der Zug 
des Bacchus und der Ariadne von Schadow. Das Theater liegt fo 
hoch, daß das Parterre erft im zweiten Stockwerk befindlich ift, indem- 
der untere Theil zu "Decorationszimmern, Heizungsanftalten u. ſ. w. 
benugt werben mußte. Hier befinden fi auch die Wohnungen des 
Kaftellans und Portiers. Einen überrafchenven Anblid gewähren die 
andern Säle des Schaufpielhaufes. Hier herricht bei meitem mehr 
Grandiofität, als im Theater. Du trittft, von der Sübfeite ber, in 
das von zehn doriſchen Säulen getragene Veſtibule und von da, auf 
einer breiten Steintreppe, in einen Kleinen Vorſaal. Eine Nifche ver 
Treppe enthält die Büſte Schinkel's, des Baumeifters, aus Bronce. 
Der Borfaal enthält in den Nifchen bie Büften berühmter Theater: 
dichter. Ueber ven Nifchen find mythologiſche Allegorien. Du trittft 
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aus diefem Vorfaal in einen zweiten Saal, der mehrere Marmorbüften 
dramatifcher Künftler der Berliner Bühne enthält. Aus diefem Eaal 
endlich gelangft du in den Concert: oder Balljaal, ver für-1200 Ber: 
fonen fehr bequemen Raum bieten fol. Er ift wahrhaft prachtvoll 
eingerichtet. Cine Gallerie läuft an ben beiden größeren Seiten bin 
und vereint fi) an den beiden furzen Eeiten mit zwei Tribunen. Auf 
der linken Eeite ift die Tönigliche Loge. Der Plafond des Saals ent: 
hält Delgemälde in goldenen Rahmen. Die Wände find mit grau ge: 
äbertem Marmor belegt. In den Nifchen des Saals find Büften be: 
rühmter Componiften aufgeitellt.“ 

Diefe Büſten find möglichjt nach chronologiſcher Reihenfolge aufge: 
ftelt worden: ©. Bach, €. Bad, Händel, Haſſe, Faſch, Naumann, 
Graun, Hiller, Dittersdorf, Benda, Glud, Haydn, Mozart, Winter, 
Reichardt, C. M. v. Weber, Beethoven und Romberg. In dem reife 
diefer Namen iſt gewiflermaßen die gefammte deutſche Tonkunſt ent: 
halten, und wenn beide Bachs, Händel, Haſſe, Glud, Haydn, Mo: 
zart 2c. ala Sterne erfter Größe vor den übrigen glängen, fo hat jeber 
der letzteren fich doch ein eigenthümliches Vervienft um fein Vaterland 
erivorben. | 

Am 14. März 1821 kam endlich P. A. Wolff's längft erivartete 
„Precioſa“ zur Aufführung. Der Verfaſſer hatte bereits unter dem 
24. November 1811 dieß Schauſpiel an Iffland geſchickt, und da er 
nach Ablauf eines halben Jahres keine Benachrichtigung über die An⸗ 
nahme deſſelben erhielt, ſo erkundigte er ſich über deſſen Verbleib und 
bekam hierauf bei Rückreichung des Manuſcripts endlich das im Brief: 
wechſel enthaltene höchſt merkwürdige Schreiben vom 30. Juni, worin 
der General-Director die ſcheinbare Vernachläſſigung zu rechtfertigen 
verfuchte. 20° Das Stück gefiel übrigens fo außerordentlich, daß es lange 
Zeit eines der beiten Kafjenftüde war und eine unerfchöpfliche Beifalls- 
quelle für Wolff und Mad. Stich wurde. 

Kurze Zeit hierauf feierte der Schaufpieler K. W. F. Unzelmann 
fein fünfzigjähriges Jubiläum; er trat zu diefem Ende am 10. April 
als Tapezier Martin in „Fanchon, das Leyermädchen,“ einer feiner vor: 
züglichiten Rollen, auf und erntete den ununterbrochenften, raufchendften 


2° S. Nr. 111 und 112 des Briefwechſels. 
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Beifall des überfüllten Haufes. Beim letzten Verfe des Schlußchors ver: 
wandelte ſich die Ecene in einen Hain, und Trönte die Schwiegertochter, 
Mad. Wilhelmine Unzelmann, geborne Franz, ale Thalia, umgeben 
von jämmtlichen Darftellern des Stüds, den Jubelgreis mit einem 
Kranze von friihen Blumen. Seine Majeftät fügte der dem Subilar 
bewilligten ganzen Einnahme der Vorftellung noch hundert Dufaten 
binzu, und feine Kunftgenoflen verehrten ihm eihen zwölf Mark ſchwe⸗ 
ren, filbernen, nad Angabe Schinkel's kunſtvoll gearbeiteten Pokal, 
welcher durch die Senioren der Bühne Mattaufh, Eunicke, Gern und 
Beichort am Vormittage feines EChrentages ihm überreicht wurde; auch 
war eine Medaille mit feinem Bildnig vom Töniglichen Graveur Loos 
zu dieſem Ereigniß geprägt morben. 

Faſt in dieſelbe Zeit fällt, der Anfang des glänzenden Gaſtſpiels 
ber Mad. Amalie Neumann, geborne Morftadt, vom Theater zu Carl: 
ruhe, und das Engagement des Schauspieler? Crüfemann. Mad. Neu- 
mann batte am 24. April die Iſabelle in dem Luftfpiele: „Die Duäl: 
geifter,” zu ihrem erſten Auftreten gewählt und feierte in den darauf 
folgenden Tagen und Wochen als Eboli, Luiſe in „Kabale und Liebe,“ 
als Baronin in „Stile Wafler find tief,” als Maria Stuart, Marga- 
retba, Benjamin, Klärchen in dem „Verräther,“ als Sophie im „Ameri- 
kaner“ Triumphe, wie fie bis dahin in Berlin zu den äußerften Selten- 
beiten gehört hatten. Oft Tehrte die Gefeierte in ver Folgezeit wieder 
und fand ftet3 einen unverändert lebendigen Enthufiasmus bei Jung 
und Alt. 

Am 1. Mai trat Guſtav Crüſemann als Langer in „Welcher ift 
der Bräutigam?” zum erjtenmale auf und wählte, am 17. Mai, zu 
feinem ziveiten Debüt den Julius Geltig in Clauren’3 Luftfpiel: „Das 
Vogelſchießen,“ in welchem gleichzeitig Mad, Neumann Lottchen gab; 
er ‚gefiel namentlich in diefem Stüde fo außerorbentlih, daß er für bie 
Hofbühne engagirt wurde und auf derfelben unausgejegt 35 Jahre thätig 
blieb. Grüjemann, 1803 in Berlin geboren, begann die Studien für 
jeinen künftigen Beruf in feiner Vaterſtadt, machte auf dem Liebhaber: 
theater Urania feine erſten theatraliichen Verſuche und erwarb ſich in 
jpäteren Zeiten, vorzugsweiſe in den Rollen jugendlicher Liebhaber und 
Bonvivants, den Beifall des Berliner Publikums, den er bis zu feinem 
Abgange behielt. 
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Bevor wir zur Einweihung der Schaubühne des neuen Theaters 
übergehen, müſſen wir noch des Spontini'ſchen Werkes „Olympia“ Er— 
wähnung thun, da durch die früheren Compoſitionen dieſes vortrefflichen 
Meiſters: Milton, die Veſtalin und Ferdinand Cortez, die Erwar— 
tungen auf das Höchſte geſpannt waren. Es erſchien dieſe neue Oper 
am 14. Mai und befriedigte das Publikum nicht allein im vollſten 
Maße, ſondern imponirte in einem ſo hohen Grade, daß der geniale 
Künſtler auf allgemeines Verlangen hervorgerufen wurde. Die Beifalls- 
grüße fteigerten ſich noch, als er feinen Dank in veutfcher Eprache aus: 
drückte. Statira gab Mad. Milder; Olympia, Mad. Schulz; Cafjanber, 
Bader; Antigonus, Blume. 

Endlich ftehen wir am Vorabend der feierlichen Einweihung. Echon 
‚unter dem 24. April 1821 hatte Graf Brühl gegen Goethe die Abficht 
ausgeſprochen, mit ber Iphigenia in Tauris das neue Schauſpielhaus 
einzuweihen und angefragt, ob derſelbe es übernehmen würde, einen 
Prolog für dieſen Tag zu dichten. 

Der Meiſter beantwortete am 30. deſſelben Monats die Frage be: 
jahend und verſprach, baldigſt eine Ueberſicht des Ganzen und ben An- 
fang der Ausführung ‚folgen zu laſſen. Schon am 2. Mai ſendete Goethe 
den eriten Theil des Prologs und fügte mehrere Bemerkungen für die 
gejammten drei Theile, aus denen der Prolog urfprünglich bejtehen 
jollte, hinzu; zwei Tage jpäter,. am 5. Mai, folgte der zweite Theil 
und der Anfang des britten nebft einigen Zufägen, und unterm 13. Mai 
1821 die legte Sendung. Doc war die erfte Idee eines Prologs von 
brei Theilen aufgegeben und das Ganze verkürzt; auch lehnte Gpethe 
die erhaltene Einladung, zur Einweihung nah Berlin zu kommen, 
krankheitshalber dankend ab.21 

Laſſen wir die Schilderung der Feier des 26. Mai 1821 mit den 
Worten eines Zeitgenoſſen folgen. Der Bericht lautet: „Bereits am 
Morgen. des 24. Mai genofjen die Einwohner unjerer Stadt zum 
| eritenmale den freien klaren Anblid des ganzen majejtätiichen Gebäudes; 
denn in der Nacht vorher hatte der General:Intendant Graf v. Brühl 
alle Gehäge, Zäune und überhaupt alle Anftalten, vie noch zum Ge: 
| rüfte bes Baues nöthig geivejen waren, hiawegnehmen laſſen, und ſo 


21 S. Nr. 55 big incl. 60 des Briefwechſels. 
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gab ex durch die Ueberrafchung, die biefer Morgen mit Sich brachte, 
einen Beweis, daß er den fteten Sorgen für das Vergnügen der Ein- 
wohner mit gariem Sinne noch ein Uebxiges Binzuzufügen weiß. 

—  Rübmlichkt ift auch der von ihm getroffenen Einrichtung zu geben: 
ten, daß am Tage der Eröffnung feine Kafle mehr ftattfand; denn wer 
an die Eröffnung des abgebrannten Schaufpielhaufes zurüdvenkt, wird 
fi) auch des lebenzgefährlichen Gebränges in der unaufhaltfam zuftrö- 
menden Maſſe und ber Bergeblichkeit, Ordnung zu erhalten oder herzu: 
ftellen, erinnern. | 

Schlag 6 Uhr begann die Symphonie des Orcheſters; der Vorhang 
ging auf und wir fahen vor ung, von Gropius treu und trefflich ge- 
malt, das prächtige Haus, worin wir uns eben befanden, und bie bei: 
den jtattluhen Thürme, in deren Mitte e8 auf dem großartigen Plage 
prangt. Wie :diefer Anblid die Menge ergriff, mie jtolz fie ich eines 
fo impofanten Theild ihres Berlins erfreute und mie wogenartig Der 
Jubel ausftrömte, ift nicht zu befchreiben. Dann trat unjere Stich 
auf, das perfonificirte Schaufpiel darftellend; ihre edle Geftalt offen- 
-barte ums beim erften Anblid, daß eine Mufe vor uns erschien, und 
das euer, die Kraft, der Schwung ihres Vortrages, daß fie ein wür— 
diges Organ der Poefie des alten hochbelobten Meifters fei, den mir 
heute jo gern ‚perfönli in unjerer Mitte gejehen hätten. Die Idee 
des vortrefflihen Prologs iſt von einer Beichaffenbeit, daß jie die be— 
ſchränkte Vortragsweiſe eines gewöhnlichen Prolog nicht geitattet; fie 
macht vielmehr nach den verichiedenen Gattungen des Schaufpiels, Die 
fie Serfinnlichen fol, Abwechlelung und Steigerung des Tons weſent—⸗ 
lich nöthig, und Mad. Stich fand in den reichen Mitteln ihrer Stimme 
hinreichende Kraft, alle diefe Gattungen zu bezeichnen und zu unter 
ſcheiden. Der Grab ber Erhebung und der Stärke bed Tons mag 
“ vielleicht für diefen oder: jenen Zuhörer nach der Art und Beichaffenheit 
des Platzes zu ſtark geweſen fein; in einem neuen Fleineren Local, nad) 
dem rafchen..Uebergang aus den weiten Hallen des Opernhaufes, kann 
das vechte Maß erſt aus häufigem „Gebrauch erworben merben. 

An ber Stelle des Prologs, die jo zart und angemeflen der neuen 
ſchönen Gabe gevenft, womit unfer erhabener Landesvater die Haupt: 
ſtadt feines Reiches geziert und der Kunft gehuldigt, brach das lang 
zurückgehaltene Dankgefühl ver. Berfammlung in ben lauteften, anhal⸗ 
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tendften Jubel aus und nicht minder an dem Schlufle des Prologs. 
Aber überſchwenglich wurde das Frohloden und wollte nicht enden, als 
nun der hohe Freubengeber felbft vor aller Augen, umringt von. allen 
feinen Kindern, zunächſt an der Seite feiner Tatferliden Tochter, in 
feiner milden Hoheit erfehien und bald darauf, gleichſam wie von einer 
höheren Eingebung ergriffen und begeiftert, die ganze bewegte Menge 
das Volkslied: „Heil Dir im Siegerkranz,“ fang. 

Die Duvertüre aus Glucks „Sphigenia in Aulis” ging der wür⸗ 
digen, von unjeren hierin längft rühmlichit befannten Künftlern, nament: 
lich vom Wolffichen Ehepaare ausgeführten Darftellung der Goethe’jchen 
unvergänglichen „Sphigenia in Tauris“ vorher, dieſes Haflifchen, er 
habenen Werkes, dem man nicht die Mühe anfieht, die es nach dem 
eignen Zeugniß des Meifters ihm gekoſtet. Das Schmerzenskind nennt 
er es felbft in einem Briefe des erften Theils feiner italienischen Reife, 
eine Arbeit, deren Beftaltung in Jamben ein Vierteljahr ihn beichäftigte 
und quälte. 

Nach der Borftelung der Iphigenia erfreute die Berfammlung ein 
ſehr geiftreich gebachtes, von einer blühenden Phantafie des Erfinders 
zeugendes und reizend ausgeführtes Ballet: „Die Roſenfee.“ Wan 
nennt allgemein den Herzog Carl von Medlenburg als den Erfinder 
deſſelben, womit dann die erfte Vorftellung dieſes Weiheabends allen 
Zauber ver bier vorzüglich in den unterirbichen Regionen wunderbar 
waltenden Mafchinerie: und Decorationskünſte entfaltete. 

Als der Vorhang fiel, forderte der allgemeine Ruf der Verſamm⸗ 
Img den genialen Künftler, der den Bau des neuen Tempels erfunden, 
geleitet und fo herrlich vollendet hatte. Das Rufen hielt wohl eine 
Viertelſtunde an, als endlich Herr Stich erfchien und meldete, daß Graf 
Brühl den Gefeierten vergebens im ganzen Haufe hätte fuchen laſſen, 
und daß ihm der einftimmig geäußerte Wunſch, ihm öffentlich Dont zu 
bezeugen, mitgetheilt werben follte. 

Perſönlich hat dann. der Graf, begleitet von zahlreichen Perſonen, 
ihm eine Abendmuſik gebracht.“ 

Der Cyelus der Einweihungs-Feſtſtücke umfaßte, außer der Iphi⸗ 
genia, noch: „Die Jäger“ von Iffland, Spontini's „Olympia,“ „Die 
unglückliche Ehe durch Delikateſſe“ von Schröder. Dieß letztere, ein 
Luftfpiel, das niemals veraltet, menigftens niemals veralten follte, 





wurde mit Fleiß und Präcifion gefpielt; es zeichnete fich darin ber 
wadere Beichort als Klingsberg durch Gewandtheit, Anftand, leichten 
Fluß der Rede, ohne Aufopferung der Deutlichkeit, vorzugsweiſe aus, 
Endlich Bleiben uns für biefes Jahr zwei Stüde übrig, welche der 

Beſprechung mwerth fein bürften: Webers „Freiſchütz“ und Raupachs 

„Erdennacht.“ | 

- Der unerbörte Erfolg des erften Werkes bei uns und in ganz 
Deutichland ift zwar allgemein befannt, und bie Muſik deſſelben noch 
jet lebendig unter uns; tie ſich aber bie Größe dieſes Erfolges durch 
Ziffern ausbrüdt, dürfte nur Wenigen zur Kenntniß ‚gelommen fein. 
Der Freiſchütz kam am 18. Juni 1821. 3um erftenmale zur Aufführung 
und erlebte im Laufe dieſes Jahres, alſo etwa in ſechs Monaten, noch 
fiebenzehn Wiederholungen; die Einnahme dieſer achtzehn Vorſtellungen 
betrug 13,556 Rthlr., das folgende Jahr 1822 brachte das Stüd 33mal 
auf die Bühne, wodurch eine Einnahme von 28,462 Rthlr. erzielt wurde. 
In den folgenden Jahren erſchien der Freiſchütz 

1823 — 17mal mit einer Einnahme von 10,292 Rhtlr. 


1824 — 13mal w: „5888 „ 
1825 — 10malı „ „ nn 5 „ 
1826 — 9mal „ „ "„.n583098 „ 
1827 — MmaAl „ u "nn. 4556 „ 
188 — Small „ u „ „ 176 „ 
1829 — 6ml „ u nn „ 2310 
1830 — 6mal n „ " " 2,447 m 
1831 — T7mal „ „on „ 351 
1832 — 7mal „ u n „ 1592 „ 
1833 — 4mal " r n M) 1,193 n 
1834 — 6mal „ „nn. 198 „ 
18355 — mal „ u oa „ 1 „: 
1836 — Small „ „ „ 061 u 
1837 — 10mil „ n „ 9405 u 
1838 — 10mal „ „ „ „ YA u 
1839 — 10mal „2,0827 


und brachten endlich bie i im Sabre 1840, bis zur 200ften Borftellung, 
am 26. December, noch folgenden 5 Aufführungen gegen 2000 Rthlr. 


ein, fo daß nach Ablauf von etwas mehr als neunzehn Jahren biejes 
Teihmann, Nachlaß. 10 
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Meiſterwerk ungefähr 94,000 Rthlr. eingebradyt bat.* Unter biefen 
Aufführungen befinden fid) die 99fte, zum Benefiz der Weberichen Er: 
ben beitimmte Vorftellung, am 26. November 1826, mit 1912 Rthlr., 
und die 100fte, am 26. December vefielben Jahres, mit 1081 Rthlr. 
Trog dieſes außergetwöhnlichen Ergebniffes fehlte es nicht an. den viel: 
fältigften Angriffen der härteften Art; Weber jah ſich jogar am Tage 
nach der erften Aafführung veranlaßt, folgende Annonce in die Berliner 
Zeitungen rüden zu laflen: 

„Richt verfagen kann ich es meinem tief ergriffenen Gemüth, den 
innigſten Dank auszuſprechen, den die mit wahrhaft überſchwenglicher 
Güte und Nachſicht geſpendete Theilnahme der edlen Bewohner Berlins 
bei der Aufführung meiner Oper: „Der Freiſchütz,“ in mir erweckt. 
Von ganzem Herzen zolle ich den freudig ſchuldigen Tribut einer in 
allen Theilen ſo vollkommen abgerundeten Darſtellung und dem wahr⸗ 
haft herzlichen Eifer, den ſowohl die verehrten Soloſängerinnen und 
Sänger, als die treffliche Kapelle und das thätige Chorperfonal bejeelte, 
jo wie auch die gejehmadvolle Ausftattung von Seiten des Herrn Grafen 
Brühl und die Wirkung der ſceniſchen Anordnungen nicht vergeffen. wer: 
den darf. Stet3 werde ich eingedenk fein, daß Alles diefes mir nur 
doppelt die Pflicht auferlegt, mit reinem Streben meiter auf der Kunft- 
bahn mich zu verſuchen. Je mehr ich mir aber dieſer Reinheit meines 
Strebens bewußt bin, je jchmerzlicher muß mir ber einzige: bittere 
Tropfen jein, der in den Freubenbecer fiel. Ich würde den Beifall 
eines jolchen Publikums nicht verdienen, wenn ich nicht hoch zu ehren 
wüßte, mas hoch zu ehren iſt. Ein Witzſpiel, daS einem berühmten 
Manne kaum ein Nadelſtich fein kann, muß in diejer Weiſe für mid 
gefprochen, mich felbjt mehr vertvunden, als ein Dolchſtich. Und wahr: 
lich, bei der Vergleihung mit dem Elephanten könnten meine armen 
Eulen und andere harmlofen Gefchöpfchen jehr zu kurz kommen.“ 

Den Schluß des Jahres machte Raupachs dramatifches . Gedicht: 
„Die Erdennacht;“ der Verfaſſer trat damit gleichſam in einem ziveiten 
Debüt bei ung auf. Es wollte ihm jedoch nicht glüden, für dieſes 
Werk Intereſſe zu erweden, ungeachtet Bernhard Klein die Ouvertüre, 
ſowie die Zwiſchen- und die zur Handlung gehörige Mufik mit vielem 


* Im Jahre 1858 fand die 300fte Borftellung des „Sreif hät“ Ratt, 
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Fleiß componixt baite, auch das Spiel der Darfteller, vorzugsweiſe das 
von Krüger, auf das Eifrigfte bemüht war, das Etüd durch die vielen 
gedehnten Alte hindurch zu ziehen. - 

1822 brachte wiederum viele Gaftipiele. Dbenan flaud Mad Neu⸗ 
mann, melde, als eine alte Bekannte, auf das Herzlichſte vom Publi⸗ 
fum begrüßt wurde. Mit ihr faft gleichzeitig erfchien Mile. Lindner 
und hierauf das Anſchütz ſche Ehepaar, vom E. k. Hofthenter zu Wien, 
ſowie Lebrün, vom Stadttheater zu Hamburg. 

Außer dem Clauren'ſchen Schaufpiel: „Der Bräutigam von Mexiko,“ 
in welchem Stüde Mad. Neumann als Suschen auftrat, iſt noch das 
mit großem Fleiße von P. A. Wolff bearbeitete und vom Publikum 
beifällig aufgenommene Calderon'ſche Luftfpiel: „Schwere Wahl,” für 
dieſes Jahr zu nennen, fo wie unter den neuen Opern Spontini's 
„Nurmahal,“ Roſſini's „Barbier von Sevilla” und E. Blums „Nacht⸗ 
wandlerin;“ unter den Trauerſpielen dagegen Voltaire's „Alzire“ her⸗ 
vorzuheben. Auch die Kunſt des Tanzes wurde um dieſe Zeit beſonders 
gepflegt, denn indem 1816 Paul und Virginie, 1817 Zephir und Flora, 
1820 Nina, 1821 Ajchenbröbel, 1822 Aline, Königin von Golconda, 
1824 Kiaking 2c. mit Reiz, Pracht und Glanz, zum Theil mit faft 
wunderbaren Sauber zur Darftellung gebracht wurden. Mile. Lemiere, 
fowie Hoquet nebjt Frau, geborne Veſtris, waren während biefer Zeit 
als Mitglieder unferer Bühne geworben und feierten in ben genannten 
Ballets reiche Triumphe. 

Betrachten wir bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig die Zahl der noch 
thätigen Mitglieder der. Berliner Bühne aus ver Zeit vor ber Iffland⸗ 
ſchen Theaterverwaltung, ſo fehen mir. diefelbe im Jahre 1823 leiver 
bis auf fieben geſunken und diejen Heinen Kreis im Laufe deſſelben 
Sahres, durch den Abgang von Fr. Eunide und den des Seniors Unzel- 
mann noch mehr fich lichten. Unzelmann wurde, mit Belafjung feines 
vollen Gehaltes, im Alter von 70 Jahren, penfionirt und lebte hierauf 
unter und noch neun “Jahre; desgleichen erhielt Eunide nach Arjähriger 
Dienftzeit am Berliner Theater, wo er zu den nusgezeichneteften Teno- 
rijten gezäblt wurde, welche Deutichland beſaß, jeinen Abſchied und ſtarb 
am 12. September 1844 im 80. Lebensjahre. 

Auf dem Repertoire vom Jahre 1823 erſchien von neuen Stüden, 
am 20. October: „Hermann und Dorothea,“ von Töpfer; die unlejer 
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liche Abſchrift des Goethe ſchen Gedichts, wie Ludwig Tied daſſelbe 
nannte. 

Als Goethe's Schwiegertochter dieß Stück in Berlin, unter Mit⸗ 
wirkung des Wolff'ſchen Ehepaares, geſehen hatte und entzückt von der 
Aufführung nach Weimar zurückkehrte, da entſchloß der Altmeiſter ſich 
endlich dennoch, daſſelbe auf die großherzogliche Bühne zu bringen. 

Von fremden Künſtlern wurden in dieſem Jahre Mad. Veſpermann, 
vom Hoftheater zu Münden, Mlle. Wilhelmine Schröder von Dresden, 
Mile. Pfeiffer, ſowie das Maurer’ihe Ehepaar und 3. ©. Chr. Weiß 
Berlin zugeführt. Mad. Veipermann glänzte in Tancred, Johann von 
Paris, der fchönen Müllerin und im Freiſchütz; Mile. Schröder in 
Fidelio, der Zauberflöte, Schweizerfamilie und dem Freiſchütz; und bie 
bayerische Hofichaufpielerin Mille. Pfeiffer in Donna Diana, der Junge 
frau von Orleans, Johanna von Montfaucon, Phädra, Sappho und 
den Hageftolzen. Chr. Weiß kam von Hamburg und trat mit einem 
außerordentlichen Erfolge, am 19. September, als Commifjär Wollmann 
in der „Ausſteuer“ auf, jo daß er, nachdem jein Gaſtſpiel ald Scara: 
bäus, Rath Blümlein und Tartüffe nicht minder glüdlich ausfiel, ein 
Engagement bei der Berliner Hofbühne erhielt, das er aber, da er. noch 
gebunden war, exit zwei Jahre ſpäter anzutreten vermochte. 

Das Hauptereigniß des folgenden Jahres war die Eröffnung des 
Königsftäptifchen Theaters auf dem Aleranverplage. 

"Schon 1815 verlautete, daß der Schaufpieldizector C. Döbbelin die 
Abficht habe, ein zweites Theater in Berlin für kleinere und leichte Stüde 
zu gründen. Graf Brühl fand jich in Folge dieſes Gerüchts veranlagt, 
- Ende des genannten Jahres Sr. Majeltät die Nachtbeile eines, ſolchen 
Projertes auseinander zu’ jeßen, verfäumte aber nicht, in feinem Schreis 
ben. hinzuzufügen, daß, wenn defienungeachtet ein Feines Vorſtadttheater 
befohlen werben jollte, er fich verbindlich machen wolle, dieß möglichſt 
ſchnell und mit der größten Sparſamkeit berzuftellen, doch müfje man 
ihm alsdann auch die Wahl der anzuftelenden Subjecte überlafien. 
Der Stantöfanzler, Fürſt von Hardenberg, entgegnete hierauf zu An- 
fang des J res 1816, daß es zwar der Wunfch bes Königs fei, ein 
Kleines Theater in Berlin errichten zu laſſen, daß es aber nicht in der 
Abficht läge, dadurch auch nur im mindeſten das finanzielle Intereſſe 
der Hofbühne zu gefährden. Nunmehr ſprach Graf Brühl ſeine Idee 
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über diefen Gegenftand in einer ausführlichen Denkſchrift nochmals aus; 
er jegte die Bor- und Nachtheile der Sache, ſowie deren Schwierigkeiten 
auseinander und bewies gleichzeitig die Möglichkeit, wie ein Allerhöchfter 
Befehl in dieſer Beziehung mit Leichtigkeit auch durch ihn ausgeführt: 
werden könne. Die Angelegenheit blieb vorläufig auf fi) beruhen; als 
aber am 29. uni 1817 der unglüdliche Brand das Schaufpielhaus ir: 
Aſche legte und jener Plan wieder auftauchte, machte der Graf im: 
Herbit 1819 neue Borfchläge zur Errichtung eines Vorftabttheaters. 
Er bezeichnete al3 ein etwa zu benügendes Theatergebäude das der Ge: 
ſellſchaft Concordia gehörige Haus und glaubte, daß der Zufchauerraum 
für 12 — 1400 Perfonen eingerichtet werden und aus Parterre, zwei 
Ranglogen mit Galerie und einem Amphitheater bejtehen Tünne, baf 
aber die Beftimmung des Theaters ſich allein auf Luftipiele, Poffen, 
Heine Opern, mit Einfchluß der Wiener Zauberopern, und auf, Tomifche 
Ballets und Arlequinaden eritreden müßte. Trotz al’ diefen Schritten 
Brühl's fchien es inveflen doch, ala wollte man die Ausführung seiner 
Projecte bon neuem in die Weite, rüden, bis endlich der Particulier 
Friedrich Cerf für fih und feine Nachkommen unter dem 13. Mai 1822 
eine Allerhöchfte Conceſſion zur Errichtung eines zmweiten Theaters unter 
dem Namen „Königsftädtifches,* und mittelft Allerhöchiter Kabinetsordre 
vom 17. uni defjelben Jahres die Erlaubniß erhielt, daß die zur Aus: 
führung bes Unternehmens erforderlichen Fonds dur Aktien: Unter: 
zeihung aufgebracht und die technifche und Geſchäftsleitung des Unter: 
nehmens den Herren Bethmann und Kunowski überlafjen werben könnte. 
Der König glaubte nicht, daß ein dauernder Ausfall in der Einnahme 
des königlichen Theaters verurfacht werden dürfte, da einmal das Reper: 
toire des neuen Inſtituts ein nur beichränftes, ſowie das Gebäude zu 
entlegen fei, um ein größeres Publikum anzuziehen. Der Contract mit 
dem Banquier Gerf ſchloß ausdrücklich alle Trauerfpiele, Opern, größere 
Singfpiele, Pantomimen, Ballet? und eingelegte Tänze zwiſchen ben 
Stüden aus, und wurde fpäter noch beftimmt, daß ein Mitglied des 
königlichen Theater® erſt nach zwei Jahren der Entlafjung oder des Ab⸗ 
gang von bemfelben beim neuen Theater angenommen werben durfte. 

Der Umbau des Gerf’ichen Haufes auf dem Aleranberplage wurde 
mit eitter jo großen Schnelligkeit betrieben, daß bereit im Jahre 1824 
dafielbe eröffnet werben fonnte. 
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Die Tönigliche Bühne trat mit dem Jahre 1825 in das dritte Luftrum 
der Theaterverwaltung des Grafen Brühl. Es möge ein kurzes Verzeich 
niß defien folgen, was in ben beiden erjten Monaten dieſes Jahres an 
bedeutenden Erfcheinungen dichterifcher und mufilalifcher Meifteriverfe . 
vorgeführt wurde, ſowie was die vorzüglichſten der darftellenden Künft: 
ler und Künjtlerinnen innerhalb dieſer Zeit geleiftet haben, um zu zei 
gen, daß ein frifcher Geift über der Bühne fchiwebte und daß man keinen 
Grund hatte, diefen Geift in etwas anderem, als in der neubelebten 
Willenskraft des General:Sntendanten zu fuchen, der den Wieveranfang 
jeiner Führung auf eine feiner und der erjten deutſchen Bühne würdige 
Weiſe bezeichnen wollte. 

Schiller's Jungfrau von Orleans, Maria Stuart, Wallenſtein's 
Tod und die als ſein Werk zu betrachtende Racine'ſche Phädra; Shake⸗ 
ſpeare's Romeo und Julia, Hamlet, Kaufmann von Venedig, König 
Sohann und Viel Lärm um Nichts; Moreto’3 Donna Diana; Kobe: 
bue's Schaufpiel Menjchenhaß und Neue; Schröder's Luſtſpiel, die un- 
glüdliche Ehe durch Delifatefje, und das gute Luftipiel, Schein und 
Sein, von Töpfer, find im recitirenden Schaufpiel; Glud’3 Alcefte, 
Armide und Iphigenia in Tauris, Mozart 3 Don Juan, Spontini’s 
Fernand Gortez und Dfympia und Winter's unterbrochenes Opferfeit 
find im muſikaliſchen Drama die leuchtenden Sterne. Nur Goethe 
wurde an diefem Himmel vermißt. | 

Mad. Milder erfchien als Alcefte, Armide, Iphigenia, Elvira und 
Statira; Mad. Schulz als Donna Anna, Amazilli und Olympia; Mad. 
Seidler ale Myrrha; L. Devrient ala Shylod, in mimifcher Hinficht wohl _ 
feine erſte Rolle; PB. A. Wolff als Hamlet, Meinau, Graf.Leicefter und. 
König Johann; Mad. Wolff als Lady Douglas, Gräfin Terzky und 
Königin Elifabeth; und Mad. Stich als Jungfrau von Orleans, Maria 
Stuart, Phädra, Julia, Portia, Thella, Eulalia, Donna Diana und 
Augufta in „Schein und Sein.“ 

Die Lüden, melde die Bühne durch den Abgang von Eunide, 
Unzelmann 2c. erlitten, wurden endlich in dem neuen Jahre durch das 
Engagement von Franz, Weiß und Mile. Bauer ausgefüllt; eine um 
jo. dringendere Nothwendigkeit, da auch ſchon 1825 wieder Frau von 
Holtey, geborne Rogée, durch den Tod, und Mile. Johanna Eunide 
durch Verheirathung mit dem Profeſſor Krüger ausſchied. Die letztere, 
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1800 in: Berlin geboren, betrat zuerft am 6. November 1808 als Sus⸗ 
hen im „Dorfjahrmarkt” die Bühne, für. welche fie erzogen war und 
glängte fpäter als Fanchon, Zerline, Amenaide in, Tancred,“ Dlinier 
in „Johann von Paris,“ fo wie in „Klein Rothläppchen“ nicht allein 
burch ihre ausgezeichnet fchöne Stimme, ſondern auch durch eine an⸗ 
ziehende Perſönlichkeit. | 

Der zweite Verkuft traf das recitirende Echanfpiel. Frau 0. Soltey, 
die unvergeßliche Darftellerin des „Räthehens von Heilbronn,“ ftarb am 
28. Januar dieſes Jahres in der vollften Blüthe ihres Lebens. 

Dagegen kam Mile. Caroline Bauer vom Königsſtädtiſchen Theater, 
welches fie bei der Eröffnung: betrat, zur königl. Bühne und gehörte 
dieſer bis zum Jahre 1829 ala eine der trefflichften. Schaufpielerinnen 
an. Sie war die Tochter eines badischen Rittmeiſters und. im Jahre 
1808 geboren. Nach der forgfältigften Erziehung Wetrat fie verſuchs⸗ 
weiſe 1822 das Hoftheater zu Carlsruhe, als Margarethe in dem Luft: 
fpiele „die Hageſtolzen,“ und da diefer Verſuch mit glänzendem Erfolg 
gekrönt wurde, blieb fie bei dieſer Bühne und bildete fi) unter ber 
Leitung des Schaufpielers Demmer weiter aus. 1824 nahm fie bei dem 
neuerrichteten Königsſtädtiſchen Theater in Berlin ein Engagement an, 
blieb aber nur ein Jahr in diefem Verhältniß, da fie hiernach zur 
Königlichen Hofbühne überging und am 4. Januar 1825 als Julie in 
„beichämte Eiferſucht“ vebütirte. Ihr ausgezeichnetes Spiel im feineren 
Luftfpiel und den höheren Gonverjationsftüden, ſowie in naiven, feden, 
pifanten und ſchalkhaften Charakteren wurde durch eine außergewöhnliche 
Berfönlichkeit unterftügt, fo daß es nicht ausbleiben konnte, daß fie bald 
der Liebling des Publikums ward und es ſchmerzhaft empfunden wurde, 
als ſie die Bühne jo bald wieder verließ: 

Die zweite Erwerbung diejes Jahres war ber Schaufpieler Johann 
Gottlieb Chriſtien Weiß. Er wurde am 10. September 1790 zu 
Magbeburg geboren und verlor feine Eltern in feinem zarteften Alter; 
den Bater hat er nicht kennen gelernt, die Mutter ftarb, als er das 
achte Jahr erreicht hatte. In großer Dürftigfeit verlebte er die Jahre 
feiner Kindheit und die Sorge hat ihn erft ſpät verlaflen. Cine Wittwe, 
die mit ihrer Tochter von einer Benfton in Magdeburg lebte, übernahm 
die erſte Erziehung des vaterlofen Knaben, was auf feinen Sinn und 
fein Gemüth wohlthätig einwirkte: Nie hat er dieß vergefien. Das 
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erfte Schaufpiel, welches er ſah, war Kotzebue's Ritterichaufpiel: „Der 
Graf von Burgund.” Bald darauf Tam er in die Magdeburger Dom: 
ſchule. Nach dem Tode feiner Mutter, feine Wohlthäterin war ſchon 
früher geftorben, -ganz vertvnist, fam er in das Waiſenhaus. Leſen, 
Schreiben und Rechnen waren bier die einzigen Unterrichtäobjecte. Nach 
feiner Confirmation brachte man ihn zu einem Meiſter in bie Lehre, 
den er indeß, Zörperlicher Leiden halber, bald wieder verlafien mußte, 
worauf das Kranfenhaus feine Zufluchtsitätte wurde. Hier gewann ein 
Arzt den Knaben lieb und benuste ihn zu Kleinen Hülfeleiftungen; doch 
auch diefer neue Wohlthäter farb und Weiß kehrte zur Schule zurüd, 
welche er erſt im 19. Lebensjahre verließ. 

Die Noth’ vrängte; da faßte Weiß den Entſchluß, ein Unterkom⸗ 
men bei einem Leihbibliothelar zu ſuchen. Er wurde angenommen, und 
dieß brachte ihn wi einigen Mitgliedern der Bühne in nähere Berüh⸗ 
rung. Bald darauf theilte er feinen Wunſch, fich ihrem Berufe zu 
widmen, den befreundeten KRunjtjüngern mit, und fand Erbörung bei 
dem Thenterbivector Fabricius. Er wurde zu Heinen Rollen vertvenbet, 
namentlich in joldhen Stüden, melde ein großes Perſonal erforberten 
und wozu bie vorhandenen Mitglieder nicht ausreichten. So gab er in 
„Wilhelm Tell“ den Steinmeggefelen, in „Bayarb“ einen der Maro⸗ 
deure u. ſ. w. Die erſte bedeutende felbftändige Rolle, die er fpielte, 
war die des Beamten von Larhaufen in Großmann's „Nicht mehr als 
ſechs Schüſſeln,“ was in jener Zeit zu den Lieblingzftüden gehörte. 
Er war und blieb aber troß feines Komödienſpiels nach wie vor in der 
Leihbibliothek, obgleich ver Befiger ihm nur eine geringe oder gar feine 
Belohnung geben fonnte, da er felbit zu arm war. Als ber Director 
Fabricius den Entſchluß faßte, nach Burg zu geben, um bort fein 
Glück zu verfuchen, ließ Weiß fich mit einer Wochengage von 2'/, Thlr. 
bei diefer Truppe engagiren. Mit Iffland's „Mündel“ wurde die Bühne 
in Burg eröffnet und jpielte Weiß in diefem Stüde den Kaufmann 
Rofe; auch fein Gefangstalent wurde in Anfpruch genommen und in 
„Fanchon“ der Gewürzkrämer ihm eingegeigt. Bon Dftern 1811 ab 
wurde die Gefellichaft neu formirt; fie beitand nun aus der Familie 
des Directors, aus Weiß, feinem Collegen Hoſtowsky und noch dreien 
Mitgliedern, welche vier Wochen lang von Stadt zu Stadt zogen und 
Vorſtellungen gaben, endlich aber nach Magdeburg zurüdtehrten. Bei 
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der Magdeburger Gelellichaft blieb Weiß ſechs Jahre. In biefer Zeit 
gaſtirte 2. Devrient und Unzelmann dort; auch Affland hatte Weiß ger 
jehen und ber Eindruck, melden das Spiel dieſer drei bedeutenden 
Schauſpieler auf ihn gemacht, gehörte zu den. großartigften feines Künft⸗ 
lerlebens; e3 piegelten ſich in ihnen drei Kunſtſtyle ab; der ſchöpferiſch 
begabteite war nach dem Urtheile aller Beitgenofien unläugbar Ludwig 
Devrient. Mit ven beiten Empfehlungen dieſes Letteren verjehen kam 
Weiß 1816 nah Hamburg. An feinem Geburtstage begann er bier 
feine Wirkſamkeit in der Rolle des Eerretärs Fallbring in „Dienftpflicht” 
von Iffland. Graf Brühl, mwelder ihn 1823 zu einem Gaftfpiele nach 
Berlin eingeladen hatte, erfannte mit feinem Unterjcheivungdvermögen 
diefen Künftler bald und gewann ihn für unfere Bühne, wo er dann 
im „Jahre 1825, am 8. September, in der Moe des Conftant in 
„Selbſtbeherrſchung“ zum eritenmale als Mitgäigp biefigen Bühne 
auftrat. . Wie Wolff die Poefie perfonificirte, Beſchort als der Reprä— 
ſentant der weltlichen Geichliffenheit genannt werden fonnte, fo vertrat 
Weiß das bürgerliche Drama in feinem ganzen Umfange. 

Mit Weiß trat endlich in diefem Jahre auch noch C. %. Ch. Emil 
Franz beim Töniglichen Theater ein, nachdem er im Winter vorher 
feine theatralifchen Verſuche bei dem Geſellſchaftstheater Urania gemacht 
hatte. Emil Franz, 1808 in Berlin geboren, mar ber jüngfte Sohn 
des 1814 verftorbenen Sängers Joh. Chrift. Franz. Er fühlte eine jo 
ftarke Neigung zur Bühne, daß er jchon als neunjähriger Knabe, ohne 
Vorwiſſen feiner Mutter, zum Grafen Brühl ging und diefen bat, ihn 
bei der. Bühne anftellen zu wollen, was jedoch feiner „Jugend megen 
unterbleiben mußte und erſt 1825 in Erfüllung gehen Tonnte, nachdem 
er fi) die nöthigen Schulfenntniffe erworben hatte. ‚Seine erſte Rolle 
auf dem töniglichen Theater, wo er als Eleve eingetreten, war der 
Bote im erſten Akte der „Braut von. Meflina.” In den achtundzwan⸗ 
zig Jahren feiner Mitglievfchaft der hiefigen Bühne hat er das Reper⸗ 
toire jeiner gejpielten Stücke jo bereichert, daß er bei feinem Abgange 
nah Wien im Jahre 1853 daſſelbe auf 710 gebracht hatte und zu 
feinen vorzüglichften Rollen Odoardo, Bruber Lorenzo, Lerſe, Burleigh, 
Kent, Buttler, Theramen, Cajetan, Abbe de l'Epée gerechnet wurden. 

Noch brachte dieſes Jahr das „Concert am Hofe,” „Euphrofine,” 
„Jeſſonda“ und „Alcivor;“ vor Allen zeichnete fich aber „Euryanthe“ aus, 
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Ueber die erfte Aufführung dieſer Oper und deren Erfolg möge 
der Brief eined Zeitgenofien an den Hofratb Winkler in Dresden 
(Th. Hell) ſprechen: „Geftern ift Euryanthe zum erfienmale hier ges 
geben; ich eile, Eie, verehrtefter Herr und Freund, zu benachrichtigen, 
welchen Erfolg ihr Erfcheinen hervorgebracht hat. Das Haus war zum 
Erbrüden voll. Als der Stundenzeiger auf ſechs zeigte und alles in 
der geipannteften Erwartung war, erichien Weber im Orcheſter. — Der 
Jubel war ohne Grenzen. — Freudiger Empfang, Bravorufen und 
Hänbellatichen, wie es nur in einem Parifer Theater möglich fein Tann. 
Endlich bob die Duvertüre an und wurde bis zum Schluffe mit dem⸗ 
jelben Jubel begrüßt. So nahm die Borftellung ihren Anfang. Aber 
ſchon nad) dem erften Alte wurde Weber laut gerufen, eine Auszeich 
nung, die vor ihm noch feinem Dichter oder Componiſten hier zu Theil 
getoorden. Als das Stück beendigt mar, wiederholte fich viefer Jubel 
abermals und wußte man nicht, ob es dieſelbe freudige Menge war, 
welche ihn zu Anfang begrüßt hatte, jo lebendig, jo warm und friſch 
war der Beifall. — Alle Künftler, Sänger und Muſiker, waren begei- 
ftert und bewegten fi) auf dieſen Mufitwellen, wie erfahrene Schiffer. 
Mad. Seidler mar Euryanthe, ihr gebührt ver erfte Kranz unter den Dar: 
ſtellenden; Mad. Schulz fang die Eglantine gleichfalls vortrefflich, und mit 
einem Aufwande von Mitteln, welcher in Erſtaunen ſetzte; ebenfo Herrn 
Baders Geſang, der. ung in die Zeit der Troubaboure zurüdführte.” 

Belter, welcher Weber fchon in feinem Freiſchütz ſchwer angegriffen 
hatte, jchrieb dagegen gleich nach der Aufführung: der Euryanthe an 
Goethe: „Die Muſik zur Euryanthe fee ic, über vie bes Freiſchützen 
(den ich freilich nicht ausftehen kann), auch ift, wie in allen Weber’ichen 
Compofitionen, viel Geſuchtes, Geprikeltes, aus feinen Häppchen Zus 
fammengejeßtes, Schiwieriges und Fremdes darin. Ertrogte Lebhaftig⸗ 
feit und dazwilchen gute Stellen und ein Fleiß, den ich mit Schreden 
bewunbere, mweil’3 ber ganze Bettel nicht verdient.“ 

Ebenſo ging es der Zauberoper „Alcivor,* von welcher Belter unter 
Anderm jagte: „Das Stüd ift von Théaulon franzöfifch gedichtet und 
nad dem Franzöfifchen in Muſik geſetzt; jo befigen wir endlich ein ber: 
liniſches Original — das ift: ein neues Kleid gewendet. Die 
Muſik ift eine ganz erſtaunliche Arbeit; man müßte ſchon ein rechter 
Mufitus fein, um es beivundernd genug zu ſchätzen. Es ift ein Chaos 
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von den rarſten Gfferten, ‚Die fich unter einander aufreiben wollen und 
übermäßigen Fleiß des Componiften vorausſetzen. Es ftedt eine zehn⸗ 
jährige Arbeit in dem Werke; und ich könnte mich zerreißen und würbe 
dergleichen nicht hervorbringen. 

Am 15. December 1825 kam „Macbeth,“ überſetzt von Spieler, 
bei ganz gefülltem Hauſe zur Aufführung. Rebenſtein war Macbeth. 
Er hatte ſich in die Rolle hineingedacht und gab manches vortrefflich; 
doch war das Zerhacken der Verſe und das übertriebene Accentuiren 
einzelner Sylben zu vorwiegend. Mad. Stich, als Lady Macbeth, ftand 
ihm weit voran; ſie ſprach fließender und natürlicher; Beſchort, als 
Dunkan, war tüchtig und bieder, gut aus der alten Schule; Ev. De: 
vrient gab Malcolm; Krüger Machuff. 

Als Gäfte traten im Jahre 1825. Ludw. Löwe, vom Softhenter- zu 
Caſſel, am 18. Mat. zum erftenmale .ald Jaromir auf; dann kam in 
dem darauf folgenden Monate der Echaufpieler Korn aus Wien, und 
fpielten Emil Devrient und feine Frau, aus Leipzig, an fünf verichiebe: 
nen Abenden des Monats Juli in Don Carlos, Iſidor und Dlga, 
Kabale und Liebe, Käthchen von Heilbronn und Minna von Barn- 
beim. Im Jahre 1826 ſahen wir von alten Freunden: Mad. 
Neumann al3 Strubellöpfchen, als Louiſe von Schlingen, Dlivier, 
Käthchen, Molly und Precioja 2c.; hierauf den kurfürſtlich heſſiſchen 
Kammerfänger Wild als Dthello, Johann von Paris, Lirinius, Jo⸗ 
jeph und Dreft; jowie Mad. Schröder aus Wien ald Sappho, Medea, 
Phädra, Maria Stuart, Lady Macbeth, Donna Iſabella in der „Braut 
von Meflina” und Margaretha in „Fluch und Segen.“ Von neuen 
Gäſten .begrüßten wir dagegen ‘den Schauspieler Marr vom Hoftheater 
zu Sannover; dann den großberzoglich baden'ſchen Kammerſänger Haitzin⸗ 
ger und den Regiffeur Rott vom Theater an der Wien, welcher als 
Wallenftein am 11. December zum erjtenmale und als Otto von Wit 
telsbach, Fauſt, Fiesco und Philipp in „Don Carlos” in den folgenden 
Tagen diefes Monats mit großem Beifall auftrat. Endlich erichien am 
Schluſſe dieſes Jahres noch der. Schaufpieler 2. Schneider, vom Stadt 
theater zu Düffelborf; er gaftirte am 26. December als Pelegrinus im 
„Vielwiſſer“ und im Januar des folgenden Zahres in „Berlegenheit 
‚und Lift,” ſowie im „Diener ziveter herren,“ worauf er für unſere 
Bühne gewonnen wurde. re 
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8. Schneider, der Sohn de Kapellmeifterd G. A. Schneiver, 
wurde 1805 geboren und betrat 1814, unter Kobebue's Leitung, zum 
erftenmale die Bühne in-Reval in „La Peyrouse.*“ 1820 Iam er nad 
Berlin und trat als Elamir in „Arur“ als engagirtes Mitglied "der 
Hofbühne auf; blieb jedoch bier nicht lange, da er eine größere Reife 
zu feiner Ausbildung unternahm und auf den Bühnen in Baden-Baden, 
Raftadt, Düſſeldorf 2c. längere oder kürzere Zeit vermweilte, auch Paris, 
London und Stalien beſuchte. Schon bevor Schneider 1827 nad) Berlin 
zurüdfebrte, hatte er fich als komiſcher Schaufpieler einen nicht unbe: 
deutenden Namen verfchafft. Auch in feiner Vaterftadt erwarb er fidh 
nicht allein durch fein Talent für die Komik, im Luftfpiel, der Poſſe, 
dem Vaudeville und dem Ballet unausgeſetzt den reichften Beifall, fon- 
dern man ſchätzte Schneider aud als dramatiſchen Schriftiteller hoch. 
Sein Fröhlih, der Heirathsantrag auf Helgoland, der Kurmärker und 
die Picarde u. a. m. find ſtets gern gefehene Stücke beim Publikum. 
Zu feinen vorzüglichften Rollen gehörten: Fröhlich in „der reilende Stu- 
dent,“ Beter im „Rapellmeifter von Venedig," Baftliv im „Figaro,“ 
Peter in ven „beiden Schützen,“ der Landwehrmann in dem „Kurmärker 
und die Picarde,“ jowie Bertrand im Ballet „Robert und Bertrand.” 
Bis 1848 war er einer ber -beliebteften Echaufpieler unferer Bühne; 
dann zog er ſich in's Privatleben zurüd, weil er fich bei der demokra⸗ 
tiſchen Partei jener Zeit durch patriotifche Reden höchſt müßliebig ge 
macht hatte, und von dieſer felbjt in Hamburg, mo er im Sommer des 
genannten Jahres gajtirte, verfolgt wurde. 

Die hervorragendften Erfcheinungen im Jahre 1827 waren bie 
Schechner, die Heinefetter, fowie die Müller und die Sontag. Von 
diefen gaftirte die bayerifche Hoflängerin Mille. Schechner am 23. Mat 
zuerft ala Emmeline in der „Schweizerfamilie” und hierauf als Agathe, 
Fidelio, Iphigenia, Elvira, als Anna in der „weißen Dame,“ und zuletzt 
am 16. September ala Julie in der „Beitalin.” Deßgleichen fahen wir 
Mile. Heinefetter, vom. Hoftheater zu Caſſel, in Cortez, Euryanthe, Titus 
und in der „Hochzeit des Figaro,“ an vierzehn Abenden der Monate 
Juni und Juli, jowie Mile. Müller aus Wien, als Julia, Precioſa, 
ald Semiramis in der „Tochter der Luft,“ als Slabella in den „Ouäl: 
geijtern,“ als Jungfrau von Orleans und. in anderen Stüden mit 
großem Erfolge. Dem glänzenden Gaftfpiele der Letteren folgten vie 
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von La Rode, C. Tevrient, der k. k. Hoffängerin Mad. Kraus-Wra⸗ 
nitzki, ſowie von Stawinski, Comet und €. Devrient webit Gattin aus 
Leipzig. Endlich erfchien Mile. Henr. Sontag, die einen Eyclus von 
zwölf Gaftrollen gab, welcher mit Donna Anna in „Don Juan” am 
20. September begann, mit. Agathe, Myrrha, Rofine, Sufanne, Des: 
demona, Euryanthe und der Prinzeffin in Johann von Paris“ fort: 
gelegt, jowie mit ihrem Benefiz als Amenaide in „Tancred“ beichloffen 
wurde. Der Zufluß des Publikums war fo außerordentlich, daß viele 
Einheimifhe und Fremde ſich ohne Erfolg bemüht hatten, Billets zu 
einer biefer Aufführungen zu erhalten. Goethe, welcher 1826 Mile. 
Sontag in Weimar. zum erftenmale gehört hatte, fchrieb an Zelter: 
„Daß Me. Sontag nun auch Hang» und tonjpendend bei uns vor- 
übergegangen, macht auf jeden Fall Epoche. Jedermann jagt freilich, 
vergleichen müfle man oft hören: und ver größte Theil ſäße heut fchon 
wieder im Königsftäbter Theater; Und ich auch. Denn eigentlich jollte 
man fie doch erft als Individuum faſſen und begreifen, fie im Elemente 
der Zeit erfennen, ſich ihr aflimiliren, fich an fie gewöhnen, dann müßt’ 
es ein lieblicher Genuß bleiben. So aus dem Stegreife bat mich das 
"Talent mehr verwirrt, als ergößt. Das Gute, das ohne Wiederkehr 
vorübergeht, hinterläßt einen Einbrud, ber ſich der Leere vergleicht, fich 
wie ein Mangel empfindet.“ 

Im Jahre 1828 war die bemerfenswerthefte Neuigfeit Deinhardt⸗ 
ſtein's Schauſpiel „Hans Sachs,” welches am 13. Februar zur Auf: 
führung kam. Als der Verfaſſer das Stück an die Generalintentandur 
der Schauſpiele in Berlin eingereicht hatte, wendete fi der Graf 
Brühl unterm- 8. Januar 1828: mit dem Geſuche an Goethe, daß 
er erlauben möchte, daß das aus feinen Werken befannte Gebicht: 
„Bor feiner Werkftatt Sonntags früh” u. f. w. als Prolog geiprochen 
werden dürfte. Schon fieben Tage ſpäter genehmigte der Meifter dieß 
Geſuch, fand es jedoch für pafjend, eine kurze Einleitung dazu zu 
dichten. 22 

Die Allgemeine Theaterzeitung von An. Bäuerle, Nr. 31, vom 
11. März 1828 fchreibt: Der Prolog, der und aus Berlin zugeflommen, 
ift folgender: 


22 S. Nr. 65 bis incl. 71 des Briefwechfels. 
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(Ein Minnefänger tritt auf.) 
„Da fteh ich in der Fremde ganz allein, 
Mer weist mid) an? mer führt mic ein? 
Mer jagt mir, meld ein Geift bier waltet? 
Seh ich mid an, mein Kleid ſcheint mir. veraltet, 
. Und nirgend hör’ ich den gewohnten Klang, 
Den alten, frommen, treuen Meifterfang. 
Doch ſeh ich hier Die weiten, edlen Kreile 
Verſammelt aufmerkſamer, ftiler Weiſe, 
Ich höre kaum ein ſtilles Athemholen, 
Und daß ihr da ſeid, zeigt, ich bin empfohlen. 
Auch als ich kam, ward mir auf Straß’ und Plätzen 
Der alte Nam' zu tröſtlichem Ergötzen. 
So ſei es nun, ſo werde denn vertraut, 
Vor neuem Ohr, die alte Stimme laut.“ 


„Dem Deutſchen geſchah gar viel zu lieb, 
Als man eintauſend fünfhundert ſchrieb, 
Ergab ſich manches zu Nutz und Ehren, 
Daß wir daran noch immer zehren. 

Und wer es einzeln ſagen wollte, 

Gar wenig Dank verdienen ſollte. 

Da ſich's dem Vaterland zu lieb 

Schon tief in Geift und Herzen fehrieb. 
Do) weil auf unfern deutichen Bühnen 
. Man preist ein Löbliches Erkfühnen 
Und man bis auf den neuften Tag 
Noch gern was Altes ſchauen mag, 

So führen wir vor Aug und Ohr, 

Euch beut einen alten Dichter vor. 
Derjelbe war nach feiner Art 

Mit fo viel Tugenden gepamt, 

Daß er bis auf den heut'gen Tag 

Noch für einen Poeten gelten mag, 

Mo deren doch unzählig viel 

Verberben einer des andern Spiel.” 
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„Und wie auch noch jo lange getrennt 
. Ein Freund den andern wieder erfennt, 
Hat auch ein Frommer neuerer Zeit 
Sid an des Vorfabren Tugend erfreut, 
Und hingefchrieben mit leichter Hand, 

- Als ſtänd' es farbig an der Wand 
Und zwar mit Worten jo verjtändig 

Als würde Gemaltes wieder lebendig. 
Nun wünſch' ich, daß ihr freundlich wolltet 
Das hören, was ihr fehen jolltet, 

— Bis das Gehörte vor euch fteht 
Daß ihr es klar in Gedanken jeht. 

. Drob fam ich her zu eurem Dienit, 
Doc Folgt hernach ein neuer Gewinnſt, 
Ihr nehmet befier dann in Acht, 

Was uns ein Allerneufter bracht‘, 
Der dann mit Hülfe von uns allen, 
Heut Abend hofft euch zu gefallen.“ . 


Hierauf folgte das bereit oben angebeutete Gedicht aus. Goethe's 
‚Ein fehr großes Verdienſt der Generalintenbantur war es über: 
dieß, daß „Richard II.” einftubirt wurde; e8 kam am 2. April zur 
Aufführung und waren Debrient in der Titelrolle, fowie Mad: Wolff 
ala Elifabeth unübertrefflih. - Zu bebauern war nur, daß den ausge 
zeichneten Mimen bereit3 die Kraft des Organs öfters verließ, was ſich 
vorzugsweiſe im .erften Monologe bemerkbar machte. Mehr Wirkung 
würde auch det bezeichnete Monolog noch erzeugt haben, wenn Devrient 
nicht dabei immer vorwärts gefchritten wäre. Garrick ſprach gewöhnlich 
alle Monologe wie im Boden feitgemurzelt, und dieß würde Richard's 
eisfalte überdachte Verworfenheit beveutungsvaller charakterifirt haben. 
Im muftlaliichen Repertoire ftand der Schwanengefang des unver: 
geßlichen C. M. v. Weber, fein „Oberon,“ oben an. Der Berichterftatter 
fchreibt über dieß Kunftwert: „Meiſterhaft bat Weber's Genius die 
jchwere Aufgabe gelöst, einer dem Geſange wenig günſtigen Sprache 
Töne zur unterlegen, die ganz aus dem Reiche der Phantafie entnommen 


160 


werden mußten. Schon die Verbindung der weſentlichſten Motive ver 
Oper zu einem feurigen, ſchwungvollen Ganzen. in der Duvertüre 
zeigt dieß genügend. Genialer ift aber noch die zarte, Iuftige Behand: 
lung des erſten Elfen⸗Chors, der wahrhaft leidht wie Yeentritt nur 
weht. Wie trefflich zeigt fich Hierin die genauefte Kenntniß des Cha: 
rakters der verfchiedenen Inftrumente. Daß zur Darftellung des Elfen: 
königs ein männliches Indivivuum gewählt werden mußte, wiberftrebt - 
zwar dem Bilde der Bhantafie, wenn jedoch Bader durch den Wortlaut 
jeines Gefanges diefen Geiiterfürften befeelt, jo vergißt man alle fonftige 
Rückſichten. Nitterliher Heroismus burchglüht den Geſang Hüon’s, 
den Etümer mit höchſtem Kraftaufivande im Spiel und Geſang edel 
gibt. Rezia findet in Mad. Eeidler eine ebenjo anmuthsvolle Reprä- 
jentantin, als die Ausdauer leidenfchaftlicher Kraftäußerung, insbeſon⸗ 
dere in der großen Scene bes zweiten Alts, bei diejer meiſtens nur im 
Kreife des Lieblichen und Naiven fich beivegenden Sängerin überrafchte. 
Das zweite Finale beginnt mit dem. von Fräulein v. Schätzel jo rein 
als zart gefungenen Unvinenliede, dad uns an Hoffmann’3 mit Unrecht 
vergeflene Oper erinnert. — Die mufilalifhe Aufführung wie die ce 
niſche Anoronung ließ nichts zu wünſchen übrig, und zeigte den regſten 
Eifer, welchen alle Mitwirkenden dem Namen Weber's wibmeten, um 
jein letztes Wert möglichſt volllommen aufzuftellen. Nächſt der kunſt⸗ 
finnigen Generalintendantur, durch welche Ecenerie und Coftüme |peciell 
angevrbnet worden waren, verbanten wir die Leitung der einzelnen, zu: 
fammenwirkenden Theile dem Kapellmeifter Echneider, dem’ Regiſſeur 
Baron v. Lichtenftein und den ausgezeichnetften Talenten der Decora- 
tionsmaler C. Gropius, Köhler und Gerft.“ 

Fräulein Bauline v. Echägel war ſchon feit bem 28. April diefes 
Jahres ein Mitglied des königlichen Theaters, an welden Tage fie 
als Agathe im „Freiſchütz“ mit dem glänzendften Erfolge auftrat. Sie 
wurde 1812 in Berlin geboren, erhielt von ihrer Mutter, der Tochter 
der berühmten Mad. Schick, vie forgfältigfte Ausbildung und erwarb 
fi) in kurzer Zeit einen Ruf, der fie den beiten dramatifchen Sängerin: 
nen anreihte. Ihre Stimme mar vom reinften Metall .und ihr feelen- 
voller Geſang drang. bei aller Einfachheit und aller Ratürlichkeit tief 
in die Seele der Zuhörer. Ihre vorzüglichften Rollen waren: Amazilli 
in „Fernand Cortez,“ Berline in „Fra Diavolo,“ Blondchen in der 
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„ntführung,” Rezia in „Oberon,“ Anna in der „weißen Dame,“ Ber: 
line in „Don Juan” und Rofine im „Barbier von Sevilla.“ 

: Endlich haben wir noch den Schauſpieler Stawinsky zu nennen, 
welcher am Echluffe der Brühl'ſchen Theaterverwaltung auf die Hof- 
bühne kam, wo er fich als Gaft ein bleibendes Andenken geftiftet hatte. 
Carl Stawinsky, 1790 zu Berlin geboren, betrat zwar unter Sffland 
1809 unfere Bühne, wurde aber zu diefer Zeit nur im Chor und in 
Heineren, unbebeutenden Rollen verwendet; ein Jahr jpäter ging er 
nad) NewStrelig, mo er vorzugsweiſe Tomifche Rollen im Luftfpiel und 
der Oper gab, und die Städte Medlenburg’8 und Pommern's mit der 
Bederichen und Brebe’ichen Gelellichaft bereiste. 1814 nahm er ein 
Engagement bei der Wöhner’fhen Truppe in Stettin an, verfuchte ich 
hier in erniten Charafterrollen und folgte 1816 einem Rufe nad) Bres: 
lau, gaftirte aber vorher noch an drei Abenden in Berlin. In Breslau 
blieb er zehn Jahre und führte von 1820 die Negie des dortigen Thea— 
ters; 1826 Tam er zum zweiterimale als Gaſt nad) Berlin, wo er dann 
endlich 1828 als Negiffeur und für das Fach edler Väter: und Charal: 
terrollen angeftellt murbe. Stawinsky hat ſich im Laufe der Jahre in 
der Theaterwelt und in der Theaterliteratur einen achtungswerthen 
Namen erworben. Es gehören zu feinen vorzüglichiten Rollen: der 
Oberfürfter in den „Jägern,“ Klingsberg Vater, Marinelli, Flappert 
im „mißtrauifchen Liebhaber,“ Profeflor Lange in „vor hundert Jahren, “ 
Kalb in „Kabale und Liebe,“ Oberjthofineifter im „geheimen Agenten“ 
uam. 

Das Jahr 1828 brachte der Töniglichen Bühne einen zmweifachen 
harten Berluft; einmal trat der Graf Brühl aus feiner Wirkjamleit 
als Generalintendant der Schaufpiele zurück und dann erlag P. A. Wolff 
einer langwierigen Krankheit. Was Wolff anlangt, fo wurde er ſchon 
während feiner legten Lebensjahre oft durch fürperliche Schwäche abge: 


halten, feine Kunftleiftungen jo zu vervielfältigen, mie es vom Publi: 


kum gewünfcht wurde und wie es aud) wohl feine eigene Abfidht war; 
auch mußte er zur Kräftigung feiner Geſundheit mehreremale größere 
Heifen unternehmen. Im Sahre 1825 machte er eine ſolche nach Ita— 
lien und Frankreich, und verlebte mehrere. Wochen mit Talma, den er 
bereitö am Anfange feiner theatralifchen Laufbahn kennen gelernt hatte, 


und mit dem er bis zu deſſen Tode in fortwährenver freundichaftlicher 
Teihmann, Nachlaß. 11 


Verbindung blieb. Als Wolff am 26. Juni 1826 nad diefer Reife 
zum erftenmale wieder auf dem Theater als der alte Feldern in Ti - 
pferd „Hermann und Dorothea” erjchien, wurde er auf das berzlichite 
vom Bublitum empfangen. M. ©. Saphir jagt in feinen Lineamenten 
zu Schaufpielerbiloniffen: „In allen dramatiihen Echöpfungen Wolff’s 
waltete der Genius ber wahren Kunſt, und befonders find es die Grazie, 
das Maaß und die Wahrheit des Vortrages, welche an ihm bewundert 
werden müflen und wodurch er jo hoch über viele feiner Mitkünftler 
binaus.geftellt wird. Er Fannte fich jelbjt fo genau, ex wußte fo- feft 
und beftimmt, mas und mie viel er feiner Kraft vertrauen fonnte, er 
mutbete ihr nichts zu, deſſen Ausführung nicht vorher ein Reſultat 
ſeines ſorgfältig prüfenden Calcüls geweſen war, und was er ſich ge⸗ 
dacht und zugetraut hatte, wußte er plaſtiſch und pſychologiſch als 
wahrer Meiſter wieder zu geben. Bei allen ſeinen Leiſtungen kamen 
ihm ein äußerſt biegſames, wohllautendes und ſonores Organ, eine 
zart und wohlgebaute Figur und ein regelmäßiges, für jeden mimiſchen 
Ausdruck geſchicktes Geſicht trefflich zu Hülfe.“ Die wirkſamſten Rollen 
Wolff's in der Tragödie waren vorzugsweiſe ſolche, in denen das Rhe⸗ 
toriſche vorherrſchend war, und welche einen ˖ nicht zu großen Vorrath 
phyſiſcher Kraft bedingen, wie Taſſo, Hamlet, Oreſt, Poſa u. a. m. 
Ebenſo hatte er auch auf dem Felde des Komiſchen ſeine Vielſeitigkeit 
gezeigt. Obenan ſteht ſein Vater Feldern in „Hermann und Dorothea,“ 
eine unerreichbare Darſtellung; hieran reiht ſich ſein Linden in den 
„Quälgeiſtern,“ den er mit einer unnachahmlichen Fülle des Humors 
gab, dann fein Cäſar. in „Donna Diana,“ fein Regierungsrath Uhlen 
in der „eiferfüchtigen Frau,” fein alter Graf Klingeberg und mehrere 
dergleichen Rollen in einer tieferen Sphäre des Luſtſpiels. 

Auch als Dichter trat er mit Glüd auf. Sein erftes Stüd war 
das auf allen Bühnen gern geſehene Luſtſpiel „Ceſario,“ dann folgten 
die drei Gefangenen, Pflicht um Pflicht, Treue fiegt in Liebeönegen, 
der Hund des Aubry, Preciofa, ſchwere Wahl, Stedenpferbe, der Kam 
merdiener und der Mann von fünfzig Jahren. Weber den Werth diefer 
Arbeiten haben fih alle Stimmen günftig ausgefprochen. Seine Krän: 
lichleit veranlaßte ihn 1828 das Bad Ems zu gebrauchen, aber er kehrte 
in nicht minder leivendem Zuſtande zurüd. Seine Körperſchwäche nahm 
endlich jo überhand, daß ihm fein bevorftehendes Ende fein Geheimniß 
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mehr bleiben konnte. Er ging nach Weimar, um da zu ſterben, wo 
ſeine Künſtlerlaufbahn begonnen hatte. Dort verſchied er am 28. Au: 
guft 1828 an der Luftröhrenjchwindfucht und wurde von den Mitglievern 
des dortigen Theaters zur letzten Ruheſtätte getragen. 

Der härteſte Berluft, welchen die Berliner Bühne aber treffen 
fonnte, war der Rüdtritt des Grafen Brühl, Als im Jahre 1828 
Graf Brühl feinen älteften Sohn, ein Kind voller Hoffnung, der Eltern 
Glück und Freude verlor, verfiel er in eine Krankheit, welche die Sei- 
nigen mit banger Furcht erfüllte Nur mühfam erholte er fich mwieber, 
und das Gefühl, feinem Amte nicht mehr die gewohnte Thätigfeit wid: 
men zu können, beſtimmte ihn, den König um feine Entlaffung aus 
dieſem Wirkungskreiſe zu bitten, die ihm auch wurde. Er ſchied mit 
der Anerfennung des Monarchen und Aller, melde fein unermübetes 
Etreben kannten; auch die ungeheuchelte Liebe und Verehrung der 
ſämmtlichen Mitglieder der königlichen Echaufpiele, melde in ihm fo 
viele Jahre ihren Chef verehrt hatten, gab fich auf die wärmfte Weiſe 
fund. - . 

Ein längerer. Aufenthalt in Eeiferöborf, wie eine jpäter unternom- 
mene Reife nach. dem ſüdlichen Deutichland und in die Schweiz gaben 
nach und nach die verlorene Ruhe und Heiterleit der Seele wieder. Im 
Sabre 1830 erhannie ihn-ber König zum Generalintendanten der Mufeen. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Die Verwaltung des Grafen von Redern. | 
1828 — 1842. 


An Brühl's Stelle trat 1828 Graf Wilhelm von Nedern als 
Generalintendant der Töniglihen Schaufpiele.e Mit ibm bat unfere 
Geichichte der Berliner Bühne einen Zeitpunkt erreicht, welcher der 
Gegenwart zu nahe liegt, als daß dieſelbe in gleicher Ausführlichkeit 
fortgeführt werben dürfte; es follen daher die Ereigniffe der beginnenden 
Epoche nur in gedrängter Kürze wiedergegeben, und dieſe Blätter mit 
dem Jahre 1842 geſchloſſen werden. 

Friedrich Wilhelm Graf von Redern wurde am 9. December 1802 
geboren und erhielt zuerſt durch Privatlehrer, dann durch den Unter⸗ 
richt auf dem Gymnaſium zum grauen Kloſter ſeine Vorbereitung zu 
den akademiſchen Studien. Nach zurückgelegten Univerſitätsjahren, in 
Berlin und Göttingen, trat er in den Staatsdienſt, verließ denſelben 
jedoch bald, um Kammerherr am Hofe der Kronprinzeſſin Eliſabeth zu 
werden. Nächſt den wiſſenſchaftlichen Studien gab er ſich der Muſik 
mit allem Ernſte und ganzer Liebe hin und ſtudirte auf das Gründ⸗ 
lichite Generalbaß und Compofition. Zelter und B. A. Weber, ver 
Förderer Gluck'ſcher Opern auf dem Berliner Theater, belebten fein 
aufitrebendes Talent für Compofition. Im Fortepianofpiel erreichte er 
einen jo hohen Grad von Virtuofität, daß, mehr als einmal, ihm die 
Anerkennung berühmter Meifter darüber zu Theil wurde. Darauf ſah 
er im Jahre 1822, im Gefolge Sr. Mujeftät des Königs, Italien und 
Sicilien, mwohnte 1825 der Krönung des Königs Karl X. in Rheims 
und -1826 der des Kaiſers Nifolaus in Moskau bei und befuchte 1828 
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England, Schottland und Irland. Nachdem er diefe Höfe im Glanze 
böchfter Feſte geſehen und fi) mit den Echäßen der Kunſt, melde dieſe 
Länder in jo reihem Maße bieten, vertraut gemacht, warb er zum 
Generalintenvanten ber Töniglichen Echaufpiele berufen. Mit wahrer 
Pietät übernahm er die Zeitung einer Anftalt, die unter feinem Bor: 
gänger fich in der Kunftgefchichte einen Namen gemacht, und ſich diefen 
aud für die Zeit jeines Wirkens ehrend erhalten hat. 

Wie Graf Brühl einjt Wolff,und deſſen Frau aus Weimar berief 
und dadurch einen Styl in die dramatilchen. Darftellungen brachte, 
‚ welden man früher nicht gelannt, jo bildeten unter Graf Nevern die 
Kunftleiftungen der Hagn und Seybelmann’3 im Vereine mit der un- 
übertzefflichen Grelinger und der Wolff den Glanzpunft des Repertoirg - 
für das recitirende Echaufpiel: Es muß zu den bedeutendſten Verbeſſe— 
rungen, weldye da3 Berliner Theater feiner Führung verdankt, gezählt 
werden, daß er, neben der Hagn und Seydelmann, Rott und Grua, 
“für. die Dper dagegen den Sänger Mantius, Mile. Sophie Löwe, 
Fräulein v. Faßmann, Mile. Tuczeck und Mile. Hänel, ſowie für das 
Ballet den Solotänzer Paul Taglioni, Bruder der berühmten Marie 
Taglioni, engagirt hat. Das erfte neue Werk von Bedeutung, melches 
unter Graf Redern gegeben wurbe, war Auber's „Stumme von Portici,“ 
welche als Feſtoper zur Feier der filbernen Hochzeit des Prinzen Mil- 
helm von Preußen, . Bruder des Königs, am 12. Januar 1829, zur 
Aufführung fam und außerordentlich gefiel. Neben diefer Oper Tamen 
in gleichen Jahre no, am Geburtstage des Königs, Auber's „Braut,“ 
jowie am 12. Juni zur Vermählungsfeier des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Sohn Sr. Majeftät Friedrich Wilhelm III., mit der Prinzeſſin 
Augufte von Sadhjen: Weimar, das nunmehr vollitändige Kunſtwerk 
Spontin!’3 „Agnes von Hohenſtaufen,“ deſſen erjter Akt bereits, am 
28. Mai 1827, bei der Vermählung des Prinzen Karl von Preußen 
mit der Primeflin Marie von Weimar erfchienen war, auf die Bühne. 
Das neuvermählte hohe Paar erjchien in Begleitung Ihrer Majejtäten 
des Königs Friedrich Wilhelm, des Kaifers und der Kaiferin von Ruf: 
land und wurde vom PBublitum mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Ends 
(ch am, am 14. November, „Fauft,“ von Spohr, zur Aufführung. 
Auf dem Repertoir des recitirenden Schaufpiels ftand, am 15. Oftober, 
Immermann's „Friedrich der Zweite,“ welches Trauerfpiel jedoch, tie 
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„die Dpfer des Schweigens,” von demjelben Berfafier, nur eine zwei⸗ 
malige Wiederholung erlebte. 

Unter den Gäften des Jahres 1829 find hervorzuheben: Der Eänger 
Hoffmann vom Stadttheater zu Aachen, Mile. Schechner, Mile. Gley 
aus Dresden, Fichtner vom Hoftheater zu Wien, - der Cänger Stro⸗ 
meyer aus Weimar und Mile. Antoinette Fournier. 

Hoffmann trat am 31. Mai zuerft als Mar im „Freiſchütz“ auf 
und jeßte fein Gaſtſpiel als Murney, Lieinius, Oberon und Jakob fort. 
Sn der Echmweizerfamilie fang mit ihm gleichzeitig, am 17. Juni, ber 
Baflift Reichel den Richard Bol und Mille. Echehner die Emmeline. 
Nach beendigtem Gajtipiele nahm Hoffmann ein Engagement bei -der 
Berliner Bühne an, wo er aladann am 19. Auguft in der Oper „bie 
Braut“ bebütirte. 

Sohann Hoffmann, 1805 in Wien geboren, war der Sohn eines 
öfterreichifchen Yeamten, bezog; nad) einer jorgfältigen Erziehung, die 
Univerfität feiner Vaterſtadt, um fih dem Staatsdienſte zu widmen und 
kam frühzeitig zu einer Anftellung beim Magiftrat in Wien. In diejer 
Stellung verblieb er ſechs Jahre und benutte diefe Zeit, feine Stimme, 
welche bereits die Aufmerkſamkeit ver Muſikfreunde und Kenner erregt 
hatte, unter der Leitung des tüchtigen Geſanglehrers Elsler gründlicher 
auszubilden; ließ ſich ſpäter durch den Theaterdirektor Duport beivegen, 
feine bürgerliche Stellung aufzugeben und zur Oper überzutreten, wo 
ihm gleichzeitig ein jehr vortheilhaftes Engagement angetragen wurde. 
Mit der Annahme deſſelben begann feine Ausbildung für die Bühne 
bei Simoni, Weigl, Anſchütz und Reiberger, und machte er hier jo be- 
deutende Sortjchritte, daß es ihm ſchon am 28. November 1826 möglid) 
war, auf dem Zaiferlichen Hofoperntheater, neben der berühmten Schechner, 
als Klausner in der Caraffa'ſchen Oper „der Klausner am wüſten Berge“ 
zum erjtenmale aufzutreten. Als die Hofoper 1828 aufgelöst wurde, 
folgte er einem Rufe Bethmanns nad) Aachen, gab bier die Rollen des 
Licinius, Tamino, Mar, Sofeph, Floreſtan, Othello und Cortez mit 
ungetheiltem Beifall und ging, nach Ablauf feines einjährigen Gontraftes, 
nach Berlin, um zu gajtiren, für welche Bühne er alsdann, unter den 
vortheilhafteften Bedingungen, gewonnen wurde, und in diefem Engage: 
ment bis zum Jahre 1835 blieb. 

Das Gaſtſpiel der Mile. Antoinette Fournier- endete gleichfalls 


mit einer Anftellung bein Berliner Hoftheater. Eie war 1809 zu 
Eplingen geboren und murde, da fie früh verwaiste, von ihrer Tante, 
ter Schauufpielerin Huber, erzogen. Nachdem fie zuerft bei kleineren 
Bühnen gelpielt hatte, kam fie 1828 auf das Drespner Hoftheater, wo 
fie neben ber Gley-Rettich, der Schröber-Debrient und der Schirmer ſich 
bald einen hohen Ruf erwarb. Nach Ablauf eines Jahres nahm fie 
ein Engagement in Berlin an und glänzte bier in Rollen. wie Käthchen 
von Heilbronn, Reha, Melitta, Königin von jechzehn Jahren u. f. w., 
durch ihr ſeltenes Talent und ihre reizende Perfünlichkeit in gleichem 
Grade. Ein ehrenvoller Ruf an dag Wiener Burgtheater beftimmte ſie 
1833, die Contraftwerhältniffe in Berlin wieder zu löfen, mo fie zu den 
bedeutenderen Erſcheinungen diefer Kunftanftalt gehört hatte. 

Auch Auguft Zſchieſche, der bis zum 1. Auguft 1829, neben ver 
Sorntag, Spitzeder und Jäger, ein fehr beliebtes Mitglied der Königs: 
ſtädtiſchen Bühne war, trat am 4. September al? Mafferu im „unter: 
brochenen Opferfefte“ zum Hoftheater über. 

Zichtefehe war 1800 in Berlin geboren und ver Sohn armer Eltern; 
er bejuchte das Berliner kölniſche Gymnafium und trat in den Sing: 
chor deilelben ein. Da er fich hier bald durch eine kräftige, wohlklingende 
Stimme auszeichnete, jo wurde er gleichzeitig bein Thenterchor beichäftigt. 
Am 24. November 1809 betrat er in der Weigel’jchen Oper „das Waifen: 
haus” zum erftenmale unjere Bühne und erhielt 1819, unter ber Ber: 
waltung tes Grafen Brübl, eine Anftellung als Föniglicher Chorift, wo 
er zugleich für Eleine Rollen verwendet wurde. Ein Jahr ſpäter nahm 
ihn der Theaterbireftor Graf v. Brunswid-Corompa mit einer Wochen: 
gage von 20 fl. W. W. für Beth an; da fich aber dieß Theater 1823 
auflöste, fo ging er nach Temeswar, wo er in der Dper und bem re: 
eitirenden Schaufpiele gleichzeitig befchäftigt wurde. Hier blieb er jedoch 
nur ein Jahr, kehrte zu Dftern 1824 nad) Peſth zurüd, erhielt beim 
Theaterdirektor Babnigg Beichäftigung und machte von diefer Beit, an 
rafche Fortichritte. Im Jahre 1826 Fam er nach feiner Vaterſtadt, nahm 
ein Gajtfpiel auf dem Königsftäbtifchen Theater an, wo er, kurze Beit 
darauf, ein Engagement erhielt, ging jedod) 1829, dur Spontini 
betoogen, zur Töniglichen Bühne über und erlangte hier-im Jahre 1835 
eine lebenslängliche Anftellung. 

Bevor wir zum nädjten Jahre übergehen, ift noch des Abgang? 
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der Mile. Caroline Bauer, am 14. Mai, zu erwähnen. Es ging ihr 
Contrakt zwar noch bis Dftern 1830, doch vermochte fie es, dieſen ſchon 
früher zu löſen und zog ſich hierauf ganz von ber Bühne zurüd. Ab: 
wechjelnd Iebte fie. zwei Jahre in London, Paris und auf ihrem Landfig 
in England als Gräfin Montgomery; ſpäter jehen wir fie jedoch wieder 
in Beteröburg auf dem deutſchen Hoftheater und 1833 auf einer Kunſt⸗ 
reiſe durch Deutſchland begriffen, auf welcher ſie auch Berlin berührte. 
Von 1835 bis 1844 war ſie Mitglied des Hoftheaters zu Dresden und 
lebt jetzt, verheirathet mit dem Grafen P., in glücklicher Häuslichkeit 
an den Ufern des Züricher See's. In dieſer und der nächſten Zeit ward 
das Repertoir des recitirenden Schauſpiels vorzugsweiſe von den Ar: 
beiten der Prinzeſſin Amalie von Sachſen, welche zuerſt in Berlin mit 
dem Stücke „Lüge und Wahrheit“ auftrat, ſowie von dem fruchtbaren 
Talente Raupachs beherrſcht. Die außerordentliche Produktionskraft dieſes 
Schriftſtellers ſpricht ſich zumeiſt in dem Cyclus feiner Hohenftaufen- 
tragödien aus, in welchem er ſich mit vielem Glücke auf die hohe See 
der Weltgeſchichte hinausgewagt hatte. Er überflügelte bald alle gleich: 
zeitigen Dramendichter vollftändig, denn von Anfang 1819 bis zu Ende 
1840 find von ihm 20 Trauer:, 14 Schau: und 22 Luftipiele, ſowie 
zwei Opernterte auf der’ Berliner Bühne zur Aufführung gefommen. 
Es gehören von diefen allein dem Jahre 1830 an: Kaifer Heinridy VL, 
König Philipp, der Müller und fein Kind, das Sonett, der Zeitgeift, 
der Nafenftüber und der Stiefvater. Das Repertoir der Opern gab dem 
recitirenden Schaufpiele nichts nad; es kamen allein in diefem Jahre: 
Semiramis, die Belagerung von Korinth und Andreas Hofer, ſämmt⸗ 
lih von Roffini, ſowie Fra Diavolo von Auber, nebft mehreren anderen 
Meiſterwerken auf unfere Bühne, und hatte von diefen Dille. Henriette 
Sontag zu ihrem Gaſtſpielcyclus die Semiramis und Palmira gewählt. 

Am 3. April trat diefelbe zuerft als Desvemona auf und feierte 
Zriumphe, mie fie felten in der Theatergejchichte wiederkehren dürften. 
Am 22. Mai, als fie in Semiramis vom Publikum Abſchied nahm, 
wurde fie, am Schluffe der Vorſtellung, im mahren Sinne des Wortes, 
mit Blumen und Gedichten überjchüttet und durch Bader mit einem gol: 
denen Lorbeerfrange, durch Madame Wolff mit einem frifchen Blumen: 
kranze gefrünt. 

Nach der Sontag gaftirte Mile. Sabine Heinefetter, erſte Sängerin 
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der italienifchen Oper zu Paris, in dem Zeitraume vom 15. Auguft bis 
10. November, an dreizehn Abenden, in Othello, Fivelio, Titus, ber 
Hochzeit des Figaro, Cortez, im Barbier von Eevilla und dem frei: 
ſchütz. Auch fahen wir die Lindner und den Schaufpieler Marr, fotvie 
Madame Sophie Schröter und Madame Birch: Pfeiffer. Die Lebtere 
gaftirte auf unferer Bühne zum erftenmale und trat am 27. Ottober 
bis 11. November als Gräfin Orfina, als Maria Stuart, Donna 
Diana, Meden und Gzareivna auf. 

Das Jahr 1830 brachte der Berliner Hofbühne wiederum einen 
zweifachen Berluft; zuerit trat Madame Eunide, geb. Echwachhofer, am 
1. Februar in den Ruheſtand und dann ftarb Gern der Vater, nachdem 
ex der Bühne, am 30. December 1829, als Gordon im „Wallenſteins 
Tod“ für immer Lebewohl gefagt hatte, einige Tage fpäter an einem 
Nervenichlage. An feinem fünfzigjährigen Jubiläumstage fühlte er jich 
jedoch jo geſtärkt, daß er glaubte, eine Deputation des Theaters em⸗ 
pfangen zu können. Es vereinigten ſich zu diefem Zwecke in feiner 
Wohnung feine Collegen Mattaufh als Penfionär, Beichort ala Nee 
präfentant der männlichen, Madame Schröck als Nepräjentantin der 
weiblichen Mitglieder der Bühne, ſowie Hofrath Eſperſtedt, Regiſſeur, 
Weiß, H. Blume und Ferd. Rüthling, als Veranlaffer des Feſtes, ge: 
führt von ihrem Chef, dem Grafen Redern, überreichten zwei bom 
Maler .Herdt gefertigte Bildnifje, deren eines fein mohlgetroffenes 
Borträt im Coftüme des Waflerträgerd, das andere das feines Eohnes 
Albert als Bader Schelle in den „Echleichhändlern” darſtellte. Er follte 
diefen feinen Ehrentag nicht lange überleben, denn ſchon am 11. März 
1830, Nachmittags drei Uhr, ftarb er, innig betrauert und- ſchwer vers 
mißt von den Seinigen und ben Freunden des Theaters. Zelter ſchrieb 
einige Tage fpäter an Goethe: „Unfer redlicher Bapjänger Gern ift am 
Tage unferes Requiems, kurz vor der Aufführung, gejtorben. Seine 
Stimme war von der Milde, Kraft und Schönheit eines Gottes. Madame 
Mara war bezaubert von feinen Tönen. Er war auch ein guter Schau⸗ 
jpieler; fein Bruder Lorenzo in „Romeo und Julie,“ fein Waſſerträger 
unvergleichlid. Wenn er an der Liebertafel die Generalbeichte fang und 
die Abjolution ſprach, war man ber Sünde ledig. Er ift fiebzig Jahre 
alt geworden.“ 

Als neues Mitglied der Hofbühne erſchien in diefem Jahre Mile. 


Hulda Erd. Wenn gleich viefelbe ſchon jeit 1822, ihrem fünften Lebens: 
jahre, bei diefem Theater beichäftigt, auch, am 4. Auguft 1825, als 
Fritz im Schauſpiele „vie Soldaten,“ von Arefto, zum erjtenmale auf: 
getreten mar, fo murbe fie dennoch erft 1830 vom Grafen Redern zu: 
erft auf etliche Jahre engagirt und gelangte 1844, in der v. Küftner’fchen 
Periode, zu einer lebenslänglichen Anjtellung. Die junge Künftlerin ging 
aus der Schule von Eduard Devrient und der Madame Wolff hervor 
und fpielte mit allgemeinem Beifalle: Das Käthchen von Heilbronn, 
das Euschen im „Bräutigam von Mexiko,“ das Klärchen in „Egmont,“ 
Louiſe in „Kabale und Liebe,” Eugenie in „den Geſchwiſtern,“ ſowie 
in vielen bumoriftiichen Rollen. Als Frau von Lavallade trat fie in 
das Fach der älteren, komiſchen Rollen über und entwidelte auch hierin 
einen friichen Humor und eine ungelünftelte Natürlichkeit, jo daß fie 
zu einer unferer beliebtejten Ericheinungen auf der Echaubühne, felbit 
bis zur Gegenwart gehört. 

Das Jahr 1831 war dem mufttalifchen Repertoire vorzugsweiſe ge- 
wogen; es erfchienen in demfelben unter Andern: der „Gott und bie 
Bajadere,” der „Templer und die Jüdin,“ der „Liebestrank“ und die 
„umgeworfenen Wagen.“ 

Belter äußert ſich über ven „Gott und die Bajabere,” in einem 
Briefe an Goethe, wie folgt: „Die geftrige Vorftelung gerieth in allen 
Theilen jo vollfommen, daß ich mid) an der Muftt wahrhaft ergößt 
babe. Sie hat was Indiſches, mas Anderes, als man jchon hatte. 
Geift, Neuheit, Leichtigkeit, Fluß und unfer Gaft, Mile. Elsler (die 
Bajadere) tanzt nicht bloß, fie fpielt jo volllommen, wie ich jeit Vigano 
nichts geſehen habe. Das ganze Haus mar zufrieden. Das Mädchen 
bat eine Fronte rings herum für taufend Augen. Die Theile ihres 
Geſichts find ein Farbenklavier, mit bemundernswürdiger Anmuth ge- 
jpielt. Liebreiz, Biegſamkeit, ja Herzlichleit und Schelmerei fpielen durch 
einander, von leifer Luft getragen. Das ließ fich alles eben heut be- 
merken, da eine andere junge hübſche Tänzerin, eine unferer Beften, 
mit ihr zu certiven hatte, -um den Gott zu gewinnen, der die Liebite 
durch Eiferfucht prüfen twollte, die dadurch in ihren Bewegungen immer 
weicher, züchtiger, ja weher wurde und unbeiwußt den Sieg gewann. 
Es will Schon was jagen, bie verderbte fperrbeinige Pariſer Hampel: 
methode in fanfte Schlangenwindungen des fchönen Körpers umzubilden 
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und das Auge ohne Anſioß zu erluſtigen. Auch die Singpartien waren 
auf's Beſte beſtellt. Der Gott (Mantius) iſt zwar Anfänger und von 
Perſon baum einer Mannslänge, doch, ſein Tenor iſt von der größten 
Echönheit und Gleichheit des Umfangs. Er hat in ſehr kurzer Beit bis 
heut ſtarke Fortſchritte gemacht. Stellung, Gang und Geficht müſſen 
jeinem Körper noch Bedeutung geben. led, der gar fein Rieſe war, 
wußte Kopf und Auge bis in die Wolfen zu heben. Fräulein von 
Schätzel ift feit furzem zur echten Sängerin herangewachjen. ung, 
hübſch, wohlgewachien, ‚munter, muſikaliſch, mit heller ruhiger Stimme, 
die Alles leicht hervorbringt, ficher einhertretend, find unfchägbare In— 
grebienzien, aber fie verläßt das Theater, um zu heirathen ober hei- 
rathet, um abzugeben. Der Berluft ift ſchwer zu erfegen und ich, der 
fie herzlich liebt, mwünfche nur, daß fie glüdlich fein ınöge. Ihre Natur 
ft echt muſikaliſch, das Zreffen und Leſen der Noten ift ihr wie das 
Singen angeboren. , ihre Sicherheit grenzt an Berivegenheit. Sie hat 
mir einmal die größte Noth in Yreude verkehrt, indem fie eine jchivere 
Partie einer alten Mufif prima vista fang, was ich mir felber nicht 
zumutben würde. Wie gejagt, fie verdient glüdlich zu ſein.“ 

Eduard Mantius, der im voritehenden Briefe erwähnt wird, war 
eine Acquifition des Jahres 1831. . Am 18. Januar 1806 geboren, 
wurde er von feinem Vater, einem Fabrikbefiger in Schwerin, für die 
juriftiiche Laufbahn beitimmt und bezog, zwanzig Jahre alt, die Uni: 
verfität Noftod. Das Intereſſe für Muſik veranlaßte ihn aber 1827 
nach Leipzig zu geben und bier feine Mußeitunden der Tonkunſt zu 
widmen. Durch fortdauerndes Krankjein war er gezwungen, Oſtern 
1829, Leipzig zu verlafien. Er wandte fi) nach Halle, erholte ſich hier 
in kurzer Beit fo bebeutend, daß er im September befjelben Jahres 
nad) Berlin überfieveln und fchon im Dftober fich in der Singakademie 
und verſchiedenen Liebertafeln aufnehmen laſſen fonnte. Der glüdliche 
Zufall, daß er, im Auguft des Jahres 1830, auf einer Landpartie nad) 
Picheisberg, dem Könige und der Fürftin Liegnig durch feinen Geſang 
auffiel, entjchie feinen Webertritt zum Theater. Er betrat am 22. Auguft 
1830 als Tamino in der „Yauberflöte” zum eritenmale die Bühne, Tam 
aber erft am 1. Januar 1831 in ein feites Engagement. Seine weiche, 
elaftifche Tenorftimme vereinte zugleich Kraft, Fülle und Zartheit, und 
er erwarb fich in kurzer Zeit einen großen Ruf, ſowohl für das mufifalifche 
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Drama, wie auch als Dratorien: und Liebertafeljänger. Ausgezeichnet 
war er als: Belmonte, Tamino, Kloreftan, Pylades, George Brown, 
Poftilon, Raoul, Nemorino, Arnold Melchthal und Adolar. Nachdem 
er 26 Jahre ehrenvoll an biefer Bühne gewirkt hatte und am 27. April 
1857 als Floreftan dieſelbe für immer verließ, wurde ihm bie feltene 
Ehre zu Theil, hierbei den Titel eines Kammerſängers zu erhalten. 

Die Verlufte, welche die Fönigliche Bühne im Jahre 1831 erlitt, 
wurden durch den Abgang von Stümer, der Madame Milver : Haupt 
mann und der Mabame Echulz verurfadht. Stümer ſchied am 1. April. 
Er blieb zwar noch ala Lehrer in der Bildungsichule des Theaters thätig, 
309 ſich aber auch hiervon, nach Verlauf von fünf Jahren, gurüd und 
bildete ſich ausichließlicd einen Wirkungsfreis als Privatgejangslebrer. 
Er ftarb am 27. December 1856. Die Leiftungen der Madame Milder 
find bereit3 in dieſen Blättern beiprochen. Fünfzehn Jahre trug fie treu 
su den außerorbentlichen Erfolgen der Spontinifchen Kunftprobuftionen 
bei, und erntete auch, fo lange fie im vollen Befite ihrer Singftimme 
var, von ihrem Chef, dem Generalmufildireftor, die ihr gebührende 
Anerkennung im hoben Grade; als ihre Gefangsmittel jedoch anfingen 
zu ſchwinden, wendete derfelbe fi) von ihr ab, und dieß wurde die 
nächſte Veranlafjung, daß die Milder Berlin verließ. Sie burchreiste 
einen großen Theil Europa’s, um in Gaftipielen fich hören zu laflen, 
fonnte aber, neben der Catalani und der Schechner, nicht ihre früheren 
Triumphe erreichen. Sie Tehrte nad) Berlin zurüd, lebte hier noch einige 
Jahre in der Stille der Häußlichkeit. und ftarb am 29. Mai 1838. 

Madame Echulz trat ebenfalls zurüd, da fie bereits, jeit längerer 
Zeit kränkelnd, dem Theater entzogen war. Auch fie gehörte zu den 
Hauptdarftellerinnen der weiblichen Charaktere in den Spontinifchen 
Opern: Gortez, die Beftalin, Olympia, Alcivor, Nurmahal, und Agnes 
von Hobenftaufen, in welcher fie die Julia, Amazily,; Statira, Namuna, 
Oreane und die Conftantia gab; außerdem tar fie von gleicher Bor: 
trefflichleit als Vitellin im „Titus,“ als Königin der Nacht in ber 
„Zauberflöte,“ ala Gräfin in „Figaro,“ Donna Anna in „Don Juan,“ 
ſowie als Jeſſonda und ale Eglantine in „Euryanthe.“ 

Unter den Gaftipielen des Jahres 1831 ftanden oben an: Madame 
Schröder: Devrient, Me. Gley und Emil Devrient. Neben der Schrüber: 
Devrient begrüßten wir gleichzeitig einen Gaft, welcher zwei Jahre fpäter 
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bei und ein Engagement erhielt und bier feinen großen: fünftlerifchen 
Ruf begründete; es war Fräulein Charlotte von Hagn, vom königlichen 
Hoftheater zu München. Sie betrat, am 30. Januar, zum erſtenmale 
als Luiſe in „Kabale und Liebe“ unſere Bühne, und ſetzte an zwölf 
weiteren Abenden als Chriſtine, Emilie Galotti, Jungfrau von Dr: 
leans, jowie als Julia in „Romeo und Julie,” als Thekla in „Wallen: . 
fein Tod” u. ſ. w. ein Gaftipiel fort, wodurch fie ſchon damals Be⸗ 
weiſe ihres Talentes in reichem Maße lieferte. 

Faſſen wir hiernach die noch folgenden Jahre der Redern'ſchen Ber: 
waltungsperiode zuſammen, ſo müſſen wir zuerſt des Chefs ſelbſt gedenken. 

Dauernd war es des Grafen Redern eifrigſtes Beſtreben, das könig⸗ 
liche Theater, welches er in einem glänzenden Stande übernommen, zu 
erhalten und nach Möglichkeit zu heben. Er wurde hierbei vom Glücke 
begünſtigt, wiefern ſeine Verwaltung in eine Zeit des Friedens und 
der Induſtrie fiel, während Iffland und Graf Brühl mit Krieg und 
Theaterbrand zu kämpfen hatten. Sein Repertoir bereicherte er mit dem 
Beſten, was die Zeit bot. An Raupach und die Prinzeſſin Amalie von 
Sachſen ſchloſſen ſich: Bauernfeld, R. Benebir, Töpfer, €. Blum, 
Lebrün, Ed. Devrient, C. v. Holtei, Alex. Cosmar, Adalb. v. Thale, 
L. Schneider, Gutzkow, Friedrich Hebbel, Pauline Werner, Ch. Birch—⸗ 
Pfeiffer, 2. Werder, Laube, Halm, v. Heyden, H. Schmidt, W. Vogel, 
L. Feldmann u. A. an. 

Zu den früher genannten Opern traten vom Jahre 1832 Meyer— 
beer's „Robert der Teufel und die Hugenotten;” Auber's „Feenjee und 
die Krondiamanten;” Bellini's „Familien Capuletti und Montechhi,“ 
„Buritaner,“ „Nachtwandlerin“ und „Norma“ . hinzu, ſowie verdienſt⸗ 
liche Gaben der Meilter Lorking, Taubert, Herold, Donizetti, Roflini, 
Halevy, Adam und Andere. Glänzender aber als Alles war der vom 
beiten Erfolge gefrönte Verſuch, Goethe's Rieſenwerk: „Fauſt“ in den 
engen Raum der Bühne zu bringen. Die erften Verſuche, Fauſt auf: 
zuführen, wurden in Weimar gemacht; Goethe erwähnt ihrer in einem 
Schreiben an Brühl, d. d. 1. Mai 1815. Er jelbit hatte die beiden erjten 
großen Monologe zufammengezogen und die Scene zwilchen Fauſt und 
Wagner geftrichen, jo daß das Monodram in Einem fortging, nur 
durch die Erfcheinung des Ervgeijtes unterbrochen. Nach dieſer Zeit be 
mübte fich auch der Fürft Anton Radziwil in Berlin auf das Eifrigfte, 


174 


— — — — — 


den Fauſt in's dramatiſche Leben zu rufen, wozu Graf Brühl das 
Seinige redlich durch Wort und That beitrug. Bis zum Jahre 1819 
war man endlich ſo weit gediehen, daß einzelne Scenen zur Aufführung 
gebracht werben konnten. Für den 10. Juni dieſes Jahres, den Ge 
burtstag des Fürften, wurde eine folenne Wiederkolung angeorbnet, 
zu welcher Graf Brühl in Weimar noch verjchievene Anfragen zu machen 
hatte. 23 Jahre gingen hiernach wieder bin, bis endlich, am 15. Mai 
1838, e8 dem großen Seydelmann borbehalten war, den Mephiftopheles 
ung vorzuführen. 

Endlich verdankt das Theater dem Grafen Redern noch die Ein- 
führung des Lejecomite’3, welches die zur Aufführung eingefandten Werke 
der Prüfung und Begutachtung unteriwerfen mußte. Es beitand bei 
jeinem Beginne aus den Negifjeuren, jowie dem Gebeimerath Skalley, 
dem Profeſſor v. Raumer, dem Intendanturrath Neumann und dem 
Hofrath Raupach, erlitt jedoch in der Folgezeit verſchiedene Aenderungen, 
jelbjtnoch während der Berwaltung des Grafen Redern. 

Hiernach mögen diejenigen Veränderungen folgen, welche jich im 
Künftperfonal während des Jahrzehnts von 1832 bis 1842 zutrugen. 

In dem Jahre, ald Fräulein v. Schätel ausgeſchieden und NReben- 
ftein in der vollften Blüthe feines Künſtlerlebens geftorben war, traf 
das Theater noch der harte Schlag, den erften Mimen feiner Zeit, 
L. Devrient, durch den Tod zu verlieren. _ 

Für jolche Verlufte wurde im Jahre 1832 der Schaufpieler Moritz 
Rott und die Eängerin Mile. Grünbaum für die Hofbühne geivonnen. 
Der Eritere, im Jahre 1797 zu Prag geboren, war der Sohn eines 
wohlhabenden jüdifchen Kaufmanns, Namens Rofenberg; er widmete 
fih, auf den Wunſch jeiner Mutter, der Medicin, gab aber das afa- 
demifche Studium auf, da nach dem frühen Tode der Mutter der Vater 
ihn zum Kaufmannzitande umzuftimmen wußte. Mit einem bewunderns⸗ 
würbigen Gebächtniß und einer fehr ſchnellen Auffaffungsgabe ausge: 
rüftet, erwachte bald in ihm eine große Vorliebe zur Schaufpieltunft, 
welche in einem um fo verftärkteren Grade auftrat, je mehr Unbehagen 
er im Comptoire empfand. Wider den Willen feines Vaters gab er 
daher im Laufe der Zeit die Buchhalterzftelle im Schick'ſchen Haufe zu 


28 &, Nr. 46, 52 und 53 des Briefwechiels. 


. 175 
Prag auf, folgte allein feiner Neigung und ging nah Wien, um ſich 
der Bühne zu widmen. Hier nahmen fich feiner Bäuerle und der Hof: 
ſchauſpieler Koch an; Letzterer empfahl den jungen Nojenberg dem Di: 
teftor des Joſephſtädter Theaters. Unter dem Namen Rott trat er. hier 
in den Räubern als Karl Moor mit dem glüdlichiten Erfolge zum erften- 
male auf. Seine zweite Rolle war die des Richard in „Johann von 
Finnland,“ in Folge deflen ber junge Künftler bei der Bühne in Kaſchau 
für das Liebhaberfach eine Anſtellung fand. Da dieſe Geſellſchaft jedoch 
1818 aufgelöst wurde, ging Rott nad) Lemberg, verließ aber nad) 
anderthalbjährigem Aufenthaltsorte auch dieß Theater und gaftirte in 
Olmüg, Linz, Leipzig und Wien, worauf er vom Grafen Balffy für 
das Theater .an der Wien unter ſehr vortheilhaften Bedingungen als 
Regiffeur und Schaufpieler engagirt wurde. 1825, als diefe Bühne 
einging, begab fih Moritz Rott auf Reifen, gaftirte in dem darauf 
folgenden Jahre in Berlin, ging nad Wien zurüd und wurde 1829 
vom Generaldirektor v. Lüttichau für das neu begründete Leipziger Hof- 
theater gewonnen, von mo er ſich bald nad Berlin wandte und bier, 
am 11. $uni 1832, in der Rolle des Dallner, als neues Mitglied ber 
Königlichen Bühne auftrat und bei derjelben bis zu jeiner Penfionirung 
1855 blieb. Zu feinen beften Rollen gehörten: Macbeth, Valeros, Tel, 
Drgon im „Tartüffe,” Oſſip, Götz, Shylock, Neisner, Capulet, Kreon, 
Kaiſer Friedrich, Leopold v. Defiau in „Bor hundert Jahren,” ſowie 
Deville in der „Schule der Alten,” der alte Feldherr, Gottſched, Graf 
Steinhaufen, Ludwig XIV. in der „Marquife von Villette“ u. f. m. 
Die zweite Acquifition des Jahres 1832 war Mile. Caroline Grün: 
"baum. Sie wurde zu Prag im Jahre 1814 geboren, Tam mit ihren 
Eltern nad) Wien und bildete fich bier jo valch zur Sängerin aus, daß 
fie ſchon 1829, alfo in ihrem fünfzehnten Lebensjahre, als Emmeline 
auf dem E. k. Hofoperntheater unter dem allgemeinften Beifall auftrat; 
diefer Rolle folgten Bamina, Mathilde in Roſſini's „Tell,“ Agathe und 
Marie in der „Verborgenen Liebe.” Am Schluſſe der Opernvorjtellungen 
zu Dftern 1830 machte Mile. Grünbaum eine Kunftreife durch Deutfch- 
. land, und berührte auf derfelben Hamburg, Braunfchweig, Hannover, 
Frankfurt, Nürnberg und Prag, worauf fie ein vortheilhajtes Engage: 
ment bei der Königsjtäbtifchen Bühne in Berlin annahm, aber bereits, 
nach ſechs Monaten durch den Grafen Redern veranlapt wurde, zur 
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Töniglichen Bühne überzugehen. Hier trat fie im September 1832 als 
Amazily in „Cortez“ auf und blieb bei dem Hofthenter bis zum Jahre 
1844, io fie den braunſchweig ſchen Schauſpieler Bercht heirathete und 
der Kunft entjagte. 

Das folgende Jahr fuhrte der Bühne in Fräulein Charlotte 
v. Hagn, welcher ſchon bei Gelegenheit ihres erſten Gaſtſpieles Erwäh⸗ 
nung geſchehen, eine der ſchönſten Zierden zu. Sie wurde 1813 zu 
München geboren, und war die Tochter eines baieriſchen Beamten, 
durch deſſen ſehr ausgebreitete Bekanntſchaft fie in viele Familien ein- 
geführt wurde und dadurch Gelegenheit erhielt, auch in der eines reichen. 
Kaufmanns Komödie fpielen zu Tünnen. Hier war e8, wo bie treffliche 
Schauſpielerin Lange fie in einer Vorftellung ſah, augenblicklich das 
große Talent des jungen Mädchens erfannte und nicht? unverſucht ließ, 
die Eltern derſelben zu bewegen, die Tochter für das Theater zu be 
ftimmen. Nachdem bierzu, nicht ohne Widerftreben, die Genehmigung 
erfolgte, übernahm die Lange die gründlichite Ausbildung derjelben und 
übergab ihren Zögling nad) Verlauf von vier Jahren der Deffentlichkeit. 
Charlotte v. Hagn mwählte zu ihrer erften Rolle die Afanafia und betrat 
. darin 1828 die Bühne in Münden, wo fie nad) ſechs Monaten beim 
Hofthenter engagirt wurde und in ihrer Entwidlung jo ſchnell vorwärts 
Schritt, daß fie ſowohl dort als in Wien, wo fie im November deſſelben 
Jahres gaftirte, mit einem außerordentlichen Erfolge pielte. ‘Die junge 
Künftlerin entlehnte zuerft ihre Vorbilder der Veipermann- und der 
Sophie Schröder, ſchuf jedoch Tpäter ihre Geftalten felbitthätig. Ihre 
vorzüglichiten Rollen gehörten dem Luftpiele an, wo fie wieder in den - 
naiv⸗ſchalkhaften und den muthiwilligen Charakteren vorzugsweiſe bezau⸗ 
berte; nicht jo geüdlih war fie im Trauerfpiele und im poetiſchen Luft: 
jpiele, mo man ihr den Vorwurf machte, nicht frei von Manier zu fein. 
1846 verließ fie Berlin und die Bühne, um fi im Frühjahr dieſes 
Jahres mit dem Gutsbefiger Alerander v. Den zu vermählen; gegen: 
wärtig lebt fie, nachdem ihre Ehe wieder getrennt wurde, in München. 

Am 12. Dftober 1836 wurde das fünfzigjährige Jubiläum des Kunft: 
veteranen Fr. Jonas Beichort gefeiert, "welcher feit vierzig Jahren ein 
chrenmwerthes Mitglied der Töniglichen. Bühne war und fih durch Spiel 
und Rede gleich auszeichnete. Das Schaufpielhaus, der Hauptichauplat 
der Wirkſamkeit unjeres Künftlers, war zu dieſem Feſttage gewählt. 
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Gegen zehn Uhr Morgens wurde der Jubilar von Feibinand Rüthling 
unb Heinrich Blume aus feiner Wohnung abgeholt und nad) dem Schau⸗ 
ſpielhauſe geführt. Beim Eintritt in den Concertſaal wurde ihm, im 
Auftrage Er. Majeſtät des Könige, die große ‚goldene Künftlermedaille 
überseicht und Hierauf begann ‚die Duvertüre von Moyarts‘ „Tina,“ 
währenn welcher ſich der Bühnenvorhang hob und das ganze Theater: 
perſonal in feſtlicher Kleidung ſichtbar ward. Bon Lemm. wurde ber 
Veteran auf. bie Bühne geführt; er nahm in der Mitte. derſelben auf 
einem Seſſel Play. Graf Revern überreichte eine Allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre, wodurch ihm ein Benefiz. bewilligt wurde und hierauf begann ein. 
vierftimmiges Feftliev von €. M. von Weber, vorgetragen: von Bader, 
Bichiefche, Eichberger und Midler. Auch überreichte die jüngſte der 
Schaufpielerinnen, Mlle. Clara Stih, dem Jubilar einen Blumenkranz, 
und Lemm begrüßte ven Gefelerten mit .ancilennender Rede und: über- 
veichte ihm endlich im Namen des Perſonals der kbniglichen Bühne 
einen filbernen Pokal, worauf die. Feier mit dem Schlußchor aus Iphi⸗ 
genia, dem Stawinsky paſſende Worte untergelegt hatte, ſchloß. Am 
8. November fand die. dem Jubilar von Sr, Majeftät bewilligte-Benefiz: 
vorftellung: im Opernhauſe ftatt, welcher der König, ſowie Sämtliche 
Prinzen und: Prinzeſſinnen des. königlichen Haufes beimöhnten. und bie 
aus. dem britten Afte der. „Maria Stuart,“ dem vierten Alte aus 
Zeflings. „Minna von Barnhelm;“ dem britten Alte von Shalefpeare's 
„Haͤmlet;“ ſowie aus dem vollſtändigen Drama: „Quintin Meſſis 
beftand. Erſt 1837 ließ ſich Veſchort penſioniren und hard am 
5. Januar 1846; 

Außer durch Beichort lichteie fh noch der Kreis der Aunſtgenoſſen: 
1837 ‚dach Lemm's und. W. Krugers Abgang, ſowie 1838 durch den 
der. Nadame Seidler. Für Lemm war das Jahr 1826 der Anfang 
bitterer Leiden. Eine ſchwere Krankheit hielt ihn ein Jahr fern vom 
Theater; er müßte .fid ‚obendrein mehreren ſchmerzhaften Operationen 
unterwerfen. Zwar erſchien er am 24. April 1827. vem- Publikum noch 
als „Nathan: ver: Weiſe,“ gelangte aber nicht wieder zu feiner vollen 
Gefundheit. Ex kräntelte fort, ohne: fi) feinem Berufe zu entziehen 
und farb. im Dionat Juni des Jahres 1837, nachdem er. noch am 
16. März. zum letztenmale als König Philipp in „Don Carlos” aufge 


treten var. — Wilhelm Krüger ließ fich dagegen penftoniren, - ba bereits 
TZeihmann, Nachlaß. 12 
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feit dem Jahre 1833 fih Symptome ber bösartigften Hypochondrie bei 
ihm gezeigt hatten ,-und es troß der forgfamften Pflege feiner Familie, 
ſowie der: gefchidteften Werzte nicht ‚gelingen wollte, ihn von. feinem 
unglüdlichen Wahne: „daß er feiner Kunft verloren und dem Tode ver⸗ 
fallen fei,“ -abzubringen. Er ging zuerft nah Weimar, dann nach 
Mannheim: und ftarb, hier 1841 im Folge eines wiederlehrenden Rück⸗ 
falls feiner Krankheit. — Endlich wurde auch der: Madame Seibler, 
nad) zweiundzwanzigjährigem, höchſt ehinvollen Wirken, im Jahre 1838, 
"der Abfchied. bewilligt; dieſelbe lebt gegenwärti noch ˖ im Kreiſe ihrer 
Familie und in glücklichen Verhältniſſen. 

All dieſe Verluſte nöthigten den Grafen Redern auf Erſat zu 
denken. So wurde 1833, Grua; 1836, Bötticher; 1837, Fiſcher und 
Fräulein v. Faßmann, ſowie 1838, Seydelmann und Mile. Löwe, 1841 
Plles. Leopolbine Tuczeck und Amalie Hänel und endlich F.v. Laval. 
lade gewonnen. 

Franz Wilhelm Grua, 1799 in Mannheim geboren, war der 
Sohn eines badiſchen Beamten und beſuchte das Lyceum feiner Bater- 
ſtadt bis in die oberfte Klaſſe. 1812 ging er zum Theater über -und 
trat zum erfterrmale als Genius in ber „Zauberflöte“ auf. - 1819 finden 
‚wir ihn als eriten Liebhaber. im Luftfpiefe „ver. Gläubiger“. und als 
beliebten Tenorf änger in der „Schweizerfamilie” und in „Waflerträger,“ 
ſowie 1821 als Figaro. Durch fortdauernde: Anftrengungen hatte: jeine 
Singftimme jedoch fo bebeutend gelitten, daß er ber Oper entjagen und 
dem recitirenden Schaufpiele allein ſich widmen mußte. 1826 erhielt er 
einen Ruf nad) Darmftadt; hier befleivete er das erſte Liebhaberfach 
bis. zum Jahre 1881, wo das Hoftheater aufgelöst wurde und auch er 
feine Entlafjung erhielt, jedoch, in Rüdficht feiner lebenslänglichen An- 
jtellung bei biefer Bühne,: mit. einer Penſion von 800. Gulden ſammt 
ber ausdrüdlichen Erlaubniß, ſich anderweitig‘ engagiren zu Tönen. 
Nachdem Grua hierauf eine Zeitlang am Rheine gaftirt hatte, manbte 
er ſich 1833 nad) Berlin, wo er bis zur gegenwärtigen Beit noch mit 
vielen Glücke thätig .ift.: Die worzüglichften Rollen feiner früheren „Zeit 
waren: Don Carlos, Melchthal, Wetter von Strahl, Hans Sachs, 
Hippolyt, Ferdinand in „Kabale und Liebe,“ Hermann in „Hermann 
und Dorothea;“ die der ſpäteren: Zellheim, . Machuff, Karl Moor, 
Pofa, Zell, Götz, Zauft, Hamlet, Fiesko, Taſſo; die der gegen- 
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wärtigen Seit: .Ddoarbo, ‚Pille, Lerma, Feldern, Barbaud in. der 
Grille u. |.-w. 

„Der. Sänger Louis Bottiche r, Sohn des aammermuſitus gleichen 
Namens, ‘war 1813 zu Berlin geboren und wurde von feinem Vater, 
‚den Profeſſoren Zelter und Rungenhagen, ſowie dem- -Mufit: "Director 
Möfer auf das, vielfeitigfte gebilbet;. er trat in feinem vierzehnten: Lebens⸗ 
jahre als Acceffilt in bie Königliche Kapelle und debütirte 1836 auf ber 
Hofbühne” als Saraftro. Im Jahre 1851 mußte er das Theater ver⸗ 
laſſen, da feine Stimme in Folge einer Krankheit, faſt geſchwunden war. 
In der Folgezeit‘ beträt er zwar noch einige: ‚auswärtige Bühnen al 
Gaft, zog fid) aber hiernach ganz ins Privatleben zurüd und -genieft 
von diefer Zeit an eine königliche Benfion. Zu feinen vorzügfichften 
Rollen gehörten: Don Juan, Tell, Behlar, Caraftıo, Telasco, Lyſiart, 
Cinna, Figaro u. a.m 

Das Jahr 1837 führte uns. den Sänger Fiſcher zu. „Er war 
1798 im Erzgebirge geboren und wurbe von feinem Onfel, dem Con⸗ 
tector. Fiſcher, im Geſange unterrichtet. Nachdem er das Gymnaſium 
verlaſſen hatte, betrat er in Deſſau die Bühne als Oberprieſter in 
„Arur,“ ging 1823 nach Wien, vo er in der beutfchen und italienischen 
Oper gleichzeitig berivendet twurde. 1827 wandte Filcher fich nach Peſth, 
fehrte zwei Jahre ſpäter wieder nach Wien zurüd, und folgte 1830. 
einem Rufe des Intendanten v. Küftner nach Darmſtadt, wo er bis 
bis zur Auflöfung des Hoftheaters blieb. Nachdem derſelbe . hierauf 
einige Monate inter beutichen Oper zu Baris als Don Juan, Lyſiart 2c. 
geſungen Hatte, ging er nad) Berlin, nahm bafelbft eine Anftellung beim 
Konigsſtädtiſchen Theater an, wurde jedoch 1837 durch Spontini veran: 
laßt. zur königlichen Bühne überzugehen. : Er zeichnete ſich vorzugsweiſe 
als Ten, Figaro, Micheli, Don Juan; Lyſiart, Mafaniello, -Telasco, 
Ginna, fowie als: Baptifte im „Maurer und Schloſſer“ und Balsehen 
aus. Er wurde aber 1851 in dei Ruheſtand verſetzt. 

Fraͤulein Augufte v-Faßmann betrat gleichfalls im Jahre 1837 
die Berliner Hofbühne, nachdem ſie vorher in Dresden, Leipzig, Weimar 
und Wien gaſtirt hatte. Sie wurde 1817 auf dem Schloſſe Kopfsburg, 
unweit München, geboren und 'erhielt von ihrem Vater, einem mufl« 
kaliſch gebildeten Gutsbeſitzer, den erſten Gefangsunterricht. Als ihre 
Eltern nach München üherſiedelten, genoß fie ihre fernere Gefangs- 
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ausbildung durch den Eänger Löhle, ſowie für anderweitige künſt 
lerifche Studien ihr vielfache Unterftügungen durch Sophie Schröder, bie 
Veſpermann, durch Eßlair und den Director. Kürzinger zu Theil wurden. 
In Augsburg ‚trat fie zum erftenmale auf 1834, blieb daſelbſt ſechs 
Monate, kehrte dann in das elterlihe Haus zurüd und erſchien, am 
7. Juli 1835, in Bündchen als Agathe im Freiſchütz. Nach kaum ein- 
jährigem Aufenthalte folgte fie.einem Rufe Spontini’s nad; Berlin und 
gaftirte al Donnd Anna, Fidelio, Agathe, Iphigenia und Camille; 
feßte darauf ihr Gaftipiel in Dresden, Leipzig, Weimar und Wien fort 
und nahm 1837 in Berlin unter den günftigften Bedingungen ein feites 
Engagement an, in welchem fie bis zum Jahre 1848: blieb, worauf fie 
eine königliche Benfion erhielt und fi von der Bühne zurüdzog. Fräu⸗ 
lein .v. Faßmann hatte das Verdienſt, feit dem Tode der Madame 
Milder die Einzige geweſen zu fein, die durch ihre treffliche Darſtellung 
dem hieſigen Publikum den Genuß der Gluckſſchen Meiſterwerko möglich 
machte. Dieſem Fache, zu dem bedeutende Stimmmittel gehören, hat 
fie ſich ausſchließlich zugewendet, und es iſt anerkannt, daß fie in deſſen 
ſchwierigen und anſtrengenden Rollen Ausgezeichnetes geleiſtet hat, wo⸗ 
gegen ſie weder in der komiſchen Oper, noch in der Oper italieniſchen 
Styls, welche Kehlfertigkeit erfordern, mit Glüc verwendet werden 
Tonnte. | 
Neben ihr glänzte Mile. Löwe, welche ein Jahr Ipäter nach Berlin 
kam, aber nur bis 1840 am- königlichen Theater blieb, weil ihr eine 
lebenslängliche Penfion nicht. gewährt wurde. Sophie Löwe, einer großen 
Künftlerfamilie angehörend, war die ältefte Tochter des befannten Schau: 
ſpielers Ferdinand Löwe und 1815 zu Oldenburg ‚geboren. Sie ging 
mit ihren Eltern nad Mannheim und Frankfurt a. M., ‚von hier nach 
Wien, um fich, unter ber Leitung. von Girimärre, zur Sängerin aus: 
zubilden. In Wien entwickelte ſich ihr außerordentliches Talent fo raſch, 
daß fie bald zu ben erften Sängerinnen und Darftellesinnen gerechnet 
und 1838 unter ben’ glänzendften Bedingungen zur königlichen Bühne 
nad Berlin gerufen wurde. Zu ihren vorzüglichiten Rollen werben die 
der Norma, Lucrezia Borgia, Amine, Elvira in den „Puritanern, 
a Prinzeffin von Navarra, Stella im „ehernen Pferd,“ Angela 
im „ſchwarzen Domino“ u. ſ. w. gerechnet. ' Sie erhielt ſich unver: 
ändert den Beifall bes Publitums. Im Jahre 1848. entjagte fe dem 
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Theater, verniählte fick mit. dem k. k. öfterreichifchen Feldmarſchalllienie⸗ 
nant, Fürften von Liechtenftein und folgte demfelben nad) Florenz. 
Endlich glückte es dem Grafen v. Redern, im Jahre 1838, den 
Schauſpieler Seydelmann für die. königliche Bühne zu gewinnen. 
„Karl Seydelmann,“ ſchreibt Dr. Rötſcher unter Andern in feinem 
Werke: „Seydelmann's Leben und Wirken,“ „am 24. April 1793 zu 
Glatz in Echlefien geboren, war der Sohn eines bemittelten Kaufmanns, 
befuchte das Gymnafium feiner Vaterftabt und zeigte ſchon ala Knabe 
eine beſondere Vorliebe für. Alles, was auf dns Theater Bezug. hatie. 
Die: Zeit, welche er den Echularbeiten nur irgend abgewinnen konnte, 
war der Leetüre von Exhaufpielen und den Biographien berühmter Schar 
ſpieler getvibmet, welche ihn damals ſchon als Ideal zur Nacheiferung 
vorſchwebten. Dieſe Neigung zum Echaufpiel fand fibrigen in Glatz 
damals viel Nahrung, da ſowohl die Offictere der’ Garnifon, als auch 
bie Bürger - auf’ Heinen Privatbühnen ſich zu zeigen liebten und dieſe 
ben. jungen Seybelmann oft zu "Heinen Rollen vertvendeten und bie Nei⸗ 
gung beflelben zu dieſer Kunft noch fteigerten. Diefer Lieblingsthätigkeit 
des Sohnes war der Vater jeboch entfchieven entgegen, und wurde deß⸗ 
halb von diefem der ſtrenge Befehl erlaſſen, fich Alles deſſen zu ent⸗ 
halten, was. damit im Zufammenhange ſtand. Der während Preußens 
Unglüdszeit zum Jüngling berangereifte Knabe. wurde durch die Ohn⸗ 
macht feines Baterlandes ſo tief ergriffen, daß er. den Entſchluß faßte, 
für die Befreiung Deutichlands mitzulämpfen. Er ließ fi bei der. 
jechöten Artilleriebrigade in Schlefien aufnehmen "und ſtand in Glat 
vom Auguft-1810 jedoch in Reiſſe bei dieſer Waffe. J 
Seine augenblicklich zurückgedrängte Liebe. zur Schauſpielkunſt brach 
bier jedoch mit erneuter Macht hervor, veranlaßt durch die dramatiſchen 
—— der Vogt'ſchen Schauſpielergeſellſchaft; ja er ließ ſich hin⸗ 
reißen, daß er, um wieder frei zu werden, einen Fluchtverſuch machte. 
Nach der ſchließlichen Begnadigung wegen dieſes militäriſchen Ver⸗ 
gehens ward Seydelmann endlich auf dem Privattheater in Grafenort, 
beim Grafen Herberſtein, und nachher in Breslau, als Mitglied der 
Bühne, im Rollenfach der Liebhaber beſchäftigt; da ihm dieß jedoch 
zuwider war und er auch. darin nicht-gefiel, fa verließ er Breslciu ‚und 
fievelte nad) Olmütz, ſpäter nad Prag über, worauf er fich brieflich 
an den Theaterdirector Holbein mit’ ber Bitte um ein Engagement 
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wandte. „Ich fpiele,” Heißt es, „in einem Fleiichicharren, allein jo viel 
ich von Ihnen weiß, ftoßen Eie fih nicht daran und Talent befiegt 
bei Ihnen alle Borurtheile. Ich glaube, ich habe Talent, allein ich 
weiß nicht, wo es hinaus will, ch glaube, Eie würden es bald ſehen 
und ihm freundlich den Weg zeigen. Engagiren Eie mi, wofür und 
für was Sie immer wollen. ch ergebe mich Ihnen unbedingt. Wenn 
Sie mid nicht fo ftellen können, daß ich braudbar bin, jo iſt's Nichts 
mit dem Theater und ih muß einen andern Weg einfchlagen. Ich habe 
Bildung, Fleiß und ein dankbares Herz. Wagen Eie es mit mir.” — 
Unterm 3. Auguft 1820 erhielt er die definitive Zuſicherung feines 
Engagements, nebft Anweiſung eines angemeflenen Reiſegeldes, ſowie 
dem Angebote eines Probegehaltes von monatlich hundert Gulden W. W. 
Dieb bildete einen imefentlichen Wenvepunft feiner künſtleriſchen Ent⸗ 
widlung; bier war ihm die Stätte gegönnt, ſeiner eigenen Richtung 
zum erftenmale ein freies Genüge zu thun und wo er die. Aufmerlfam- 
feit der Kritil. auf ſich zog. Die großen Anjtrengungen ber Bühne 
vegten jeboch bei einer nur ſchwachen Körperconititution des Künſtlers 
die Nerven deſſelben der Art auf, daß er fich gezwungen fah,. nad) 
Töplig zu reifen. Nachdem er hier drei Wochen die Kur gebraucht, 
folgte er der bringenden Aufforderung des. Theaterdirectors. Muſcheck 
und Spielte in feinem Babeorte ſechsmal mit dem größten Erfolge; die - 
Kur ward aber hierdurch unterbrochen, und da er nad Prag zurück⸗ 
kehren mußte, ſo war auch an eine Fortſetzung derſelben in Karlsbad 
nicht zu denken. Aus dem Bade zurückgekehrt, wurde der natürliche 
Wunſch rege, nicht mehr der Zufälligfeit eines kurzen Engagements 
ausgefegt zu fein und fo nahm er bie ihm angebotene Ausficht. einer 
Iebenslänglichen Verſorgung in- Kaffel mit Freude an. Seydelmann 
ging’ jedoch zunädfifnur auf kurze Zeit dahin ab, und da, dieß unge: 
wiſſe Verhältniß troß feiner Bemühungen feine Aenderung erfuhr, hob 
er daſſelbe auf und ging nach Darmſtadt und dann nach Stuttgart. 
Mit der Ueberſiedlung nach Stuttgart, im Jahre 1829, begann für 
Seydelmann eine neue Epoche. Sorgenfrei konnte er fich nun ber Kunſt 
ganz hingeben und feine künſtleriſche Wirkſamkeit als Darſteller von 
Charaktergeitalten gewann eine großartige Ausdehnung. Der hierdurch, 
beſonders auf feinen Reifen im Jahre 1830 und 1831, gefteigerte. Bei- 
fal und das für fein Wirken als. Negifleur ungeebnete Terrain. in 
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‚Stuttgart veranlaßte ihm 1831 feine Entlafjung ‚zu: fordern, was -aber 
‚ mit einer jährlichen Bulage von. 1000 Gulden beantwortet wurde. Am 
15. November 1832 bewarb ſich die Berliner Intendanz um Seydel⸗ 


mann, indem ihm Graf Redern, als er zu Gaftrollen in Prag. erwartet 


wurde, ſchrieb, daß er feinen Befig für die königliche Bühne um fo. 
. mehr wünfchen müfje, als die fernere Wirkſamkeit 2. Devrient’s in Folge 
feiner ‚großen Körperfchwäche jehr bezweifelt würde. „Sch erſuche Sie 
alſo noch einmal, ehe ich anderweite Schritte zur Beſetzung der Debrient- 
ſchen Rollen thue, mich gefälligit zw benachrichtigen, “- ob Sie Neigung 
haben, beim biefigen Töniglichen Theater ein-Engagement anzunehmen, 
und ob Ihre Verhältniſſe es ;geftatten, von Stuttgart und zu welcher 
Zeit abzugeben. - In dem Falle, daß Sie mir darüber und über Ihre 
Abficht bald hier. einzutreten eine offene und. beftimmte Erklärung geben 
‚wollen und können, erfuche ich Sie von Prag aus gleich zu Gaſtrollen 
nach Berlin zu kommen, um hier das Weitere mündlich zu befprechen.“ 
Seybelmann Eonnte, da fein Urlaub: abgelaufen war, . ver Einladung 
m Gaftrollen nicht Folge geben und machte zu einem etwaigen Engages 
ment. die Bedingung, daß diefe Anftellung lebenslänglich fein und feiner 
Wittwe eine Penfion zugefichert werben müßte. Zwei Jahre fpäter 
wurden, von Berlin aus, dieſe Unterhandlungen von Neuem angefnüpft 
und Seybelmann "zu Gaftfpielen eingeladen. Es wurde nunmehr vor⸗ 
—läufig das Frühjahr. 1835 zu"diefem Gaftfpiele feitgefegt. Er trat im 
April ald Carlos in. „Elavigo“ zum erftenmale. auf und wurden aus 
ven zwölf bebungenen Rollen dreißig. Nach der Vorſiellung am 
26. Mai ſchrieb er an einen Freund: 
In eiligſter Eile! — Freuen Sie fi _ Sie hätten wie alle 
meine Freunde am 26. Mai im Opernhauſe zu Berlin ſein müſſen! 
Brechend volles Haus (bei ſchönem Wetter! —) önig, alle Prinzen 
bes Rönigshaufes, fremde Fürftlicpkeiten verfammelt. Beifall über Bei 
fallt Ale ich auftrat, ftürmifches, Minuten langes Begrüßen und Rufen: 
ich verlor in allem Ernſte die Fafſung; nach dem erften Stüde:- „Ein 
Mann hilft dem Andern“ — mußte ich hervor. Nach dem zweiten. Alte 
des Abbe de l’Epse: ftürmifcher Hervorruf! Der König, der dicht am 
Thenter eine Loge. bat, applaudirte lange. und mit. jehr freundlichem 
Geficht! — Endlich wurde ich zum brittenmale gerufen, und nun, Freund! 
lafien Sie mich Ihnen nur das Factum berichten. Man jagt oft: 
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Minuten Ianger Beifall! bier wurde es buchſtäblich wahr. Ich wußte wicht, 
wo, ich mich eigentlich befand: Demüthig in-Gott ftanb ich da, während 
ein Regen von Gebichten, Blumen, Kränzen das Haus erfüllte und der 
forttöbende Ruf erſcholl: Hier bleiben! Gleich! Vivat! Sehbelmann! 
Kränze nehmen! Kränze auffeken! Bivat! und fo fort. Enblich fühlte 
ich mir einen Kranz auf die Stirn gebrüdt, aber, gewiß! ich fah mich 
nicht- um! fo war mir zu Muthe. Die Hagn, welche den Taubftummen 
geſpielt hatte und in der Couliſſe jtand, war herborgetreten, um bem 
Publikum den Willen zu thun. Sprechen konnte ich erft pät — Beifall 
und die obigen Ausrufungen unterbradyen mich ftet3. Als der Vorhang 
enblich fiel, ftürzte Alles auf die Bühne, aus dem Orcheſter famen fie 
beraufgeftiegen und nahmen fih Kränze, Blumen und Gedichte. Ich 
hörte laut ſchimpfen, daß man mir fie doch laſſen follte. Einige brachten 
mir, mas ich meiner Frau fchiden werde. Ich meine, fo könne ich in 
meinem Leben nicht mehr geehrt werden! Es war eine öffentliche Krb 
nung im Angefichte eines ausgezeichneten Publikums; und wo??? Das 
alfo der Schluß meines Gaſtſpiels in dem gefürchteten Berlin! Mit mir 
ift Gott! dafür bin aber auch ih nur fein Geſchopf bis zum lerten 
Athemzuge! voll Dankbarkeit und Demuth. 


Ihr J 
Seydelmann. 


Das Engagement in Berlin var nach ſolchen Triumphen faſt noth⸗ 
wendig geworden, und ſo ſehen wir ihn, da es ihm gelang, ſeine lebens⸗ 
längliche Anſtellung in Stuttgart zu löſen, im Jahre 1838, als Mitglied 
geivonnen, in welcher Eigenfchaft er am 4. April deö genannten Jahres 
als Crommell in den „Royaliften,” von Raupach, zum erftienmale auf: 
trat. ‘Der Empfang des überfüllten Hauſes war außerordentlich, der 
Jubel faſt unerhörifk”, 

Seydelmann's fundheit fing jedoch nach einigen Jahren an zu 
wanken, fo daß er oft unter den beftigften Schmerzen fpielen mußte 
und [päter mehrere Monate ‘der Bühne entzogen wurbe; jelbft Warm: 
brunn Tonnte fein Leiden nur lindern und fo wurde er am 17. März 
1843 dur) den. Tod von der Erde entrüdt. Zu feinen vorzüglichften 
Rollen, die zugleich ala unvergängliche Mufter ‚—eamatiicher- Darftellung 
gelten können, find zu rechnen: Marinelli, Offip, Nathan, Carlos 
in „Clavigo,“ König Philipp in „Don Carlos,“ Alba, Cromwell, 
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Merhiſtepheles im „gauft,“ Dale Haflan in „Biehle,” ſowie act ZH, - 
Shylock, Schowa, Polonus u. a. m. .. 

Das Jahr 1839 führte uns die Sängerin Hebiig Säule wu. 
Sie war Die Tochter der ſehr geihägten Sängerin Jofephine Echulge, 
geborne Killitſchky, in Berlin 1815 ‚geboren und im der Schule ihrer 
Mutter gebilbet.. 1839 trat fie in ihrer Vaterſtadt zuerſt als Gräfin 
in „Figaro's Hochzeit“ auf und erwarb fich in kurzer Zeit das Wohl 
twollen und bie Aneriennung des Publilums in nicht unbebeutenbem 
Mafe. Leider verließ fie ſchon im Jahre 1843 die Berliner Bühne, 
trat zum Breslauer Theater. über und farb 1845. Zu ihren beften 
Rollen wurden gerechnet: Elvire im „Don Juan,“ Anna in ver „Weißen 
Dame,“ Alice in „Robert der Teufel,” Agathe im „Freiſchütz,“ Adal⸗ 
gila in „Norma,“ Ginliette in „Capuletti und Montecchi,“ die Fee im 

„Feenſee,“ ſowie ihr erfter theatraliſcher Verſuch, die Gräfin im „Figaro.”. 

In demjelben Jahre wurde die Schaufpielerin Mabame Dötſch⸗ 
Wrochem, geb. Schult, der Bühne durch den Tod entriffen. Sie zeichnete 
fih in.Rollen, die dem bürgerlihen Miütelftande angehören, vorzugs⸗ 
weile aus und wurde in dieſem Genre bald der Liebling des Berliner 
Publikums. Namentlich war fie ergötzlich als Dörthe in ven „Wienern 
in Berlin, ”. ala Julie in den „Damenhüten,” Käthe in „Welcher ift der 
Bräutigam?” Röfe im „Nachtwächter,“ Bhilippine „in der Localpoſſe,“ 
fowie als Fielchen im: „Ständchen vorm Potsdamer Thor.“ Aber auch 
in anderer Richtung bildete ſich ihr friiches und natürliches Talent aus, 
Ihre Leiftungen als. Yrau Bertrand im „Maurer ‚“ Muhme Brendel 
in ben „beutichen Kleinſtädtern,“ als. Wittive Brown in „Szaar ımb 
Zimmermann,” Margarethe im „veilenden Studenten“ und ‘ala Mar: 
cellina in „Figaro’s Hochzeit“ u. |. w. find unzweifelhaft noch bei Vielen 
in der Erinnerung. Wilhelmine Dötſch verhei -fih 1830 zum 


zweitenmale mit bem Juſtizrath v. Binden u lebte mit dieſem in 


einer ſehr glücklichen Ehe. 
Das Jahr 1841 zeichnete ſich vorzugweiſe durch das Engagement 
ber beiden Sängerinnen Tuczek und Hähel, ſowie durch das des 
Schauſpielers v. Lavallade aus. 

Die Erſtere, in Wien 1824 geboren, erhielt den erſten Unterricht 
. im ber Mufil von ihrem Vater, dem’ Profefior Tuczel, und trat im: 
achten Lebensjahre in das Conſewatorium ihrer Vaterſtadt, wo fie 
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oftmals öffentlich prämiirt wurde. Edyon im fünfzehnten Jahre wurde 
fie beim Wiener Hofoperntheater nädhft dem Kärnthner⸗Thore für Die 
deutfche und die italienifhe Oper engagirt, und trat dert m Weigl's 
Dyer „Nachtigall und Habe” zum erftenmale auf. Als’ver Sänger 
Wild zu einem Gaftipiele in Berlin fi) befand, wurde von dieſem ber 
Generalintendant v. Redern auf das bedeutende Talent dieſer jungen 
Sängerin aufmerlfam gemacht, der fie dann zu einem Gaſtſpiele einlub. 
Leopoldine Tuczek folgte vieler Aufforderung im Frühjahr 1841, und 
trat fofort in ſolchen Rollen auf, worin Sophie Löwe geglänzt hatte. 
Deflen ungeachtet gefiel fie fo jehr, daß die Generalintendantur mit ihr 
ein Engagement einzugehen beabfichtigte.. Da fie aber durch einen Gon- 
tract noch mehrere Jahre an Wien -gefeflelt war, jo kehrte fie dahin 
zurück ohne beftimmte Zufage gemacht zu haben, ließ ‘aber von nun 
an kein Mittel unverſucht, den bindenden Contract zu löfen, was ihr 
denn auch endlich dadurch glüdte, daß fie ein Abſtandsgeld von 2000 fl. 
GM. zahlte. In Berlin trat fie im Monat December beilelben Jahres 
als Mitglien auf und wurde in nicht zu langer Zeit darauf durch ein 
lebenslängliches Engagement mit Ausficht auf Penfion gebunden. . Zwan⸗ 
zig Jahre find nun vorüber gegangen, in denen fie bie Zierbe, ber 
Berliner Oper geweſen und tn denen .fie nicht allein in den tragüchen 
Rollen, fondern auch in den erſten Spiel: und Soubrettenparthien der. 
komiſchen und Gonverfationsoper gleichmäßig ſich auszeichnete. Unüber: 
trefflich ift fie als Berline, Sufanne und Aennden, fowie als Pamina, 
Agathe und Julie in „Homeo und Julia,“ befgleichen als PBrinzeffin 
in den „Hugenotten“ und in den „Iuftigen Weibern von Winbfor.“ 

Umalie Hänel, die zweite Acquifition des Jahres 1841, mar -im 
Sabre 1807 in. Wien geboren, wo fie ihre mufilalifche Bildung erhielt 
und wo fie 1829 Rofine im „Barbier von Sevilla“ mit vielem - 
Slüde "auftrat. 1880 Yam fie nach Berlin.und fand hier beim Königs⸗ 
ſtädtiſchen Theater ein Engagement, trat jedoch 1841: zur Töniglichen 
Bühne über, nachdem fie vorher Tünigliche Kammerjängerin geworden. 
Sie blieb in dieſem Verhältniß bis zum Jahre 1848, "worauf. fe ab⸗ 
ging und ſpäter in Berlin ſtarb. 

Endlich kommen wir zum Schauſpieler Franoois Oecar v. Labal⸗ 
lade, dem Gatten der Frau Hulda v. Lavallade, geb. Erck. Im Jahre 
1814 zu Berlin geboren, folgte derſelbe feiner Neigung zur thentralifchen 
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Laufbahn, nachdem er die für ihn beftimmte militärische Carriere 
aufgegeben hatte. Er genoß beim Schaufpieler Rebenftein erſten Un: 
terricht. 1833 betrat er zum exftenmale im, Leuchtthurm zu Eddyſtone“ 
bie Königsſtädtiſche Bühne und wurde vom Director Cerf für dieſelhe en- 
gagirt. Später ging er nach Poſen, Cöln, Hamburg und Mainz, ſo⸗ 
wie nach Frankfurt a. M. und gaftirte endlich in den Jahren 1839 und 
1841 auf dem königlichen Theater in Berlin, wo er ſchließlich ein vor⸗ 
theilhaftes Engagement für das Fach erſter jugendlicher Liebhaber fand. 

Das Jahr 1842 hatte nur Verluſte für die Berliner Hofbühne im 
Gefolge, denn neben dem Rücktritt des Generalintendanten, Grafen v. 
Redern, Ende Mai, verließen nicht allein die beiden Schweſtern Bertha 
und Clara Stich diefes Theater, um nad Hamburg, reſp. Schwerin zu 
gehen, ſondern es ſtarb auch Mad. Krideherg am 17. Mai, nachdem 
fie ſchon am 1. April befielben Jahres penfionirt worden war; ebenſo 
trat das älteſte und einzige aus der Verwaltung vor Iffland übrig 
gebliebene Mitglied, Mad. Schröck, geborne Mühl, in Penſion. Die 
Leiſtungen aus der Blüthezeit der Letzteren werben in ehrender Erinne: 
rung bleiben: Margaretha in den „Hageftolgen,“. Thella in „Wallen: 
ſtein,“ Elifabeth in: „Don Carlos," Emilie Galotti, Joſephine in „Ar: 
muth und Edelſinn,“ Maria Stuart und viele andere Rollen. 

Hiernach möge zum Schluß ein Verzeichniß ſämmtlicher "Mitglieder 
der königlichen Schaufpiele in Berlin folgen, wie dieſelben beim Rüd- 
tritt .des Grafen Rebern im Jahre 1842 vorhanden waren, 


Zum Öeneralintendantur-Bureau gehörten; 
. Hofrath, Geheimer Expeb. Selret. und Regiſſeur Eſperſtedt. 


„ Teichmann. * 
Sonrnalift und Regiſtrator Heufer. U u 
Geheimer Calculator Zeile. 


Kanzeliſt und Controleur Harke. 
| " ” n - Winzer. 


u Fa En 
. Rargleibiener Soffmann, . BE 
J n Schultze. 


Rechtsconſulent war: 
Geheimer Juſtiz- und Kammergerichtsrath ꝛc. Jordan. 
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' " Arzt: 
Hofmediens Dr. Michaelis, 
Fär beſondere Dienſtleiſtungen war beſtimmt: 
Freiherr v. Lichtenftein. 
| Zur Regie und Inſpection gehörten: 
. Hofcomponift und Regiffeur €. Blum. 
Resiſſeur Eſperſtedt. 
"m Stawinsty. 
„ Weiß. 
Tpenterinfpestor Werner. 
| „ . Gropius. 
| Hofjimmermeifter Glatz. 
Baurath Krahmer. 
Ober Bauinſpector Berger. 
Muſikalieninſpector Berend. 
Theaterdiener Zäger. 
" Großmann. | 
Zur Haupttheaterkaffe: 
Rendant Dann. 
Gontroleur Grothe. 
Zum Biltetnertauf, ‚Bureau: 
üogenmeie Lehmann. nt z 
Zur Zagestafle: in 
Inſpicient und Aufſeher der Theaterbibliothek Lange. 
Kaſſierer Grothe. 
Controleur Harke. — 
Fuchs. 
Darſtellende Mitglieder, und zwar: 
Schauſpieler: Bethge, Crüſemann, Debrient*, Franz, Freund, 
Gern, Grua, Hartmann, Krüger, v. Lavallade, Michhelis, Müller, 
Rott, NRüthling, Schneider *, Seydelmann, Siawingko, Wauer ”, *, Weiß, 
Wiche. 
(Die mit einem * bezeichneten Omen wirkten aud) in der Oper mit.) 


189 


Schaufpielerinnen: Crelinger⸗Stich, Grüfemann, -Ejperftebt, 
Ch. v. Hagn, Aug. v. Hagn, Komitſch, v. Lavallade, Re, Schult— 
Werner, Pauline Werner, Wolff. 

Für Kinderrollen: Clara, Selma und » Yobanna hertmann. 

Sänger: Bäder, Blume*, Böttcher *, Eicke, Fiſcher Gehrer, 
Heinrih*, Mantius, Midler*,;- Walk”, Zſchieſche *. . 

- (Die mit einem * bezeichneten Herren wirkten au im Schaufpiele mit.) 

: Sängerinnen: v. Faßmann, H. Ferber, Carol. Grünbaum, j 
Amal. Hähnel, Hofflung, Hedwig. Schulze, Leop. Tuczek, Balentini: 
Zu den Vorftänden der Theater Bilbungsfäulen gehörten: 

Gejanglehrer Beutler. 

Mufifvirector Dr. Hahn. rn. 

Lehrerin des Declamations:Inftituts Mad. Crelinger. 

„„ weilblichen Chorperſonals Mad. Hochſtetter. 
u Lehrer der Inſtrumentalklaſſe Kapellmeifter Möfer. | 
Lehrer der Tanzfchule Lanchery. 
nn Colo-Zangllafie Hoguet. 
Als Souffleurs waren angeftellt: Heinrich, Bipfer und Wolff. 


Das Chorperfonal beftand aus dem: 
Chorbirector Eisler. 
 Chorinfpicienten: Berend, ‚Stürmer und Neinide. 
Chorjänger: Bähr, Bieberftein *, Börner *, ‚Böth*, Brandt, Di- 
ring *, Frieſe IJ. und IL.,. Herger, Janike, Kindermann, Kontſcharke, 
Litſch“*, Leibnig*, Lieder, Meinhardt, Müller, Oſtermeier“, Röhrig, 
Rüſtig, Schirmer, Schnackenburg, Schreck, Tägener, Wendecke“, Wilke, 
Wünfche, Zinkeiſen. 
Mie mit einem * bezeichneten Herren ſpielten auch feine Rollen im Schanfpiele.) 
Chorfängerinnen: Brandt, Bresfa, Brofig, Brumlen, Ernit, Har: 
ting, Hennig, Heufer, Hundt, Koch I. und H., Kom, Köhler, Lanz, 
Meinhardt, Montag, Müller, Pfeiffer, Quien, Redlich, Richter, Rinau, 
Rüſtig, Schirmer, Schmidt, Schöne, Schüler, Seidlitz, Willmanns, 
Wouters, Wurmſer. 
Der Kapelle gehörten. an: 
Generalmuſikdirector und erfter Kapellmeifter Dr. Spontini. _ 
.n . und Hoflapellmeifter. Meyerbeer. - 
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Kapellmeiſter Henning. 

Gofcompoſiteur und Regifjeur Blum. 
Muſikdirector Taubett. 

Goncertmeifter Rieß. 

j " Ganz II 

Hofcompofiteur und Dirigent der Balletmufit Schmidt. 

Violiniſten: Barxnewitz, Beutler, Birnbach, Böhmer, Braun, 
Damm I. und IL, Eſpenhahn, Hauck, Henning, Hertel, Jacob, Kau: 
meyer, Rotting, Langenhaun, Maurer, Moos, Richter III., Ronneburger, 
Schwachhofer, Spieß, Stahlinecht J., Ulrich, Viral, Tollgol, Wallpur: 
per, Wieprecht I., Winter, Zimmermann. 

Bratſchiſten: Brittenberg, Conriard, Gährich, Gareis J., Rid;- 
ter J. II. und IV., Wendicke. 

Bioloncelliften: Gubelius, Drews, Gang L, Griebel, Hanne⸗ 
mann, Juſt, Kelz, Kranz, Lotze, Schmidt I. , Stahlinedt I ., Töpfer. 

Gontrabaffiiten: Bennewitz, Dale, dZiſchen Hermann, Schlechte, 
Vorreiter, Weiſſe. € 

 Slötiften: Gabrielsky I. und I. , Heufer, Kramer, Schröck. 

Oboiſten: Groß, Roſenzweig, Schramm, Werner, Wieprecht I. 

Klarinettiften: Gareis II., Nehrlih, Schi, Tamm, Taufch. 

Fagottiſten: Höne, Humann, Kluge, Matthes, Wolff. 

Waldhorniften: Dienich, Görner, Kruſpe, Lawerenʒ Schumann, 
Schunke, Wuras, Zerner. 

Poſauniſten: Bädekerl, Belke, Kitzing. 

Trompeter: Bagans, Grawunder, Wenderoth. 


Pautker: Henſchel. 
vharfeniſt: Detroit. 


| Das Ballet beftand: 

Aus dem Balletmeifter Hoguet. 0 

Sofotänzer: Brue, Gafperini, ' Paſiini, mRaduer Rohniſch 
Stullmüller, Taglioni. J 

Solotänzerinnen: Bethge, oe I. ‚ Brue Galſter, venidte 
Polin, Taglioni, Wagon. 

Figuranten und Pantomimiſten: Balz L und. I,; Borde⸗ 
wich, Braun, Ebel, Gebhardt, Glahn, Grubener, Hoffmann, Krüger, 
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Leonhardt, Medon, Müller, Rehfeldt, Richter, Rollſcheck, Rudel, Ser- 
gois, Steng, Trampe J., Veit, Voß, Zademack I, IL. und II. 

Figurantinnen: Albebyl, Albert, Bade, Bils, Blume, Borbe: . 
wich II., Dittbanner, Ebel, Emma Erd, Hahn, Harke, Henkel, Jädicke J. 
und IL, Julius, Kerner, Kollatz, Malte, Sänger, Schirmann, Schulz, 
Sergeois, Spruch, Starke, Vollgold, Winzer, Wollenberg, Zarges. 

Avertiffeurs beim Ballet waren: Schneider, Lecreur. 

Decorationsmaler: Gerft, Gropius, Köhler. 

Beleuchtungsinipecteure: Zeift, Heinzel. 

Theater: und Requifitenmeifter: Guimpel. 

Zum Garberobenperjonal gehörten endlich: Die Auffeher Johl und 
Malte, die Auffeherinnen Leibitz, Soußmann und der Frifeur Warnid. 
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Racfärif des Bermegthern Be 


Dem Herausgeber der vorſtehenden Geſchichte der Berliner 
‚Bühne von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis in die des jetzigen 
kommt es natürlich nicht zu, an dieſer Stelle den Faden der Erzäh—⸗ 
lung, welchen der Berfafjer abſichtlich fallen gelafen, mit eigener 
Hand aufzunehmen und durch zwanzig weitere Jahre bis in die nüchfte 
Gegenwart fortzufegen. Wohl aber wird bier der Ort fein, eine Jpätere 
Darftellung dieſes Zeitraumes auf ihre Quellen zu verweilen; fie liegen 
für die don Küftnerfche Verwaltung (1842—1851) in deſſen befann- 
ter, 1853 erjchienener Schrift „Bierunvbreißig Jahre meiner Theater- 
leitung,“ für die von Hülſen'ſche (1851, am 1. Juni beginnenb),. 
außer in den Bühnen-Almanadjen, die, als der Gothaifche Kalender 
bes Thenterftantes, mit jedem Herbfte herauskommen, in einer ftatifti- 
ſchen Ueberſicht des erſten Jahrzehents, „welche nad) Ablauf deſſelben, 
im Sommer 1861, amtlich veröffentlicht worden. 

Ihrer Natur und Abſicht nach iſt dieſes Aktenſtück wie jene Drud⸗ 
ſchrift rein ſtatiſtiſchen Inhalts. Beide ſtellen Ergebniſſe auf und zu⸗ 
ſammen, Bar gruppiren Thatſachen Namen, Ziffern; die Summe der 
Ziffern zu ziehen, den pragmatiſchen Gehalt zu beſtimmen, welchen die 
Annalen der Bühnenwelt jo gut wie diejenigen der Weltbühne in ſich 
tragen: dieſe Aufgabe bleibt für die Berliner Theater und für andere 
zeitgenöſſiſche eine noch zu löſende. Hat doch der verdienſtvolle Geſchicht⸗ 
ſchreiber des geſammten deutſchen Bühnenweſens, Devrient, unftrei: 
tig aus ähnlichen Gründen wie unſer Teichmann, ſeine Arbeit ebenfalls 
nur bis in die erſten vierziger Jahre ausgedehnt. Soweit dieſe Gründe 
in Rückſichten auf Perſonen und Perſönliches beruhen, kann man ſie 
gutheißen; wobei denn aber auf der anderen Seite nicht zu überſehen 
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ift, daB dafjelbe Schweigen, welches fchonen will, oft nur dem nachfol⸗ 
genden Urtheil eine deſto ſchärfere Zunge leiht. Die Kunſtgebilde der 
Bühne ſind vergänglicher Art; nicht minder iſt es die Wirkſamkeit der 
Bühnenvorſtände. Wenigen unter ihnen gelingt es, ihre Namen mit 
ſo tiefen Zügen in die Culturgeſchichte einzuſchreiben, wie Dalberg, 
Iffland, Goethe, Schröder gethan. Dagegen verfallen fie alle ſammt 
und jonderd dem immer einfeitigen, nur zu oft jachunverftändigen und 
perjönlich böswilligen Verdict, welches die Kritik der Tagesblätter aus: 
ſpricht. Das beite, vielleicht das einzige Correctiv dawider würbe eine 
unparteiiſche Gejchichtichreibung des täglich Geſchehenden, nicht bloß des 
vor Jahr und Tag Geſchehenen fein; eine Darlegung nicht allein ftatifti- 
icher und abminijtrativer Reſultate, fondern der Grundſätze, welchen die 
Bühnenleitung folgt, des Zufammenhangs, in den fie fi) mit ber. Na- 
tion, mit der Literatur und mit. der Kunft feßt, ‘der unendlichen Ziele, 
die in ihrer, aus lauter Enplichfeiten zufammengejegten Thätigfeit als 
Richt: und Stügpunfte ihr vorſchweben. 

Sm Allgemeinen aber wollen wir es für ein günftiges Zeichen 
nehmen, daß der Zug und Drang, der unfere Zeit zur Geichichtichrei- 
bung treibt, auch im Theater fich wirkſam erweist. Was Devrient für 
das Ganze gethan, geichieht an einzelnen Orten dur Einzelne: für 
Braunſchweig durch Glaſer, für Caſſel duch Lyncker, für Darmitadt 
durch Pasque, und ſo ſchier durch das Bühnen-Alphabet hindurch bis 
Weimar, aus deſſen goldener Zeit der würdige Genaſt goldene Früchte 
gepflückt hat. Sage man nicht, es müſſe mit dem Theater aus ſein, 
weil es aller Orten der Geſchichte anheimfällt. Mit nichten ſo. Die 
Klage über den Verfall der deutſchen Bühne iſt ungefähr Melt, tie 
die deutſche Bühne; ihr eigener Vater ſprach ja ihren berühmten Sterbe- 
ſeufzer aus: „über den gutherzigen Einfall, den Deutichen ein National: 
theater zu verichaffen, da. wir Deutichen noch Feine Nation find!” Haben 
wir in den hundert Jahren, jeit dieſes Wort gejchrieben worden (19. April 
1768), Fortfehritte nach diefem Ziele gemacht, eine Nation zu werden, 
jo müſſen wir (wir müfjen, nad innerer Nothivendigfeit, mit äußerer 
Gewißheit), auch jenem, — dem Theater einer Nation, dem National: 
theater — näher gekommen fein. Trügen nicht alle Zeichen, jo geht 
eben vor unferen Augen, wenn nicht unter unjeren Händen oder Füßen, 


der Zerſetzungsproceß des Hoftheaters in das Nationaltheater vor id. 
Teihmann, Nachlaß. 13 
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Die geichichtliche Sendung des Hoftheaterd, Ablöfung der dramatiſchen 
Kunft von der Prinzipalberrichaft, darf als vollendet angejeben werben. 
Sa, das Princip des Hoftheaters, das am Anfange diefes Jahrhunderts 
reinigend und reformirend in das Theater eintrat, hat fih im Laufe 
defielben bereits überlebt, nachdem es in der Periode der Reftauration 
feinen Gipfelpunft erreicht. Damals waren die Hoftheater, große tie 
Heine, im fpecifilchen, erelufivjten Sinne Hoftheater: alle künſtleriſche 
Direction verfchwunden in der Hofcharge, die Theilnahme des Publi- 
fums, wie lebhaft auch, aufgegangen in der Beitimmung eines einzigen 
fouveränen Willens, der Alles leitete, weil er Alles bezahlte. Das ift 
mwefentlih anders geworben. In allerhöchſten und höchſten Kreifen ift 
an Stelle jtandesgemäßen Aufwandes zeitgemäße Sparſamkeit getreten, 
jo daß das Hoftheater nicht mehr unabhängig- vom Publitum bafteht, 
und der Intendant jetzt ebenſo hajtig ‚wie der Director nad dem Kaffen- 
rapport greift. Gleichzeitig haben ſich; mie vordem das Hoftheater bie 
Prinzipalbühnen verjchlang, aus feiner Superfötation wiederum als bie 
eriten mwilben Schößlinge des neuen Triebes, die Volks-, die Vorftabt-, 
die Sommerbühnen entwidelt. Unterſchätze man dieſe Erfcheinung nicht; 
fie ift der rohe Anfang neuer Zuftände, und fchon der Umftand, daß 
ſowohl das Publikum wie die Tagesliteratur mit Gier fih auf fie 
wirft, zeugt für ihre Bedeutung. Auf Berlin allein beſchränkt, kündigt 
fie fich bereits in dem Entitehen und dem rafchen Wachsthum ber Kö— 
nigsſtädter Bühne an, die darum mit Hecht dem feinen Sinne des 
Grafen Brühl und feinem getreuen Teichmann ein Gräuel ift. Und 
nun vergleihe man. mit diefem, damals einzigen Keime bie jet über 
Nacht dem Boden aufichießenden Theater. Wer Augen bat zu 
jehen, der jehe bier. Wer die Theatergeſchichte unferer Tage, in Er- 
gänzung Devrient's oder Teichmann’3, oder anderer veblicher Borarbei- 
ter ſchreiben will, der Inüpfe an dieſer Seite an, welche wir, gleichſam 
als feine Perfpective, den vorausgeichidten Annalen des vorigen Jahr: 
hunderts anfchließen zu müffen gemeint haben. — 





Zweites Bud). 


Stemdes 


Briefwechiel | 
claſſiſcher Dihter und Shrifißeller | 
mit 
der königlichen Hoftheäterverwaltung 

in Berlin. 


Nr. 1 big Nr. 112. 


Einleitung. 


Die folgenden Briefe find Jlluſtrationen ber vorausgehenden 
Geſchichte. Sie fchließen fi an deren prägnantefte Momente an: mo 
ald der Glanzpunkt in Ifflands Thätigfeit feine Pflege Schiller’fcher 
Dichtungen bezeichnet wird, treten Schiller und Iffland gleichſam dra- 
matiſch, felbitredend, jelbjthandelnd, vor und auf; wo von dem pietäts⸗ 
vollen Cultus die Rede ift, welchen Graf Brühl dem Altmeifter in 
Weimar widmet, bliden wir unmittelbar in den Verkehr der beiven 
Geifter ein. So find denn diefe Blätter weder mwillenlos, noch mill- 
fürlih aus einem reichen Schage von Weberlieferungen gewählt; fie 
begleiten vielmehr die Erzählung, weßhalb unter dem Texte derſelben 
auch fortlaufend auf fie verwieſen worden. Welchen bleibenden und 
hohen Werth fie an und für fich befigen, bebarf der Bemerkung nicht: 
ftehen doch an ihrer Spite die größten Namen unjerer National: 
Literatur! 

Mit einigen wenigen Ausnahmen erjcheint der ganze Brieftwechjel 
bier zum erjtenmale öffentlih. Er ſtammt theilmei® aus Vermächtniffen 
Brühl’3 an Teichmann, theilweis aus den Archiven nicht nur des Ber» 
Iiner Theaters, ſondern auch des Föniglich preußiichen Hofes und Staates, 
welche eine ausvrüdliche Verwilligung König Frievrih Wilhelms IV. 
für Teichmann, auf fein Anfuchen und eine liebenswürdige Fürbitte 
Tieck's,* zugänglich machte. Demnach iſt von höchſter und maßgebender 


* Dieſelbe lautet: „Berlin, den 10. März 1847. Euer königl. Majeſtät 
verzeihen huldreichſt, wenn ich es wage, meine unterthänigſte Bitte der eines 
mir längſt befreundeten wackeren Mannes hinzuzufügen, der ſich ſeit vielen Jahren 
um das hieſige königliche Hoftheater durch ſeine redlichen und verſtändigen Be— 
mühungen ſehr verdient gemacht hat, und der immer das unbedingte Vertrauen 
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Etelle die Ermächtigung erfolgt zur Benügung und Mittheilung diejer 
Beiträge zur deutichen Kunſtgeſchichte. Wo es thunlich, find außerdem 
aud die Angehörigen der Brieffteller um ihre Zuftimmung angegangen 
worden und haben diefelbe mwillfährig ertheilt. 

Selbftverftänblich find bei Drudlegung nicht die Urjchriften der 
Briefe, ſondern Abjchriften zu benüten geweſen, jedoch nicht ohne daß 
Ießtere mit erjteren genau verglichen worden; eine Arbeit, welcher fich 
Teichmann's Schwager, Herr Obriftlieutenant a. D. Iſenburg, mit 
größter Gewifjenhaftigfeit unterzogen. Der Herauögeber hat nur die 
Sichtung und Anordnung des Briefwechlel und deſſen Einfügung in 
die Gefchichtserzählung zu bejorgen gehabt. Zu bedauern bleibt, daß in 
der Abjehrift die Schreibart der Urſchrift nicht, wenigſtens nicht überall 
beibehalten worden; vergleichen ſchadet ver Charakteriftik. 


feines würdigen Chefs, des Grafen von Brühl genofjen hat und dem auch der 
Graf von Nedern feine Achtung nicht verfagen Tann. Der Hofrath Teichmann, 
der zu den Flßen feines gnädigen Königs diele allerunterthänigfte Bitte nieder⸗ 
legt, ift zugleich neben feiner Erfahrung und Gefchäftsfinn, ein gebilveter Mann, 
deſſen Einfihten und Rath der Graf Brühl vielfach zu feinem und der Bühne 
Nuten gebraucht hat (wie mir Graf Brühl jelbft oftmals verfichert bat), der 
alfo bei Euer Fönigl. Majeftät Huld und Gnade vielleicht keine vergebliche Bitte 
gewagt hat. Der ich in tiefer Verehrung bin Euer königl. Majeftät getreufter 
und unterthänigfter L. Tied.” 
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I. 

Schiller — Stand. 
Nr. 1 bis 40. 
1798 — 1805. 

Ür. 1. land an Schiller. 


Man jagt Wallenftein, auf den alles mit Entzüden bofft, fei fertig. 
Und zwar auch die Ausgabe ſei fertig, welche Sie für die Bühne bes 


ftunmt haben. Dos Publikum verlangt mit Sehnfucht danach. Bon .' 


mir vede ich nicht. . Haben Sie die Güte, wenn es irgend möglich. if, 
mir recht bald das Manufeript zu fenden was Sie für die Vorftellung 
bearbeitet haben. Ich iverde mit Freuden bie Bebingungen erfüllen, 
welche Sie jo gütig ſeyn wollen, dafür. feftzufegen. Erfreuen Sie bald 
mit einer Antwort den, der Sie herzlich verehrt und liebt | 
- Sffland. 
Verſchiedene mündliche Aufträge die ich deßhalb gegeben, ſind ohne 
Erfolg und Antwort geblieben. 
Berlin den 5. October 1798. 


An Herrn Rath Schiller zu Jena. 


Ur. 2. (Antwort) Schiller an Iffland. 


Ich erhielt Ihren werthen Brief eben als ich im Begriff war, nach 
Weimar zur Repräſentation von Wallenſteins Lager abzugehen, und ſo⸗ 
gleich nach meiner Zurückkunft eil ich, Ihnen zu antworten. 










Wallenftein ift eine Suite von drey Stüden. Das erfte heißt 
Wallenfteins Lager, es ift ein Vorſpiel in Einem Act, weldyes 5 Viertel: 
ftunden fpielt und die mehrften Figuren hat. Es ift ein Gemählde ber 
Wallenſteinſchen Armee, giebt ein Bild von Deutſchlands Zuftande im 
3ojährigen Krieg, zeigt die Dispofitionen der Regimenter für und gegen 
den Feldherrn und ift beſtimmt, den Grund zu zeichnen, auf welchem 
die Wallenfteinifche Unternehmung vorgeht. Man kann e3 zwar, wie 
wir in Weimar wirklich gethan haben, für fich allein fpielen, va es 
ein Kriegs und Lagergemählve ift und ein Ganzes für fi ausmacht. 
Schidlicher aber wird es mit dem zweiten Stüde verbunden. 

Diefes zweite Stüd heißt die Piccolomini, von ben beiden, 
am meiften darin handelnden Perfonen. Es ift in 5 Alten, wird aber 
nicht viel über 2 gute Stunden fpielen. Dieb Stüd enthält die ganze 
Erpofition des Mallenftein und hört da auf, wo der Knoten gefchürzt 
iſt. Am Schluffe hat es einen Epilog, der den Uebergang zu dem 
dritten Stüd bildet. | 

Das dritte Stüd heißt Wallenfteing Abfall und Tod und ift 
die eigentliche Tragödie. Da die Erpofition völlig geſchehen und der Knoten 

ürzt U, jo iſt es von der erſten Scene an eine ununterbrochene fort⸗ 
a ng. Es bat auch fünf Alte und wird drey Heine Stunden 
BR Decoration wird in allen drey Stüden nicht anders als 
—* Akten verändert, die Dekorationen für alle 3 Stücke über⸗ 
* ſo wie auch das Koſtüme kann Ihnen vorläufig zugeſendet werden. 

Da ich die Repräſentationen in Weimar dazu benutze, um den 
Stücken die mir möglichſte theatraliſche Gelenkigkeit und Lebhaftigkeit 
zu geben, ſo kann ich ſie nicht eher an ein andres Theater abſenden, 
als bis ich jedes in Weimar habe ſpielen ſehen. In den erſten Wochen 
des Decembers, nicht früher, kann das dritte Stück zu Weimar gegeben 
ſeyn, und ſo könnte ich ohngefähr auf den 18. oder 20. December die 
ſämmtliche Suite an Sie abgehen laſſen. 

Das Vorſpiel iſt in kurzen gereimten Verſen, etwa wie Göthes 
Puppenſpiel und ſein Fauſt. Die zwey andern Stücke ſind in freien 
Jamben, und für die bequeme Recitation des Schauſpielers eingerichtet. 

Die Verſe des Vorſpiels ſind bei dem Weimariſchen Theater mit 
ſehr vieler Leichtigkeit geſprochen worden und haben das s Pubktum wohl 
unterhalten. 
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Ich mache ungern Bedingungen, indeſſen da es in ſolchen Fällen 
das Beſte iſt, feine Intention gerade heraus zuſagen, fo will ich keine 
Umſtände machen. ch verlange für bie drey Stüde zufanımen 60 Fried» 
richsd'or, ein Preiß, bei dem ich allerbings die Größe des Berliner 
Publitums, den Glanz Ihres Theaters und vorzüglich Ihre Gefauig⸗ 
keit in Anſchlag gebracht habe. 

Ich habe noch an kein ander Theater Darüber geichrieben, wenn 
ich das wenige abreihne, was Schröder durch Votticher in Weimar da⸗ 
von gehört haben mag. 

Was Sie Herrn Rath Schlegel wegen des Wallenſtein aufgetragen, 
iſt mir erſt vor drey Tagen in Weimar durch Göthen ausgerichtet worden. 
Empfangen Sie die Verſicherung meiner aufrichtigen Achtung. 


Jena den 15. October 98. 
Schiller. 


fr. 3. Iffland an Schiller. 


Ein offnes Wort iſt Ihrem alten Freunde erlaubt, gerne gäbe ich 
60 Piſtolen dafür (Wallenſtein) — nur — da der Allmanach den Dru 
auf Oſtern ankündet, bitte ich gleich um Kopien der Süd, ati ei 
vor dem Drude alle drei gegeben werden können. Wol 
auch die Weymarer Hofe. Zeichnungen ſchicen? Aber. un nur 
nigung bittet * 
Ihr Ergebener | Irland. 
- Berlin den 7. November 98. 







Ur. 4. Schiller an Iffland. 


Hier erfolgen die Piccolomini. Sch habe gethan was ich konnte 
um mein Verſprechen pünktlich zu erfüllen, aber der November und 
December find jchledhte Monate für einen Poeten, der noch dazu von 
jedem rauhen Lüftchen abhängt, wie ich. Seien Sie verfichert, daß ich 
alles, was Sie mir in Ihrem. lehten Briefe ans Herz legten, beherzigt \ 
habe und beberzigen werde und ich habe gewiß mehr Unruhe als Sie 
Selbſt über dieſe Kleine Verzögerung gehabt. 
Noch muß ich bemerken, daß in dieſem Manufeript Eine Scene 
ganz und eine Stelle die fih auf jene bezieht noch in einer andern fehlt. 
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Es ift die erfte Scene des 4ten Alt? worin eine aftrologifche Operation 
vorgeht und Wallenftein der glüdliche Tag beitimmt wird. Um Sie 
nicht aufzuhalten habe ich das Manufcript Fieber ohne. diefe Scene, bie 
heut über 8 Tage gewiß folgt, abgeichidt. 

Sch brauche zu diefer aſtrologiſchen Fratze noch einige Bücher, die 
ich erjt übermorgen erhalte, und zugleich. muß ich wegen Decorirung 
und Architectur bes aftrologiichen Thurmes mit Göthen noch Rüdiprache 
nehmen, wegen ber theatralifchen Ausführbarkeit. Wie gejagt aber er: 
halten Sie dieſen Reit in einer Woche. Sie haben bloß die Güte, zu: 
verorbnen, daß in der Rolle Wallenfteind und Senis beim Anfang bes 
vierten Akts ein paar Blätter, und in ber Rolle der Gräfin und der 
Thekla in dem vierten Abjchnitt des zweiten Alts ein paar Seiten leer 
gelaſſen werden. 

Ferner frage ich noch an, wem Sie die Rolle des Octavio zuge⸗ 
dacht haben, damit ich wiſſe, ob es bei dieſem ſtummen Ende des Stücks 
bleiben kann. Man hat mir hier geſagt, daß Sie den Wallenſtein ſelbſt 
nicht ſpielen wollten, ſondern ihn an Fleck geben. Da ich led nicht 
‘ Tenne, aber Sie, jo muß mir dieſes freilich leid thun und ich hoffe noch, 
daß es nicht dabey bleiben wird. Der Octavio, jo bedeutend er tft und 
es durch Sie noch werden müßte, fünnte doch nothbürftig auch durch 
ein fubalternes Talent geleiftet werden, aber Wallenjtein forbert ein 
eminentes, und der Schauspieler, der ihn treffen will, muß eben fo als 
Herricher unter feinen Mitjchaufpielern daftehen und anerfannt ſeyn, als 
Wallenftein der Chef unter feinen Oberften. Sollten Sie inveß den 
Umständen diefes Opfer bringen wollen, jo hoffe ich Sie doch in Wei⸗ 
mar noch gewiß als Wallenſtein zu ſehen. 

Um nun auf meine Frage zurückzukommen, ſo würde ich, wenn 
Ste meinen, am Schluß des fünften Akts noch ein paar Worte fagen 
lafien, die dem Stüd zu einem beveutenden Schlußfteine dienten, und 
den Zufammenhang mit dem -britien Stück noch ein wenig deutlicher 
machten. In Weimar werde ich es thun und auch in dem Gedruckten. 

. Daß Sie das dritte Stück vor Ausgang Februars werden geben 
können, dafür ftehe ih. Es ift um fehr vieles, wohl um ein gutes 
Drittheil, Eleiner als die Piccolomini, welde anfangs am Ende bes 
dritten Alts hatten endigen follen, und aledann das Fleinere Stüd ge- 
weſen wäre. Aber eine reife Ueberlegung der Forderungen, ‘welche das 
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Publilum einmal an ein Trauerjpiel macht, hat mich bewogen, bie 
Handlung ſchon im zweiten Stüd weiter zu führen, ‘denn bas- britte 
Tann dur das tragifche feines Innhalts ſich auch, wenn es Heiner iſt 
in der gehörigen Würde behaupten. 

In dem. dritten Stüd, davon ich das Perjonal und die Decora- 
tionen auf beiliegendem Blatt angebe, hat Mar Piccolomini nur noch 
Eine aber die Haupticene, und Octavio Piccolomini erjcheint erft am 
Ende des Stüds, nach Wallenſteins Tode, wieder und beichließt das 
Stück. Aber eine neue ſehr bebeutende Rolle ift Gordon; ein gut- 
berziger fühlender Mann von Jahren, der weit mehr Schwäche als 
Character hat, ſich alfo für einen Schauſpieler ſchickt, der im Beſitz ift, 
ſchwache zärtliche Väter, alte Moors 2c. zu fpielen. Er muß aber in 
guten Händen jeyn, denn er nimmt an den wichtigften Scenen theil, 
und ſpricht die Empfindung, ich möchte jagen, die Moral des Stüds 
‘aus. Wahrſcheinlich werden Sie alfo einen guten Schaufpieler aus den 
Piccolominis weglaffen und auf den Tod Wallenfteins für Gordon auf: 
heben müfjen. 

Buttler, Wallenfteins Mörder, wird jehr bebeutend. Ä 

Der Bürgemeifter von Eger, iſt ein Philifter, der durch den Schau—⸗ 
ipieler, welcher den Kellermeijter ſpielen wird, ſehr gut wird beſetzt wer: 
den Tünnen. 

Was ven Seni betrifft, fo wird es nicht zu wagen ſeyn, ihn in 
gar zu karrikaturiſtiſche Hände zu geben, weil er, im dritten Stück, 
bei einem ſehr pathetiſchen Anlaß erſcheint, und die Rührung von 
Wallenſteins letzter Scene leicht verderben könnte. 

Wie wichtig die Gräfin iſt, brauche ich nicht zu ſagen. 

Möchten übrigens die Piccolominis Ihre Wünſche erfüllen! Ich 
ſehe Ihrem Urtheil darüber mit Verlangen entgegen. 

a: 
Ganz der Ihrige Sqhiller. 
Jena den 24. December 1798. 


ud 


fr. 5. Schiller an Iffland. 


Die Piccolomini Die ih am 24. abſchickte, find Ihnen, wie ich— 
boffe, zu rechter Zeit zugelommen. Zu Sicherheit ließ ich mir einen 
PVoft: Schein darüber geben. 
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Hier erhalten Sie nun die veftirende Scenen, melche Sie fo gutig 
ſeyn werden an die gehörigen Stellen einrücken zu laſſen. 

Sollten Sie glauben, daß das Stück zu lang ſpielen möchte, ſo 

bitte, mir bald Nachricht davon zu geben. ch habe für dieſen Fall 

auf einige "Auslaffungen getacht, die befonders die zwei erften Akte 

treffen. Queftenberg, beſonders wenn er nicht vorzüglich gut zu beſetzen 
ift, wie hier in Weimar, kann noch etwas verlieren. 

Leben Sie recht wohl. Das Schiffchen ift nun im Meere. Gebe 

der Himmel nur gute Winde zur Fahrt. 
Ganz der Shrige 

Schiller. - 

Jena den 28. December 1798. . 


Ar. 6. Schiller an Ifland. 


Ich hoffe daß dieſer Brief Sie aus einer Verlegenheit reißen wird, 
in der Sie Sich meines Stüds wegen jehr wahricheinlich befinden. Ich 
habe nämlich diefer Tage zum erftenmal das Stüd ganz hintereinander 
vorgelejen und gefunden, daß vier Stunden nicht zu der Repräfentation 
binreichen werden. Im Schreden über dieſe Entdedung habe ich mich 
gleich hingefegt und die mögliche Abfürzungen damit vorgenommen, 
welche ich Ihnen bier jende. Ein Tag wird freilich dadurch verloren, 
aber auch gewiß eben fo viel durch die Abkürzung für das Memorieren 
gewonnen, denn es find ungefähr 400 Jamben weniger gemorben. 
Sollte das Stüd, auch nad) diefen Abkürzungen, noch um ein merf- 
liches zu groß bleiben, melches ich aber nicht hoffe, jo bleibt freilich 
fein anderer Rath, als den fünften Akt für das dritte Stück aufzu- 
heben, welches mir aber äußerit hart ankommen würde, und bejonders 
deßwegen, teil dann ber Titel des Stücks nicht gerechtfertigt würde, 
da e3 nicht mit den Piccolomini fchlöße. 

Mein Teoft ift diefer. Wird der Wallenftein von Ihnen jelbft ge- 
ſpielt, ſo merkt das Publikum die Länge des Stüds ohnedem nid, 
und ſpielten Sie den Octavio, ſo wird es für ſein längeres Warten 
durch die vier letzten Scenen des fünften Akts entſchädigt. 

Nun bitte ih Sie, nur nicht ungeduldig über die Mühe zu wer⸗ 
den, die „shnen durch meinen Errorem calculi gemacht wird. 
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. Die Echnelligfeit womit ich eile, ihn zu werbeflern, überzeuge Sie 
wenigſtens von meinem ernftlichen Eifer, es Ihnen recht zu machen. 

Sagen Ste mir bald ein Wort des Troftes, daß die Verwirrung, 
die durch das Ausftreichen gemacht wird, wieder gehoben, das Stück im 
Gange, und zu einer befriedigenden Wirkung Hoffnung da ift. 

Ganz der Ihrige 

Schiller. 

Im Fall Sie das kleine Liedchen der Thekla beibehalten, iſt wohl 
Herr Zelter ſo gut es zu componiren, und ſendet uns die Melodie nach 
Weimar. 

Jena den 31. December 1798. 


ir. 7. Schiller an Ifland. 


Ihre Zufriedenheit mit meinem Stüde hat mir große Freude ge: 
madt, und giebt mir Muth, die Erjcheinung deilelben auf den Brettern 
mit weniger Sorge zu erwarten. 

Die Anjtalten, e3 bier zu geben, haben .mich ſchon jeit mehreren 
Wochen hierher nah Weimar gezogen, wodurch auch ber Empfang und 
die Beantwortung Ihres Brief3 um einige Tage verzögert worden. 

Ohne Zweifel haben Sie Sich indefien für Octavio beftimmt, denn 
bieß fcheint mir, wenn Sie den Wallenitein nicht felbft fpielen, die einzig 
würdige Rolle für Sie zu ſeyn. Auch fordert es das Ganze des Stüds, 
daß Octavio, das Contre-poids Wallenjteind und der Nepräfentant des 
Kaiſers, die höchit mögliche Bebeutfamfeit und Würde erhalte. Buttler 
würde Ihr Talent zu eng beichränfen und Gordon ift eine zu paflive 
jubalterne Natur. | 

Ich bin ungeduldig zu erfahren, wann beibe Stüde in Berlin ge: 
geben werden, und meine Befannte, die das Berliner Theater-Perjonale 
kennen, find auf die Rollen-Beſetzung neugierig. ch erſuche Sie daber, 
mir die Komödienzettel gütigft mitzutheilen. 

So viel ih aus den bier gehaltenen Proben augurieren‘ ‚Tann, fo 
wird Wallenjtein. felbft, durch Graf, nicht übel erecutiert werden. Eine 
volle tiefe Stimme und ein gefühlter aus dem innern dringender Ton 
unterftügen ihn, und feine eigne dunkle ſeltſame Natur kommt ihm da— 
bey zu ftatten, Auch, Vohs thut im Mar Piccolomini. fein Möglichites. 
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Nebenrollen wie Sfolani, Queftenberg, Wrangel, Kellermeifter zc. find 
auch ganz gut befegt. Sonft aber fehlt es fehr und Octavio fürcht ich 
geht bier ganz verloren. Ä 
Reben Sie aufs beite mohl. 
| Schiller. 
- Weimar den 25. Januar 1799. 


Ar. 8. (Antwort) Iffland an Schiller. 


Den 18. d. M. werden die Piccolomini, mie ich hoffe, gut, mit 
Anftand, wenigſtens gewiß mit all dem Aufwande gegeben, den wir 
diefem Meifteriverfe mit Freuden mibmen. 

Diefelben Empfindungen hatten wir für Wallenfteins Lager, und 
dennoch fchien e3, daß die Obergewalt mandjer Uniftände, welche dieſes 
Vorſpiel fo unmittelbar zum Theil berührt, gegen bie Vorftellung, bier 
zu Berlin enticheiven müßten; meldhes Sie nad) langem Kampfe endlich 
gethan haben. 

Erlauben Sie, daß ich Ihnen — aber auch nur Ihnen allein — 
offenherzig dieſe Gründe nennen darf. 

Es ſcheint mir und ſchien mehreren bedeutenden Männern ebenfalls 
bedenklich, in einem militäriſchen Staate, ein Stück zu geben, wo über 
die Art und Folgen eines großen ſtehenden Heeres, ſo treffende Dinge, 
in ſo hinreißender Sprache geſagt werden. Es kann gefährlich ſeyn, 
oder doch leicht gemißdeutet werben, wenn die Möglichkeit, daß eine 
Armee in Mafle veliberirt, ob fie ſich da oder dorthin ſchicken laſſen 
fol und will, anfchaulih dargeftellt wird. Was der mwadere Wacht⸗ 
meifter fo charakteriftiich über des Königs Scepter fagt, ift, mie die 
ganze militärifche Debatte, bedenklich, wenn ein militärischer König der 
erfte Zufchauer it. Ganz ein andres iſt das in Weimar, wo Fein 
Militärftant ift, der Zirkel der Zuſchauer faft eine verftandene Gefell- 
Ichaft ift, die feinen Mißverftand gegeben finden Tann, weil fie feinen 
nehmen will. Der Anfrage bin ich ausgewichen. Das Theater bat 
feine Genfur; ich büte mich lieber, etwas zu thun, wodurch wir eine 
befommen tönnten. Bei den Anfragen, ob das Vorjpiel gegeben würde, 
babe ich geantwortet, die Koften wären zu groß. Ich will mich lieber 
über vielen platten Grund tadeln laſſen, als ven eigentlichen Grund 
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nennen. Ich erfuche Sie eben deßhalb jehr dringend, von: dem was 
ich jchreibe, nichts zu jagen. Wan würde entweder ber hiefigen Regie: 
rung einen Tleinlichen Geift zufchreiben, den fie nicht hat, ober mid 
einer enragirten Ariſtokvatie beichuldigen, die ich nicht habe. — Ich bim 
überzeugt, bei Ihrer großen Ueberficht von Dingen und Menſchen, wer: 
den Sie in meiner Stelle, biefe Vorficht, wenn fie. auch. etwas zu 
ſorgſam jeyn follte, dennoch ‚gerecht finden, da alles mas den Geift 
unferer Zeiten in einer Bolfsverfammlung erregt, nicht bemeflen werden 
fann, was es im Augenblide, von der Gewalt des Genies vor eine 
leicht entzündbaare Einbildungskraft geführt, noch wie es würken wird. 

Gewiß wünſcht das Voll hier feine Revolution, aber die Gränze 
zwiſchen Civil und Militair iſt wohl jegt nirgend jo berichtigt ange 
nommen, daß eine laute Discuſſion darüber nicht laute Aeußerungen 
veranlaſſen müßte, die einem ober dem andern Theile Verlegenheiten 
zuzieben könnten. Ich möchte jetzt nicht ben. befannten Bers jagen: 
Le premier roy fut un Soldat heureux. 

Die Piecolomini fetzen nirgend in diefe Verlegenheit. Ein großer 
Stoff wird hier von Perjonen behandelt, deren Sprache, Intereſſe und 
Meinungen, nicht gang und gäbe unter der gemeinen Mehrheit find. 
Dahingegen, was die Perfonen in Wallenfteins Lager reden, für den 
Begriff eines Jeden iſt und oft die. jegige Empfindung Vieler ausprüdt, 
auch da, wo fie nach des Verfaſſers Willen das nicht gefollt hat, ſon- 
dern nur die Charakterijtil des Standes und jener Zeiten geben ſollte. 

Dann hätte es auch ficher die Täufchung jehr geitört, dieſelben 
Perſonen, die heute die gemeinen Lagerbeivohner vorftellten, dann wie: 
der hoben Ranges und mächtiger Einwirkung, in den Piccolominis zu 
jeben. Man hätte, nach meiner Meberzeugung, das Vorſpiel nur ein- 
mal geben müflen. Denn was wäre es gemwejen, dieſes Stüd, wie 
jedes Nachfpiel, nach. einem ſchalen Vorfpiel zu geben? Dazu ſind wir, 
die wir 362 mahl!! im Jahre fpielen, wieder zu viel und ernjt be 
ſchäftigt. 

Dieſe letzten Gründe hätte ich Ihnen nennen können, wenn ich 
nicht recht gern durchaus offenherzig gegen Sie hätte ſeyn wollen. — 
Noch einmal — dieß darf ich aber nur gegen Sie ſeyn! Sie kennen 
den ſchreibſeligen Pöbel, ver, wenn Sie fi davon etwas verlauten ließen, 
alle Brofhüren mit ter Notiz überſchwemmen würde: Wallenſteins 
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Lager ward aus politischen Gründen in Berlin unterbrüdt. Seyn 
Sie fo gütig und eilen nun bald möglichjt mit der Ueberjendung von 
Wallenfteind Tod. Es gehört fo viel Zeit zum Ausfchreiben, Lernen, 
Aparat 2c. und ich kann diefe Vorftellung um: jo weniger aufichteben 
wollen, da fie zum Benefiz für das Orcheſter beitimmt tft, worinn viel 
Leute von Talent und geringer Befoldung und mande, ohne Talent 
in großer Dürftigkeit find, zu deren Erholung der Ertrag dieſes er 
wünjchten Schaufpiel® gehört. 

Willen Sie Niemand in Jena, Leipzig ober Weimar, der bier 
durch ein Handlungshaus die 60 Friedrichsd'or für Sie empfangen 
könnte? Weifen Sie nur auf die Königliche Haupt: Theater- Kaffe, bei 
dem Director Iffland vorzuzeigen, an. Es wird fogleih gezahlt. 
Louisd'ors dürfen wir nicht verſchicken. Verlangen Sie es aber in 
Natura: jo muß es nad Laubthalern over Ducaten berechnet werden. 
Sch erwarte über welches Sie entjcheiben. | 

Ihr Ergebeniter | 

| Iffland. 
Berlin den 10. Februar 1789. 
‚An Herrn Profeſſor Schiller in Jena. 


Hr. 9. Schiller an Iffland. 


Ihren Gründen gegen die Vorftellung von Walleniteins Lager Tann 
ich nichts entgegenfegen. Zwar als ich das Stüd fchrieb Tam mir Teine 
foldye Bedenklichkeit; aber ich fee mich jett an Ihren Platz und muß 
Ihnen Recht geben. Das Scandal wird genommen und nicht gegeben, 
aber das ift es eben, was ein ſolches Wagſtück bedenklich macht. Es 
thut mir jetzt bloß leid, daß Gie dadurch Zeit verloren haben, und in 
unjerm Handel zu fur; fommen. Mögen dafür die zwey andern Stüde . 
Sie entihädigen künnen. Was die Piccolomini betrifft, fo giebt mir 
der Succeß dieſes Stüds auf dem Weimarifchen Theater gute Hofnungen. 
Sie kennen unfere beſchränkten Mittel, dennoch ift es uns gelungen, . 
eine bebeutende Vorjtellung zu Stande zu bringen. Vohs hat ſich jelbft 
übertroffen und Graf als Wallenftein bat fid, recht brav gehalten. 
Beide haben auch vom Hof. Bräjente erhalten. | 

Wie beklag ichs, daß ich diefem Briefe nicht gleich das dritte Stüd 
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zur Begleitung mit geben Tann, aber ich war. fünf Wochen in Weimar, 
wo Gefchäfte und unvermeidliche Berftreuungen. mir viele Zeit geraubt 
haben. Jetzt will ich das Werk zu fördern fuchen, fo ſchnell ich Tann. 

Der Apparat dazu ift einfach, und wird Ihnen keinen Aufenthalt 
machen; auch Tommt alles, was ein äußres Arrangement erfordert, in 
ber erften Hälfte vor, melde ich ſende, ſobald fie in Orbnung ge: 
bracht ift. Es ift, welches ich vorläufig bemerfen muß, darauf gerechnet, 
daß Thekla fingt. Die einzige neue Charakterkleivung, welche noch an- 
geichafft werben muß ift die eines Bürgermeiſters von Eger. Auf eine 
Anzahl von 20 biß 30. gemeiner Cüraffiere, welche zugleich gejehen 
werden, iſt auch gerechnet. 

Nur bitte ich Sie, mich bald mit einer Nachricht von der Repra⸗ 
ſentation der Piccolomini zu erfreuen, und etwa den Kom'ödienzettel 
beizulegen, daß wir die Beſetzung wiſſen. 

Die 60 Friedrichsd'or kann ich auf der Leipziger Meile durch 
Herrn Cotta einkaſſiren laſſen, wenn Sie ſo gütig ſein wollen, ſolche 
einem dahin reiſenden Buchhändler mit zu geben. 

- Der Shrige . 


Schiller. 
Jena den' 18. Februar 1799. ' 


Ur. 10. Schiller an Ifland. . 

Sch überfende Ihnen bier eine neue- Bearbeitung des Macbeth 
für's Theater, wenn Sie davon Gebrauch machen. wollen. Die bis: 
berigen find leider gar zu jämmerlich ausgefallen, und ich hielt es der 
Mühe mwerth, noch einen Verſuch zu machen, ob dieſes Stüd, eins ver 
vollfommenften von Shakeſpear, ſich doch noch auf dem Theater er⸗ 
halten ließe. 

Von Reichardt's Compoſition zu dem Bürger ſchen Macbeth möchte 
fih außer. der Ouvertüre manches - einzelne brauchen laſſen, beſonders 
in der britten Herenfcene im vierten Aufzug, wo die Beſchwörungen 
vorgehen. | 

ch überlaſſe Ihnen das Manuſcript um 12 Dukaten; und um 
ſo viel Carolinen die Maria Stuart, mit der ich ſpäteſtens in ſechs 
Wochen fertig bin und womit ich Ehre einzulegen hoffe. Sie haben 


mir die Wallenſtein'ſchen Stücke, davon Ihnen das erſte nicht einmal 
Teichmann, Nachlaß. 14 
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zu gute fam, theuer bezahlt, und ich hoffe, daß Ihnen die Maria 
Stuart den Verluſt erſetzen ſoll. 
Nur zwey Zeilen erbitte mir über den Empfang. 
Ganz der Ihrige 
Weimar den 26. April 1800. | 
An Herrn Iffland, Director des königl. National: Theaters. 


Säiller. 


fir. 11. Schiller an Ifland. . 
Weimar den 22. Juni 1800. 

Sch überjende Ihnen hier die Maria Stuart, jo wie fie auf unferm 
Theater vor acht Tagen gefpielt worden iſt. Möchte fie die gute Mei- 
nung verdienen, die Sie ſchon zum Voraus davon zu haben fcheinen, 
und wovon Sie mir in Ihrem Briefe einen ſo entſcheidenden Beweis 
gegeben. 

Auf hieſigem Theater hat ſie die Wirkung gemacht, wie ich fie 
münfchte. Sollte man auf dem Berliner Theater nicht fo weit gehen - 
dürfen, als ich in ber jechsten Scene des fünften Akts gegangen bin, 
und bier in Weimar gehen durfte, jo ift mit einigen Streichen geholfen, 
die ich Ihnen gang überlafie. 

Es würde mir große Freude machen, zu hören, daß Mad. Fled 
bie Maria und Mad. Ungelmann die Eliſabeth gejpielt. Burleigh 
wünfchte ich in feinen andern Händen als den Ihrigen zu ſehen, wenn 
Sie nicht etwa mehr Neigung zu Shrewsbury haben. 

Noch bitte ich zu verhindern, daß das Stüd durch große Bivifchen- 
alte nicht verlängert werde. Hier hat es 3 und 1/, Stunde lang ge 
ſpielt, aber wenn fich Elifabeth zwiſchen dem zweiten und britten Akt 
ganz umkleiden wollte, jo würde das Stüd um 20 Minuten unnöthig 
verlängert. Mein Wunſch ift, daß fie bloß-Mantel und Kopfpuß ändere. 
Im fünften Akt ift alles, mas zu ber Maria fommt in Trauerkleivern. 
Burleigh und Shrewsbury find durch das ganze Stüd ſchwarz gekleidet. 

Haben Sie die Güte mir nur mit ein paar Worten. ben richtigen 
Empfang des Manufeript3 zu melden. 

Mit- aufrichtiger Freundſchaft 

| Ä Der Ihrige 

Schiller. 
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P. 8. Weil mir alles daran liegt, daß Elifabeth in diefem Stüd 
nod) eine junge Frau ſey, welche Anſprüche machen darf, ſo muß ne 
von einer Echaufpielerin, welche Liebhaberinnen zu fpielen ‚pflegt, bar 
geitellt werben. Hier babe ich fie der Jagemann gegeben, die fie’ vecht 
gut darftellte. Marie. sit in dem Stüde etwa 25 und Eliſabeth höchftens 
30 Jahr alt. 

Daß die Rolle Melvils, ſo klein ſie iſt, in ſehr guten Händen 
ſeyn muß, werden Sie ſelbſt finden. Ja, ich würde Sie ſelbſt bitten, 
ſolche zu übernehmen, wenn ſich kein anderer Schauſpieler mit der ge⸗ 
hörigen Würde dazu fände. 


Ur. 12. Schiller an Iflond. 


Weimar den 19. November 1800, 

Shren werthen Brief vom 8., nebſt einem andern vom Hmm. Jacobi 
36 Stüd Dukaten enthaltend, babe ich den Tag nach Abgang meines 
legten an Sie erhalten und jage Ihnen den verbindlichiten Dank dafür. 
Sie find fehr gütig, fich wegen ſpätern Abſendens dieſer Summe zu 
entfchuldigen. Sie kommt mir gerabe jebt am geſchickteſten, um bie vor: 
habenden Neujahröfeftlichkeiten luſtig mitzumachen. 

Wie erfreute mich Ihr Wunſch nach einem neuen Stück von mir, 
und nach einer Hauptrolle in demſelben! Was könnte ich ſelbſt mehr 
wünfchen, als Ihrer Kunſt das ganze Glüd eines Schaufpiel3 anzuver: 
trauen! Ich babe Ihnen leider in meinen -neuern Stüden mehr Opfer 
zugemuthet, als einen würdigen Spielraum aufgethan; dieß iſt ein Wert 
des Zufalls, der über die Wahl der Sujet3 gewöhnlich walte. Auch 
in dem Stück, das ich jet unter der Feder habe, iſt keine einzige 
Männerrolle bedeutend genug, um Ihren Wunſch erfüllen zu Tünnen; 
indem fich, eine einzige weibliche Rolle ausgenommen, das Inrereſſe 
unter mehrere Nebenfiguren vertheilt. 

Sobald ich aber mit dieſem Schauſpiel fertig bin (melches mich 
aber wohl noch. vier Monate foften könnte, da ich erjt jeit dem Sep: 
tember daran gegangen), fo wird mein Erftes ſeyn, ein längſt ent- 
worfenes Trauerſpiel auszuführen, deſſen Handlung auf einer einzigen 
männlichen Figur beruht, und dieſe — dann vielleicht der Charakter 
ſeyn, den Sie darzuſtellen wünſchen. Es iſt nämlich der Charakter 
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eined Hausvaters im heroifchen Sinn; ber Großmeifter des Malthefer: 
ordens unter jeinen Rittern, in einer Handlung vorgeftellt, wo der Dr: 
ven. durch eine furchtbare Belagerung von außen und, durch eine Em— 
pörung von innen an den Rand bes Untergangs geführt, und durch 


- die. Klugheit, Zartheit und Seelenftärfe des Großmeiſters La Balette 


erhalten und fiegreih gemadht wird. Der Fond diejes Charakters sft 
eine liberale Güte, mit hoher Energie und edler Würde verbunden. Der 
Sroßmeifter ſteht in feinem Orden da, mie em Hausvater in feiner 
Familie, zugleich aber auch wie ein. König in feinem Staat, und wie 
ein Feldherr unter ſeinen Rittern. 

Mit Ende des nächſten Sommers hoffe ich Ihnen dieſe gerechte 
Schuld gewiß abtragen zu können. 

Wie ſchön wär es aber, wenn Ihre Verhältniſſe zu Berlin es Ih—⸗ 
nen erlaubten, uns bei der Jahrhundertsfeier zu beſuchen, wo Sie 
Sich vielleicht entſchlößen, ven Wällenftein zu ſpielen. Sa, wenn. es 
nur irgend möglich, fo erfüllen Ste uns dieſen Wunſch. 
Daß Sie in der Maria fih den Melvil zugetheilt, macht mir 
für den fünften Akt dieſes Stücks die ſchönſte Hoffnung, und ich erfenne 
es zugleich für einen der weſentlichſten Dienfte, die Sie meinem Stüde 
leiften fonnten. Denn nur- das Anjehen und die einfache Würde des 
Schaufpielers,. der den Melvil darftellt; kann die gewagte Beichticene 
entjchuldigen und das Anftößige entfernen. 

Was ich Ihnen von dem Schaufpiele, die Malthei er, jchrieb, 
bitte ich nicht. weiter zu jagen, und mir zu verzeihen, wenn ich Ihnen 
den Gegenjtand meines jezt unter Händen habenden Stücks noch ver- 
ſchweige. Wenn es auch nur eine leere Einbildung ift, fo: habe ich 
doch gefunden, daß ich mit lebhafterm Intereſſe arbeite, wenn niemand 
das Geheimniß meiß, und es iſt mir geglüdt, dieſes bei meiner jeßigen 
Arbeit zu. beobachten. Sobald aber ver Iezte Strich daran gefchehen, 
erhalten Sie dag Stück und das Geheimniß. 

Mortimer braucht nicht älter ala 21 ober 22 Jahre zu ſein. Ich 
habe, um das Stück für die Vorſtellung zu verkürzen, verſchiedenes 
weggelafſen; unter dieſen iſt eine bedeutende Rede Burleigh's, am Schluß 
der Scene, die dem Monolog der Eliſabeth vorhergeht. Dieſe Stelle iſt 
in. das hieſige Theatermanuſcript wieder aufgenommen worden, und 
von großem Effekt geweſen. Wahrſcheinlich fehlt ſie auch in dem Ihnen 
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gejendeten Exemplar: und ich lege fie darum bier bei. Burleigh hat 
bier unter den Männerrollen das meiſte Glück gemacht, weil er durch 
unfern verjtändigften Schaufpieler- Hr. Becker gegeben wurde, der auch 
im Queſtenberg ſich auszeichnete. 
Leben Sie recht wohl, und Fein meiner aufeichtigften Greundigef 


vie 
Sqiller. 


Ar. 13. Schiller an Iffland. 

Da ih im July oder Auguſt verreife und biefe Beit für meine 
Arbeit verliere, jo kann ic Ihnen, theurer Freund, nichts zufagen. 
Rechnen Sie aljo für dieſes Benefiz nicht auf mein Stück, v3 Tann 
Ihnen denſelben Zweck vielleicht deſto bejler im nächiten Jahr erfüllen. 

Ich hoffe, wenn es meine Gefundheit erlaubt, im Auguft nad) 
Berlin zu fommen, vorher geh ich an die Oſtſee um das Seebad zu 
gebrauchen. Wenn Eie mir bei meiner Anweſenheit in Berlin, welches 
zwifchen dem 10. und 20. Auguft jeyn wird, einige Stüde können zu 
\ehen verichaffen, es gilt gleichviel melde, wo ich Sie, Flecks und Map. 
Unelmann in vorzüglichen Rollen fehen kann, fo werden Sie mir große 
: Freude damit machen. Von Doberan aus melde ich Jhnen noch be⸗ 
ſtimmter die Zeit meines Eintreffens. 

Man rechnet hier noch jehr auf Ihre Ankunft im September, und 
ich habe audy meinen. Blan ſchon jo gemacht; daß ich um dieſe get 
wieder hier ſeyn kann, um Sie nicht zu verfehlen. 


— Ganz der Ihrige 
| Shiller.. . 
Weimar den 29. Juni 1801. — 


Ur. 14. Schiller an Iffland. 


Hier, mein wertheſter Freund, das Theatermanuſcript meiner J. 
v. O. Sie geben mir dafür, was Sie glauben, daran wenden zu dürfen. 
Unger hat Ihnen einen Preiß darauf geſetzt, der mehr ſeiner eigenen 
guten Meinung von dem Stück als meiner Erwartung gemäß war. 

Leider werde ich abermals abgehalten, Berlin zu beſuchen, und 
was mir eben ſo leid thut, iſt, daß wir Sie, wie ich höre, auch in 
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Weimar nicht jehen werden. Möge ein gutes Geſchick uns bald wieder, 
ſei es wo es wolle, zuſammen führen. 

Nach allem was ich von Mad. Unzelmann höre, muß ich wünſchen, 
daß ihr die Rolle der Johanna zufallen möge. Die kleine Figur, welche 
die größte Einwendung dagegen ſcheint, hat bei der Johanna, ſo wie 
ich ſie in dem Stücke genannt habe, nicht ſoviel zu bedeuten, weil fie 
nicht durch körperliche Stärke, ſondern durch übernatürliche Mittel im 
Kampf überwindet. Sie könnte alſo, was dieſes betrifft, ein Kind 
ſeyn, wie der Oberon, und doch ein furchtbares Weſen bleiben. 

Den Thibaut empfehle ich noch beſonders zu einer guten Beſetzung. 

Leben Sie recht wohl. Ihre Antwort findet mich nach drey Wochen 
wieder in Weimar. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 
| Schiller. 
Dresden den 2. Sept. 1801. 


ir. 15. Schiller an Iflond. 


Weimar, 21. Jänner 1802. 

Nebſt meinem verbinvlichiten Dank für die 34 Stüd Ducaten, bie 

ich diefen Morgen erhalten, überfende ich Ihnen, mein 'wertbeiter 

Freund, eine Abjehrift der Turandot, der ich einen guten Succeß 

wünſche. Dieſes Stüd ift ſchon von Haufe aus fehr theatralifch gut 

ausgedacht, und auf ein lebhaftes finnliches Volk berechnet, auf ein 

jolches wird es feine Wirkung nicht verfehlen. Es wird das Intereſſe 

vermehren, wenn bei wiederholten NRepräfentationen zuweilen mit den 

Räthſeln changirt wird, ich merbe es hier fo halten, und Ihnen die 

neuen Räthſel, die mir einfallen, zu beliebigem Gebrauche nachſenden. 
Den freundlichſten Gruß von 

Ihrem aufrichtig ergebenen 
Schiller. 


Ar. 16. Schiller an Iffland. 


Weimar, 24, Febr. 1808. 
| ‚Hier bringe ich Ahnen ndlich wieder etwas Neues und wünſche, 
daß es Ihnen Vergnügen machen möge. Es iſt nach der Strenge der 
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alten Tragödie gemacht, eine einfache Handlung, wenig Perſonen, wenig 
Drtveränderung, . eine einfache Zeit von einem Tag und einer Nacht, 
vornehmlich aber der Gebrauch des Chors, fo wie er in der alten 
Tragödie vorlommt; auf ihn tft die Hauptwirkung der Tragödie be: 
rechnet. Die Daritellung wird. nicht ſchwer ſeyn, da die Neben des 
Chors nicht mit Muſik begleitet werden, ein etwas feierlicherer_ und 
pathetijcherer Vortrag der Igrifchen Stellen,. eine belebte Aktion auch 
bei denen, welche nicht jelbjt reden, und eine möglichit ſymmetriſche 
Diipofition der Figuren möchte das mejentlichite ſeyn. 

Die Role der Mutter wünfchte ih in den Händen ver Mad. 
Meier, die ich zwar nicht kenne, aber allgemein und um folcher Eigen: 
ſchaften willen rühmen höre, wie ich fie bei jener Rolle vorausſetzte. 

Wollten Sie ſelbſt eine Hauptperjon in dem Ritterchor übernehmen, 
jo würden Sie dadurch den Succeß des ganzen Unternehmens entjcheiden. 

- Belieben Sie mir in ein paar Zeilen den Empfang zu melden, 
und ſeyen © Sie aufs freundlichite gegrüßt von 

Ihrem ganz agebenen 
Sdiller.. - 


dr. 17. Iffland an Schiller. 
Berlin den 8. April 1808, 

Die Braut von Mefjina it eine erhabene Dichtung, die mein ganzes 
Weſen tief erfchüttert hat! Es ift für die Menge nicht erichaffen, mas 
Ihr Geiſt von fich bat ausgehen laflen, und wie ich diefen Geiſt em- 
pfinde, ſoll die Vorſtellung zu Tage legen, unbelümmert, welche Gegen: 
wirkung die Menge darbieten werde. 

Es iſt ein Jahr her, daß ich im Glauben an unfere längere. Be: 
kanntſchaft Ihnen einen langen Brief gefchrieben, auf welchen ich eine 
Antwort gehofft habe, die in ven Angelegenheiten des Theaters uns 
näher hätte verbinden können. Es hat mir recht leid gethan, daß Sie 
die Anträge nicht haben bemerfen wollen oder fünnen, nad. welchen 
Ihre Werke von hier aus einträglicher werden Tönnten, wenn Sie Ihrem 
Genius durch meine Wünſche anders nicht Feſſel angelegt gefunden hätten. 
Sch bitte um Erlaubniß, mid) auf jenen Brief noch einmal beziehen zu 
dürfen. Mit Verehrung- und der Anhänglichleit aus fchönen Zeiten 

Der Ihre Sffland. 


216 


| dr. " pchiler an land) 


Beimar, 22. April 1808, 

Was Sie mir im, vorigen Jahre bei Gelegenheit der Turandot 
geſchrieben, * mein verehrter Freund, ift bei mir nicht auf die Erde ge: 
fallen, und daß ich Ahnen nicht fogleich darauf geantwortet, iſt nicht 
blos aus einer gewöhnlichen Nachläffigfeit, wie fie mir fonft beim Brief: 
ſchreiben oft begegnet, ſondern deßwegen geichehen, weil ich Ihnen über 
das jetzige theatralifche Weſen und namentlich) über die Rolle, vie ich 
jelbft etiva dabei übernehmen fünnte, etwas ausführliches und hinrei: 
chendes fchreiben wollte. Und dazu fam ich nun leider nicht, und durch 
das Auffchieben unterblieb e8 ganz. Auch war mir im vorigen Jahre 
Hoffnung gemacht worden, daß ich Sie jelbft ſprechen würde. 

Ich halte es allerdings für möglich, daß ich zweckmäßige Stüde 
für das Theater fchreiben könnte, und da ich jo gut Geld verdienen 
möchte als’ ein Andrer, fo. würde ich gar nicht gleichgültig dagegen fein. 
Aber für einen Zweck, der außer meinem poetijchen Intereſſe liegt, habe 
ih mein Lebenlang nichts thun können, und wenn id) mich aljo, wie 
ich hoffe, wünjche und will, in meinen künftigen Dramen ben theatre: 
liichen Forderungen nähern fol, fo muß die Kunft felbit mich dahin 
führen, denn ein wirklich vollfommnes dramatisches Werk muß nad 
meiner feſten Weberzgeugung auch die Eigenſchaft haben, allgemein und 
fortdauernd zu interefliven. Da ich in meinen Arbeiten jebt noch nicht 
jurüdzugehen glaube, und zu einem frifchen Fortichritt Muth und Luft 
befige, jp bin ich wenigſtens jett mehr ala jemals auf dem Wege, wo 
Sie mich wünſchen. Die Turandot tft weiter nicht3 als ein Iuftiges 
Intermezzo geivejen, das unter den vielen Verfuchen, die man gemacht, 
aud einmal mitlaufen konnte. Bei der Braut von Meſſina babe ich, 
ih will es Ihnen aufrichtig geftehen, einen kleinen Wettftreit mit den 
alten Tragikern verſucht, wobei ich mehr an mich felbit als "an ein 
Publitum außer mir dachte, wiewohl ich innerlich überzeugt bin, daß 
bios ein Dugend lyriſcher Stüde nöthig fein würden, um auch biefe 
Gattung, die und jett fremd iſt, bei den Deutichen in Aufnahme zu 


* Der Brief findet ſich nicht vor. . 
Anm. d. Herausgeber2. 
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bringen, und ich würde dieſes allerdings für einen großen Schritt zum 
Vollkommnen halten. Uebrigens aber werde ich e8 vor der Hand dabei 
bewenden laſſen, da Einer allein nun einmal nicht hinreicht, den Krieg 
mit der ganzen Welt aufzunehmen. 

Meine zwei nächften Stüde werben Ihren Wünſchen vermuthlich 
um vieles mehr entſprechen. Das erſte, welches ich dieſen Sommer 
ausarbeiten will, iſt die Geſchichte des Warbed, da ſich auch Hein- 
rich VIL von England für einen Herzog von York ausgab. Aus der 
Gejchichte ift nicht® genommen als dieje Situation, und alles übrige ift 
zu einem. poetifchen Ganzen erfunden. Das Stüd endigt erfreuend, und 
iſt alſo mein erftes nicht tragiſches Schaufpiel, mwiewohl es durchaus 
pathetiſch ift. Das zweite Stück, das an die Reihe kommen wirb, iſt 
Wilhelm Tell, ein Süjet, wozu ih blos dadurch veranlaßt wurde, 
daß die Rede ging, ich mache ein folches Stüd, woran ich nie gedacht 
hatte. Dieſes ganz grundloje Gerücht machte mich aber auf diefen 
Stoff zuerft aufmerkſam, ich las die Quellen, ich befam Luft, die Idee 
zu dem Stück entiwidelte fich bei mir, und. fo wird aljo vermuthlic, 
wie öfters ſchon geſchehen, die Prophezeiung eben dadurch erfüllt wer⸗ 
den, daß ſie gemacht worden iſt. 

Dieß ſind nun meine nächſten Arbeiten, ich nenne ſie Ihnen, weil 
Sie es wünſchen und bitte übrigens, es nicht weiter zu ſagen. Noch 
babe ich zwei franzöftiche Luftfpiele von Picard unter der Feder, wovon 
bag Eine in acht Tagen fertig it, und auch das andre bald nachfolgt, 
Sie haben eine gute theatralifche Anlage, und ſchienen mir die Auf: 
nahme auf unfrer Bühne zu verdienen. 

Goethe hat Fürzlich ein ſehr vortreffliches Stüd von einer hohen - 
vührenden Gattung auf die Bühne gebracht, das auch einen guten Suc: 
ceß auf unferm Theater gemacht hat. Es wird auch gewiß an andern 
Diten Wirkung thun, und da es eine große weibliche Debütrolle ent: 
hält, fo mwirb e8 einen lebhaften Curs auf der deutſchen Bühne be- 
fommen. 

Laſſen Sie mid), mein Wertheiter, Se Freundſchaft, Ihres 
Wohlwollens nie entbehren. 

Ganz der Ihrige 
Schiller. 
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ir. 19. Iffland an Schiller. 


"Berlin den 30. April 1803. 
Gott püite mich, ein Merk von Ihnen zu wünſchen, mozu der Geift 
Sie nicht geführt hätte, der in Ihnen wohnt! — Nur denke ich, ebe 
man den Stoff erwählt, während der Geift über der Tiefe ſchwebt — 
fei eine unmerkliche Richtung, wo er fich nieverlaffe, noch möglich). 
Dann wäre es zu erreichen, das Intereſſe, welches für die Einne eine 
gewiffe äußere Herrlichkeit varbeut, wie Jeanne d’Arc, eher zu wäh: 
Ien, als ein anderes, welches abſtracte Kenntniß und einen feinen Geift 
fordert. Das Leidenichaftliche, das Romantiſche und Prächtige ergreift 
alle Theile, - erhebt die Gefühle der Beſſern und beichäftigt die Sinne 
des Haufens; da durch Schaufpiele diefer Art die Kaffe nahmbaft ge: 
winnt, jo Tann fie für das Honorar der Dichter mehr thun, als 
ſonſt. Dieß ift der Fall aller Bühnen, beſonders aber ver hiefigen. 
Die ungeheuern Ausgaben der Führung zwingen mich zu einem mer: 
kantiliſchen Antrage in geiffigen Dingen. Ich weiß ihn nur damit zu 
entjchulbigen, daß ich. das Intereſſe der Dichter mit dem Intereſſe der 
Kaſſe vereine. 

Ich rufe Ihre Verwendung auf, die Eugenie des Herrn v. Goethe 
bald, und wenn Abfchrift davon da ift, mit nächſtem Poſttage zu er: 
halten. Ich bitte fo dringend, wie möglich, um Ihre Stüde von Picard, 
da der Boftenmwechjel jo langſam geht, und auf eine Antwort brittehalb 
Wochen hingehen, jo wähle ich einen Boten, ver mir, hoffe ich, die 
Eugenia mitbringen wird. Wollen Sie, falls fein Exemplar da wäre, 
mir das dortige vertrauen? Sie verbinden mich unendlich damit, noch 
mehr mit der Zugabe der — oder eines Picardſchen Stückes. Mir ift 
an der Eile des Befiges für die Thätigkeit des Sommers, für die Ein- 
rihtung vor meiner Reife Alles gelegen. Da der Kaflirer in feiner 
Abweſenheit das Honorar noch nicht abgeſendet, Iege ich es diefem Briefe 
bei. Sollten Sie abweſend fein, fo habe ich den redlichen Kirms ge- 
beten, diejen Brief zu öffnen. - Ich werde übrigens alles in mir ver- 
graben, was Gie von literarischer intereffanter Neuheit mir gütig ge: 
jchrieben. 

Ihr Verehrer 
Iffland. 
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At. 20. Schiller an Iffland. 
— Weimar, 3. Mai 1808, 
Ihr Bote, mein Wertheſter, langt gerade zu einer Zeit an, wo 
Göthe nach Lauchſtädt verreißt, und der Hofkammerrath Kirms auch 
nicht hier iſt. Zum Glück aber konnte man zu feinen Papieren ge: 
langen, und ich ſende Ihnen alfo auf meinen eignen Rifico, und weil 
ich weiß, daß ich ihn felbit dadurch nicht mißverpflichte, ein Exemplar 
der natürlichen Tochter, das fich vorgefunden hat. Das hiefige ‘Theater 
befigt fein Exemplar davon, weil er es zutüdgenommen und einge 
ſchloſſen hat. Kann ich es noch möglidy machen, fo gebe ich Ihrem 
Boten eine Abſchrift von einem der Picardiichen Luftfpiele mit, es wird 
jo eben daran gejchrieben. Wo nicht, fo bringt es der erſte Poſtwagen 
mit, und das zweite größere ſoll acht Tage ſpäter gewiß nachfolgen. 
Kür die überſchickte 33 Dufaten, worüber id} die Quittung beilege 
danke ich Ihnen aufs verbindlichſte. 
Möge Freude und Geſundheit Sie auf Ihrer Reiſe begleiten. 


Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Ir. 2. Seile an Ifland. 
Weimar, 13. Mai 1808. 

Hier, mein wertheſter Freund, überſende ich Ihnen einſtweilen das 
kleinere der Picardiſchen Stücke, ein leichtes Intriguenſtück,“* welches, 
mit Humor aufgeführt, ganz unterhaltend fein wird. Das größere, be: 
deutendere Luftfpiel ift eben in den Händen des Abfchreibers, unb ſoll 
in 8 Tagen abgeben. 
Gaanzʒ der Ihrige Sailer 


fir. 22. Zciler an Iffland. 
Weimar, 28. Mai 1808. 
Ehen, mein Wertheſter, erhalte ich die Abfchrift meines zweiten 
Picardiihen Luftipiels ** und gebe es fogleidh auf die Poſt, damit es 
noch vor Ihrer Abreife anfommen möge. 


* Der Neffe als Ontel. 
»* Der Barafit. 


2 
Der Tod Ihres alter Freundes Bed in Mannheim wird auch Sie 
lebhaft betroffen haben. Er dauert mich fehr, feine Laufbahn jo bald 
beichlofien zu haben, die anfangs fo viel verſprach. Beil ift ihm längit 
fo wie Boeck vorangegangen. Wir beide wollen uns freuen, daß mir 
nod) leben, genießen und wirken. 


Ihr ganz eigner 
Scdiller. 


Ur. 23. Schiller an land, 


Lauchſtädt, 12. July 1808. 

Der Succeß ber Braut von Meſſina auf dem Berliner Theater 
bat mich aufs angenehmfte überrafcht; es ift Ihr Triumph, nicht meiner, 
denn ‘alles was ich von Augenzeugen jchriftlih ſowohl als mündlich 
darüber vernommen, fommt darauf hinaus, daß der Vortrag des Chors 
meiftermäßig angeoronet gemwejen, und in der ganzen Darftellung über: 
haupt die größte Würde und Bedeutſamkeit beobachtet worden ſey. 
Wenn Ahnen diefer Erfolg Luft und Neigung zu der alten Tragödie 
und zu einem neuen Verſuch mit dem Chor erregen könnte, fo mollte 
ih den Debipus des Sophofles, ganz fo mie er it, blos allein die 
Chorgelänge freier behandelt, auf die Bühne bringen. Für das Wei: 
marjche Theater allein möchte ich diefe Mühe nicht gern übernehmen. 

Noch vor Ablauf vieſes Winters verſpreche ich Ihnen den Tell, 
zu dem mich jetzt eine überwiegende Neigung zieht. Dieſes Werk fol, 
hoff/ ich, Ihren Wünſchen gemäß ausfallen, und als ein Volksftüd 
Herz und Sinne interefliren. 

Herr D. Stoll aus Wien, ein Sohn des berühmten Arztes, der 
Ihnen gegenwärtiges überbringt, bat mich um eine Empfehlung an Sie. 
Er ift ein leivenfchaftlicher Freund des Theaters, und wird ſich Ihnen 
durch ein Meines Luftfpiel empfehlen, das er nad) dem Franzöfifchen 
bearbeitet und auf bem Weimariſchen Theater mit großem Glück pro: 
bugiert hat.* 


* Es war: Scherz und Ernſt, ein Spiel in Verſen,“ ‚zum erften- 
mal gegeben am 11. Mai 1803 und in fpäterer Beit, noch in den zwanziger 
und dreißiger Jahren häufig wiederholt. 

Anm. d. Herausgebers. 
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Sollen wir Sie denn dieſes Jahr auch nicht in Weimar fehen? 

Ich bin überzeugt, wir würden uns bei mündlicher Mittheilung du 
einem ſchönen Zweck vereinigen. 

Von ganzem Herzen der Ihrige Ä 

. ' — Schiller. 


Mr. A. Iffland an Schiller. 


‚Berlin den 28. Juli 1808, 

Laſſen Sie mich nun Ihnen recht einfältig -— im beiten Sinne 
diefe® Wortes — nad) dem Bebürfniß meiner Lage und aus dem Her: 
zen fchreiben. Ich will dies ohne Einfleivung und Verſtecktheit thun, 
ich will gar nicht Schein fein, Sondern mich ala Kaufmann geben, ver 
no) etliche Sinne mehr als fein Comptoir fordert, befißt, -und ver 
feinem geachteten und geliebten Freunde baar und Har fihreibt, ivarum. 
es ihm zu thun iſt. Ich mill zugleich über meine Directionslage im 
feinern Verhältniß reden, und indem ich vertraulich das Ganze bei 
Ihnen nur zu Ihrer Kenntniß und unferer Verftändigung niederlege, 
— hoffe ich, wir beide werben babei gut ftehen. 

Wie ich mid) des Dedip, des Tell freue, das werden Sie mir zu: 
trauen. Oedip für die Auserwählten, Tel für Alle. Um das letztere 
ift e8 mir zu thun. Nicht bloß als Kaufmann, auch aus andern 
Gründen. Jon, Regulus, Cortolan erden geachtet. Eugenia wird 
. von einer Heinen Zahl angebetet — das Luſtſpiel ſinkt — die Oper, 
wenn fie nicht das Zauberreich darftellt — oder das innere Verbienft 
des Waflerträgers hat — greift nicht. Das erftere iſt felten, das letztere 
foftet, wenn nicht: mehr, doch jo viel, ala es trägt. Die Versſtücke, 
welche nicht für das große Volk find, nehmen im Einlernen mehr als 
die doppelte Zeit, die ein anderes Stüd forbert, die Schauspieler, wenn 
fie mit Kraft etwas wirken. follen, müfjen vor: und nachher gefchont 
werden. Hier aber muß alle Tage geipielt werden. Der Ertrag von 
120,000 Rthlr. muß aufgebracht werben, und dazu giebt der Hof nur 
5400 Rthlr. Nicht alfo, was ich fühle, darf ich wollen, fondern es ift 
mein Weg, al? Kaufmann zu gehen, und doch nicht dadurch den 
feinen Sinn merklich zu verlegen. Da wir bei der Braut von Meflina 
nicht verloren haben, da dieſes Werk ſtets auf dem Repertoir bleiben 
wird, dasf ich um fo unbefangner von meiner Lage zu Ihnen reden. 
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Unſer Malerſaal koſtet im Winter alle zwei Tage 33 Rthlr. zu 
heizen. Berona arbeitet im Winter für die. große Oper, verreijet jet 
auf ſechs Wochen, die Decorationen, die im Winter gemalt worden, 
zerfallen wie Staub! Was ich im Winter aufwenden können foll, 
muß ich- jet bemeffen, damit die Kräfte nicht in Kleinigkeiten vertändelt 
werden, die am Ende Hauptjumme iverben. 

Daher liegt mir alles daran, fobald als möglich zu wiſſen: 

- Welche Desorattonen hat Oedip? In welcher Folge der Alte? 
Wo kann kurzes, mittleres Theater und ganz langes eater 
ſein? 
Daſſelbe von Tell, wo wahrſcheinlich die Eigenthümlichkeit der 
Schweiz dargeftellt werden muß, vielleicht ein der Mehrheit be- 
lanntes Locale? 
Weiß ich das bei Zeiten, ſo kann vor Ankunft des Manuſeripts mit 
Wahl, Geſchmack und Dauer gearbeitet werden. Kann ich die Perſonen 
vorher erfahren, ſo kann im Betreff der Garderobe daſſelbe geſchehen. 
Ich kann bei einem Werke, was auf das große Volk wirkt, das 
Honorar verdoppeln, ich kann noch weiter gehen. 

Vom 1. October bis Mitte März iſt die Zeit der großen Einnahme. 
Erhalte ich nun ein Manufeript, ohne daß ich hätte worarbeiten 
laſſen können, 3. B. Ende November, fo kann es erſt Anfangs Februar 
ericheinen, und der Genuß der Vortheile ift um die ftarfe Hälfte- ver: 
mindert. Iſt aber vorgearbeitet, jo Tann ich bei ſpäter Erſcheinung 
doch dann gleich zur Vorftellung gehen. . 

Als Director und armer Friedengrichter, bin ich durch Beatrice 
und Eugenia jtark in die Schuld der Madame Unzelmann gerathen, 
und es muß mir alles redlich daran liegen, daß fie in den Belig einer 
glänzenden Rolle gelange, welche zugleich ihr Benefiz ausmachen würde. 
So erlauben Sie mir num bie Frage, die ich vecht herzlich dringend 
thue, wird Debip oder Tell ihr am meiften die Belegenei geben, ihr 
felines, reiches Talent zu zeigen? 

Kann ih, des Aus: und Abfchreibens wegen, welches in ‚meinem 
Zimmer geichehen foll, den Befit einzelner Akte hoffen ? 

Wenn der Zufall Ihren Genius an ein Werk von der innen 
und äußern Wirkung des Mädchens von Orleans führt, jo würde bie 
Kaffe, für den dreimonatlichen Alleinbefig, gern 80 Friedrichsd'or geben. 
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Sehen Eie da jene ehrliche offne Auseinanderfegung mie ich Ihren 
Vortheil mit dem unfrigen vereinen möchte, und ich bin gewiß, Sie 
verfennen mich nicht, noch nehmen Sie die edigte Wirklichkeit übel auf, 
da man doch ein für allemal in jelchen Dingen unverftändlich bleibt, 
wenn man Deutlichfeit meiden fill, 

Es ift.mit den Griechifchen Stüden .eine eigene Sache, die hohe 
Einfalt taucht die leeren Köpfe vollends unter, und deren iſt legio. 
Die Stürme der Leidenſchaften in andern Stücken reißen ſie mit fort, 
machen ſie zu handelnden Theilen, und erheben ſie gegen Willen und 
Wiſſen. Die Stücke aus der römiſchen Geſchichte weichen wegen der 
Auſterität der Sitten, des Starrſinns in den ‚Charakteren vollends 
ganz zurüd,- und ich werde blaß, wenn ich Blebejer, Senatoren un 
Genturionen auf den erften Bogen angekündet finde. 

Sollte nicht die deutſche Geſchichte aus der Zeit der Reformation 
ein hiſtoriſches Schauſpiel liefern? Der Vorgang mit dem Kurfürſt von 
Sachſen, vor und nach der Mühlberger Schlacht? Karl der V., der 
wilde Heſſe, Kardinal Granvella? Die Gemalin und Kinder des Run 
fürften? In neuern Zeiten ift der große Kurfürft von Brandenburg 
ein dramatifcher Gegenftand. Wie ihn Puffendorf in Helm.und Zepter 
zeigt, ftellt ihn die histoire des refugies im Haugfleide dar. — Doch 
— mem jage ich vergleichen!! Verzeihung für die Länge und bitte 
um Antwort. hr 

Iffland. 


Ur. 25. IMland an Schiller. 


Berlin den 20. Auguſt 1803. 

Herzlich danke ich für Ihren lieben Brief. 

Mit Sehnſucht erwarte ich Ihre Stücke Warbeck oder Warwick 
und Tell, ganz beſonders. — Ja, wenn Sie dann Heinrich den Löwen 
“ung geben wollten? das wäre vortrefflich! Sie ſehen, ich bin höchſt bes 
gehrlih! — Wäre Guſtav Adolph mit feinem‘ romantifch religieufen 
Weſen nicht dramatifch? Gedenken Sie in einer Vertheilung auch 
meines Freundes Bethmann, der den Cäfar fo vollherzig geipielt hat! 
Ich fehe, wie die Archenbemohner nad der Taube mit dem Delblatt, 
auf das Erfte, mas Sie nun ſenden. Der Himmel erhalte Sie! 


J 
An Herrn Hofrath Schiller. hr Iffland. 
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fir. 26. Schiller an Iffland. 


Weimar den 9. November 1808. 

Im Tell leb’ id; und web' ich jezt, ich bin zufrieden mit dem mas 
gemacht ift und habe die befte Hofnung zu dem was noch zu machen, 
ein rechtes Stüd für das ganze Bublitum verfpreche ich Ihnen — 
aber mein theurer lieber Freund, über das Wann kann ich Ihnen, 
ud wenn es ben Kopf gälte, nichts Bejtimmtes jagen. Faſt fürchte 
ich vor der Mitte Aprils nicht ganz fir und fertig werben zu fönnen, 
weil ich von dem leidigen Winter immer ein vier oder fechs Wochen 
auf Unpäßlichkeit und Unlaunigkeit abrechnen muß. | 

Die Idee zu verfchievenen Dekorationen habe ich bei einem Zeichner 
angegeben, der mich bis jezt hat warten laffen — Im Ganzen wird 
eö für den Mahler nicht foviel zu thun geben, als für den Maſchinen⸗ 
meifter. Diefen Monat follen Sie noch über Alles Bericht erhalten, und 
„mit eintretendem Frühjahr kann dann der Mahler friſch an das Werk. 

Es freut mid, daſſ Sie Wallenfteins Lager fpielen laffen. Ent: 
ſchließen Sie fich doch jezt den Wallenſtein ſelbſt zu übernehmen. Es 
wünſchen es fo viele! 

Ich umarme Sie von Herzen. 


Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Mr. 27%. Iffland an Schiller. 


Ihr Brief, mein geliebter Freund, hat mich in einigen Schred 
gelegt, ſo jehr ich ihn begreife. Ich kann nur das Eine wagen, Sie 
zu beichwören, ob Ihr Genius es vermögen wird, ftatt Mitte April, 
ung den Tel Mitte März zu geben. Denn kommt er Mitte April, fo 
‚it die gute Darftellung erſt Mitte Mai möglih. Ferner thue ich. die 
Bitte, ob Sie nicht geneigt fein follten, das, was fertig ift, ung, mie 
einft Wallenftein, parthienmweife zu jchiden. Es wird dadurch viel 
gewonnen. 

Iſt die Bearbeitung des Götz von Berlichingen fertig: ſo bewirken 
Sie die Abſendung. Von Ihrem Warwick ſagen Sie gar nichts? Ich 
möchte gern viel von dem, was Sie thun, und für die Bühne thun, hören. 
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Sc bitte wegen meines Andrängens nicht um Verzeihung denn 
die hülfreichen Gnadenbilder ſind das gewohnt. 
Ihr Jffland. 
Berlin den 26. November 1808. ’ 
An Herrn v. Schiller. 


Ar. 28. Schiller an Iffland. 


Weimar den 5. December 1808, 

Ich will alles thun, mein theurer Freund, um Ihre Wünfche zu 
befriedigen. Wenn. ih gefund bleibe, auch nur leidlich, ſo werde ich 
gewiß in den erjten Wochen des März fertig. Einige Scenen, womit 
ich gegen die Geichichte, und das, mas die Schweizer von mir erivar- 
ten, face machen muſſ, brauche ich für das Theater auch nur zu fligieren, 
und kann mir die Ausführung für den Drud vorbehalten. Ohnehin 
bin ich entfchloffen, eh ich das Stück vruden laſſe, nach ver Schweiz 
zu gehen. Diefe Heine Befonverbeiten, worauf viel anfommt, wenn 
gewiſſe Nationalrüdfichten zu beobachten ſind, haben mit dem Theater 
nichts zu thun. 

Gern wollte ich Ihnen das Stück Aktenweiſe zuſchicken, aber es 
entſteht nicht Aktenweiſe, ſondern die Sache erfordert, daß ich gewiſſe 
Handlungen, die zufammen: gehören, durch alle fünf Akte burchführe, 
und dann erft zu andern übergehe. Sp z. B. fteht der Tel felbft 
ziemlich für fi in dem Stüd, feine Sache’ ift eine Privatfache, und 
bleibt es, bis fie am Schluſſ mit der öffentlichen Eache zufammiengreift. 
— Doch verfpreche ich Ihnen ganz gewiß tm Laufe bes Januars bie 
drei erften Afte zu überfenden, und den vierten auch vor dem lezten 
abzuliefern, ſo daſſ Sie nach Empfang des legten Akts, ohne Ueber⸗ 
eilung der Sache, in drey Wochen ſpielen können. 

Wegen des Tells habe ich den Warbek zurückgelegt, das Frühjahr 
und der Sommer werden dieſen zur Reife bringen. 

Götz von Berlichingen iſt wegen Goethes übrigen Geſchäften wieder 
zurückgelegt worden. Wir ſind hier auch an Novitäten ſehr arm, und 
manches Niederträchtige kommt an die Reihe, um nur was neues zu 
bringen, wie z. B. der zweite Theil des Donauweibchens. Julius Cäſar 
iſt ganz wie er iſt hier geſpielt worden, doch ohne großen Succeß. 
Unſer Theater iſt zu eng für dieſe Darſtellung. 

Teichmann, Nachlaß. 15 
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ch lege eine Anzeige der zu dem Tell erforderlichen Theaterber: 
änderungen bei, doch könnte noch eine ober bie andre hinzukommen, 
welches ich noch nicht ganz genau beſtimmen kann. 


Leben Sie recht wohl, und laſſen mich Ihrer Freundſchaft empfoh— 
len bleiben. 
Schiller. 


Ihren Brief der vom 26. datirt iſt, habe ich erſt unter heutigem 
Datum erhauen. 


ir. 3 Schiller an Madame Unzelmann. 


Weimar den 5. December 180% 

Wenn Sie, meine theure Freundin, ein recht Träftiges Gebet zu 
den Mufen richten wollen, mit denen Sie jelbit jo gut Freund find, 
jo hoffe ih, daß ich erhört mwerbe und Ihnen den Tell in der erften 
Hälfte des März fertig liefern Tann. Wenn ich gejund bleibe,. fo iſt 
gar feine Stage, aber ich muß den Winter immer, fo mie die Gänge: 
rinnen einen Katarrh, irgend eine Krankheit damit einbedingen. 

Was ich nur beflage it, daß ich Ihnen im Tell feine recht große, 
Ihrer Kunft würdige Rolle anzubieten habe. Die, welche Sie Eid) 
ohne Zweifel daraus wählen werben ift aber doch wenigftens von Be- 
beutung und wird e3 durch Ihr Spiel noch mehr erben. 

Vorigen Sommer haben. wir Sie, bei Ihrer Rückreiſe, in Lauch— 
ftäbt erwartet. Wie ſehr hatte ich mich ſchon darauf gefreut, Sie wieder 
zu feben. Unfere Belanntihaft war gar zu kurz und ich darf Ihnen 
wohl gefteben, daß es nur.an gewiflen Umgebungen lag, warum 
ich und Andere meiner Freunde, die Sie wahrhaft verehren, ung Ihnen 
nicht mehr mittheilen Tonnten. Kommen Sie ja bald wieder zu ung, 
Sie werden hier die herzlichiten Berehrer und Freunde finden, feinen 
größern aber als Ihren aufrichtig ergebenen 

Schiller. 


Nr. 30. Schiller an Iffland. 


Weimar den 23. Januar 1804. 
Um nen meine Bereittvilligleit zu zeigen, theurer Freund, ſende 
ich einftweilen den erften Alt des Tell, der ein ſtarkes Viertel des 
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ganzen Stüds beträgt. Auch von dem zweiten Iege ich das Hauptſäch⸗ 
lichfte bei; die Heine Scene, welche nech aus dem Zufammenhang heraus 
- fehlt, führt den Gefller auf, wie er den Hut aufzupflangen befiehlt. 
Bon den brei folgenden Alten ift das weilte fertig und folgt in vier: 
zehn Zagen; das ganze Stüd fol, wie ich hoffe, zum Ende Februars 
in Ihren Händen feyn. | 

Bon einer Vorftellung des Tel zu Weimar an dem Herzoglichen 
Geburtstag Tonnte nie die Rebe. ſeyn, ſelbſt wenn ich fertig geworden 
wäre. Für Berlin und Sie war das Stück zunächſt beſtimmt, und ſoll 
auch dort zuerſt auf die Bühne treten. 

Weil ich nicht genau weiß, ob das Stück nicht zu ang wird, ſo 
habe ich in dem Manuſeript das Sie erhalten, dasjenige in Klammern 
geſezt, was der Kürze könnte aufgeopfert werden. Trotz aller Abkür⸗ 
zung wird das Stück aber doch ſo lang als die Jungfrau von Orleans 
ſpielen. 

Sie erſehen ſchon aus dem heutigen Trausport, daß Stauf⸗ 
facher, Melchthal und Attinghauſen ſehr wichtige Rollen find. 
Der Tel wird in den folgenden Alten fehr thätig, aber auch Rudenz 
erhält eim groſſes dramatiſches Intereſſe im -Berfolge des Stüds, ich 
babe bei diefer Rolle an Bethmann gedacht. Sie. jelbit werben, hoffe 
ich, nur zwiſchen dem Tell und Stauffacher wählen. 

Und nun empfehle ich Ihnen: das. Stüd und ſeinen Berfafler — 
Möge dieje erite Probe Ihren Vaunſchen entſprechen. 


Bang bes Jyrige u —— 
Schiller. 


A. 31. Shiker en Iflend. 


- Weimar, 5. Februar 1806 

Ich kann den wackern Müller nicht nach Berlin abreiſen iaſſen 
ohne ihm ein paar Bogen von Tell in die Taſche mitzugeben. Ein 
ſolcher Bote muſſ dem Werke ſelbſt Segen bringen. Gern hätte ich 
den ganzen vierten. Akt, welcher fertig ift, mitgeieids,. aber ver Ab: 
ſchreiber ift nicht fertig worden — doch will ich ihn biefen Abend nod 
auf die Poſt geben, daß Sie den Schlufj-des vierten Alta wenig Tage 
nad) Empfang dieſes erhalten. In dem. nächiten Poſttag ein mehreres, 
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es ift ſpät Nachts da ich dieſes fehreibe. Geben Sie mir bald in einer 
Beile vom Empfang. diejes erften Altes Nachricht. | 
Ganz. der Yhrige Schiller. 


Ur. 32. Schiller an Iffland. 


. 11. Februar 1804. 

Daß die erſte Miſſion des Tell Ihren Wunſch erfüllt, höre ich mit 
groſſem Vergnügen. Einen andern Transport wird Ihnen Johannes 
Müller jezt überbracht haben. Hier folgt das noch Fehlende vom vierten, 
und die erſte Hälfte des fünften Akte. Den. Reſt des Ganzen wird 
Ihnen Madame. de Stael überbringen, die nod) nor Ende des Monats 
in Berlin einzutreffen denkt, wenn ich es nicht noch früher abſende. 

- Run babe ich aber in dem bereits abgefchidten Manufcripte eine 
Veränderung gemacht, die ich Ihnen mitzutheilen eile. Die Nothwen⸗ 
digkeit, das Stüd zu berfürzen, bewog mic) dazu, ‘und: Das ganze 
Arrangement wird dadurch gewinnen. 

1) Die jetzige dritte Scene des erſten Arts wird die erfte des 
zweiten, und dieſer zweite Akt dadurch vollſtändig gemacht. 

2) In der vierten (jet dritten) Scene des erſten Akts (wo die 
Veſte gebaut wird) wird ein ganz Fleiner Auftritt Geſſlers eingeſchaltet, 
welchen ich mit erſtem Poſttage nachſende. 

Das theilweiſe geſchehene Abſenden des Manufcriptes führt vergleichen 
Incongruenzen mit, die Sie mir einmal zu gut halten müſſen. Es iſt 
nicht möglich einen Theil eher für ganz fertig zu erklären, als bis bas 
Ganze fertig ift. Deſſwegen muß ich bitten, daß Sie die Rollen menigftens 
nicht eber ausgeben, als bis das legte Manufeript in Ihren Händen ift. 

Und nun empfehle ic) das Opus. Gott und Ihnen, mein theurer 
Freund. Sagen Sie mir bald, vecht bald, melde Rolle Sie Sich ge: 
wählt, und wie Sie etwa Tomte ei einige Hauptfiguren unterbringen wollen. 

. Ganz der. Ihrige i 

Schiller. 

N. ©. Sandenberg bleibt aus dem Perjonenverzeichniß weg. Ich 
hab ihn ganz herausgeworfen. Der Stier von Uri ift eine Heine 
Luft, die man dem Publikum macht. Wer die Rolle befommt, wird 
den Ehrennahmen wohl eine Zeitlang behalten. 
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Nr. 33. Schiller au Iffland. 
0 | j "Weimar den 20. Februar 1804. 

Hier, mein werthefter Freund, überfende ich Ihnen den Schluff des 
Zell, nebft der Heinern Beilage zu der vierten, jet dritten Ecene bes 
eriten Alte. Mein lezter Brief, worinn ich fehrieb, daß die alte dritte 
Scene des erften Akts bie erſte des zweiten geworden, haben Sie, hoffe 
ich, erhalten. 

In beiliegendem Blatte bitte ich Heren Weber um Mittheilung 
feiner Compofitionen für den Tell. . Haben Cie bie Güte meine. Bitte 
bei ihm zu unterftügen. Auch erſuche ich Sie, die Innlage an Herrn 
D. Stoll aus Wien abgeben zu laſſen. 

Die Poſt geht im Augenblick, ich ſetze alſo Kür heute nichts hinzu, 
als dat ic) Ihnen und den Bösen das Wert empfehle. Vale faveque. 

Schiller. 


N. ©. „Nur zwei Zeilen über den richtigen Empfang des Manu: 
jeriptes, * 


Ur. 3. Schiller au Iffland. 


Weimar den 29. Februar 1804, 

Ich erfülle einen angelehentlichen Wunſch der Frau von Stael, 
indem ich ihr dieſe Zeilen an Sie mitgebe, und ſie bei Ihnen als eine 
Verehrerin Ihrer Kunſt und große Freundin des Theaters einführe. 
Es wird aber, da Sie fie gewiß aus Ihren Schriften und nun auch aqus 
oh. Müllers Beichreibung fennen und ſchätzen gelernt haben, meiner 
Empfehlung nicht bevürfen. Sie wünfcht unter andern auch den Wallen- 
jtein von Ihren zu jehen, und ich habe ihr verſprochen, mich deſſhalb 
bei Ihnen zu verwenden. Ob wir uns gleich als jchlichte Deutjche in 
einem radikalen und unauflöslichen Gegenſatz mit ihrer franzöfiichen 
Sinnesweiſe befinden, fo denkt fie doch würdiger von dem deutſchen 
Genius, als alle ihre Landsleute, und hat ein ernitliches, ja leiden: 
Ichaftliches Streben zu dem Guten und Rechten. Ihre Lebhaftigkeit 
wäre unſern Deutſchen zu wünſchen. 

Sie denkt bis Anfang Sommers in Berlin zu bleiben, und ab 


zweifle nicht, daß das viele Schöne, was fie dort vorfindet, und die 
gefällige Aufnahme fie fefthalten wird. 
Leben Sie wohl, mein Werthefter, und laſſen mich Ihrer Freund: 
t, empfohlen fein. 
ſchaft vi blen | Schiller 


A. 35. ‚Schiller an Iffland. 


Weimar, 16. März 1804. 


Sch hoffe, daß es noch Zeit iſt, werther Freund, eine kleine, aber 
weſentliche Aenderung in dem Tell anzubringen. Die Probe, die ich 
mit diefem Stüde angeftellt, hat mich gelehrt, daß ber Einfall des 
Sandungts mit dem Apfel noch nicht gehörig motiviert ift, deſſwegen 
habe ich nöthig gefunden, an dem Drt, wo davon bie Rede ift, ein 
paar Worte einzufchalten, die ich bier beilege. Haben Sie ja die 
Güte, diefe Aenderung noch darin anzubringen, felbft in dem Fall, 
daß das Stüd jchon gegeben wäre. Vale faveque. 
| Schiller. 
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Ur. 36. Schiller an Iffland. 


(Die Dekorationen zu Tell) 

- Actus 1. 1) Hohes SFelfenufer des Vierwaldſtädterſees, der See 
macht eine Bucht ins Land, über den See hinweg fieht man die 
grünen Matten, Dörfer und Höfe von Schwihtz deutlich im Sonnen- 
ſchein liegen. - Dahinter (zur Linken des Zufchauers) der Halenberg mit 
feinen zwei Spigen von einer Wolkenkappe umgeben. Noch weiter 
binten und zur rechten (des Zuſchauers) ſchimmern blaugrün die Gla— 
riſchen Eisgebirge. An. dem Felſen, welche die Coulifien bilden, find 
fteile Wege, mit Geländern, auch Leitern, an denen man die Jäger 
und Hirten, im Verlauf der Handlung herabjteigen fieht. Der Mabler 
bat aljo das Kühne, Groſſe, Gefährliche der Schmeißergebirge darzu⸗ 
ftellen.. Ein Theil des Sees muſſ beweglich fein, weil er im Sturme 
gezeigt wird. 

2) Stauffachers neu gebautes- Haus (von aufjen) mit vielen Sen: 
ftern, Wappenbildern: und Sprühen bemahlt. Es ift zu Steinen an 
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der Landſtraße und an der Brüde. Es kann ganz auf bie Gardine 
gemahlt werden. : : 

3) Der gothiſche Saal in einem Edelhof mit Wappenſchildern und 
Helmen dekotirt, es iſt die Wohnung des Freiherrn von Attinghauſen. 

. 4) Oeffentlicher Pla bei Altorf. Man ſieht im tiefen Hintergrund 

bie neue Veſte Zwing- Uri bauen, fie ift ſchon fo weit gediehen, daß 
jüh die Form des Ganzen darftellt. Die hinteren Thürme und Cour— 
tinen ‚find. ganz fertig, nur an der vorbern Seite wird noch gebaut. 
Das hölzerne Gerüjte fteht noch, an dem die Werfleute auf und ab: 
fteigen. Die ganze hintere Scene zeigt das lebhafte Gemählde eines 
großen Bauweſens mit allem Apparat. Die Werkleute auf dem Ge: 
rüfte müſſen der Perfpective wegen, durch Kinder dargeftellt werben. 
NB. An diefer Ecene liegt darum vieles, weil eben diefe Baftille, die 
bier gebaut wird, im fünften Alte gebrochen werben fol. 

5) Walther Fürſts Wohnung, ſtellt das Zimmer eines wohlhabenden 
Schweiterhaufes vor. | 

Actus Il. 1) Deffentliher Play zu Altorf, nach Belieben des 
Mahlers. 

2) Ein Zimmer. 

3) Das Rütli, eine Matte von hohen Felfen und Wald umgeben 
(die Soulifien fünnen ganz diejelben von Nr. 1 des erften Alts feyn). 
Im Hintergrunde der See, über welchem cin Mondregenbogen, 
den Brofpect jchließen hohe Berge, hinter welchen noch größere Eisge⸗ 
birge. Es ift völlig Nacht, nur der See und die weißen Birnen leudjten 
im Mondlicht. NB. Diefe Scene, welche ein Mondſcheinsgemählde 
vorſtellt, fchließt fich mit dem Schaufpiel der aufgehenden Sonne; die 
höchſten Bergſpitzen müflen aljo transparent feyn, fo, daß fie anfäng: 
lich von vornen weiß, und zulezt, wenn die Morgenröthe Tommt, von 
hinten roth können beleuchtet werben. Weil die Morgenröthe in der 
Schweiz wirklich ein prächtiges Echaufpiel ift, jo Tann ſich die Erfin- 
dung und Kunft des Decorateurs hierauf eine erfreuliche Art zeigen. 

Actus III. 1) Hausflur.i in Zelle Haufe, nach dem Coſtüme der Zeit. 

2) Pla bei Altorf mit Bäumen bejezt. Man fieht im Hinter: 
grunde den Flecken, davor der Hut auf eines Stange. Der Raum 
muß jehr groß fein, weil Tell bier ven. Apfel ſchießt. 

Actus IV. 1) Der gothiſche Ritterſaal. 
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2) Eeeufer, Fels und Wald, der See im Eturme. 

3) Wildes Gebirg. Eisfelder, Gleticher und Gletjcherftröme, alles 
furchtbare einer öden winterlichen Gegend. 

4) Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. Der Weg wendet ſich zwiſchen 
Felſen von hinten nach vornen herab, ſo daß die Perſonen, welche ihn 
bereiſen ſchon won weitem oben geſehen werden, wieder verſchwinden 
und wieder zum Vorſchein kommen. In einer der vordern Kuliſſen iſt 
auf der Höhe ein Gebüſch und ein Vorſprung, von welchem Tell 
herabſchießt. 

5) Die Veſte Roßberg bei Nacht auf einer Stridleiter erſtiegen. 

Actus V. 1) Die Decoration Nr. 4 des erſten Akts. Das ‚Ge: 
rüfte wird eingeftürzt, alles Volk legt Hand an, Zmwing-Uri zu zer: 
brechen, man hört Ballen und Steine fallen. Das Gerüfte Tann aud 
angezündet werden — Signalfeuer auf acht oder zehn Bergen. 

2) Tells Hausflur. Heerd und Feuer auf demjelben. 

3) (noch unbejtimmt). 


Ar. 37. Ifland an Schiller. 


Berlin den 17. July 1804. 

4 eile, Ihnen zu melden, daß Tell mit Entzüden aufgenommen 
worden ift, und einen gleichen Zulauf hat. 
Den Anfang Augujt bin id für eine Stunde in Weimar. 

Gern wüßte ich von Ihnen vorhero hier wann wir auf Deme⸗ 
trius zählen können. Ä 

Thun Sie mir die Liebe, etwas davon zu fagen. 
Mit Tell find wir noch in Ihrer nachzuzahlenden Schul. 


dbr Iffland. 
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An Herrn v. Schiller. 


Ur. 36. ahiler au: land. 


Weimar den 23. Februar 1805. 
Ich ſende Ihnen Bier das Manuferipg der Phädra, welches 
meiner Krankheit wegen jo lange liegen geblieben iſt. Da Sie ſchon 
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einmal geäuffert, Madame Unzelmann durch eine dankbare Rolle zu 
entichädigen, jo glaube tch,- dab Phädra dazu dienen Tann, eine.Rolle, 
um welche fich wenigſtens die franzöſiſchen Schaufpielerinnen immer jehr 
betwvorben haben. An ven Demetrius werde ich nunmehr mit Ernit 
geben, Tann aber vor Ende Sommers keine Hofnung dazu machen, 
indem gar hölliſch viel bei diefem Stüd zu thun ift. 

Hier ſpricht man davon, daß Sie uns bald auf einige Wochen 
befuchen würden. Möchte es fein leeres Gerücht ſeyn! E3 würde uns 
allen eine herzliche Freude machen, aber niemand mehr als Ihrem 


ewig ergebenen 
Schiller. 


Ar, 39, Schiller an Iffland. 


Weimar den 12. April 1805. 


Cordemann erſucht mich, ihm ein paar Worte an Sie mitzu: 
geben, und feinen Wunfch, beim : Berliner Theater angeltellt zu 
werden, zu unterjtüßen. Ich Tann es mit aller Ueberzeugung thun, 
da er ein ſehr berbienjtvoller Schauspieler iß— den wir hier ungern 
verlieren. 

Ich bin ſehr ärgerlich darüber, daß wir um die Hofnung kommen, 
Sie diefen Monat bier zu fehen. Ein andermal, mein theurer Freund, 
wenn Sie zu einem folden Beſuch bei - und Luft -und Zeit haben, 
fragen Sie ja wicht vorher an, ſondern erjcheinen gleich felbit in 
eigner Macht der Berfon und des Talente. Dann wird man fi 
glücklich ſchätzen, Sie zu haben. Wir find hier arme Teufel, die man 
überrafchen muß. Es geht und wie den Schönen, die .man im Sturm 
erobern muß.. 

Wir werben nächſten Monat den Othello von Shakſpeare i in einer 
neuen Ueberſetzung, ‚die der Profeſſor Voß gemacht und wir nach den 
Forderungen des Theaters und der Decenz, ſo weit es nöthig war, 
umgeändert ſpielen, Da dieſes Stück in der bisherigen Form, worinn 
es gegeben worden, gar zu viel gegen ſich gehabt hat, und doch ſeines 
hohen innern Werthes wegen verdient, auf dem Repertorium. jeder 
Bühne zu ſtehen, ſo war es eine verdienſtliche Arbeit; und: ich darf fie 
mit Weberzeugung auch Ihnen empfehlen. 


234 
Phadra ift, hoffe. ich, in Ihren Händen, ich wünſche daß Mab- 
Ungelmann dadurch Gelegenheit beläme, fich neue Ehre zu werben. 
Ganz und immer der Ihrige 


Schiller. 
Bemerkung des Empfängers. Der lebte Brief von Schiller! 
23. Mai 1805. Iffland. 


Anhang. 
(Schillers Berufung nad) Berlin betreffend.) 
Ar. 40. Ifland an Beyme. 


Gegen Herrn Sekretair Pauli hat Herr v. Schiller geftern geäußert, 
daß er gern in Berlin zu bleiben wünſche. Mindeſtens einige Jahre. 

Ob es nicht zu bewirken feyn möchte, daß er als Academicien 
mit einem Gehalt, nad der Kenntniß, die er nun vom Berliner 
Publikum erhalten habe, und noch erhalten werde, für das National⸗ 
Theater arbeiten könne? 

Im Laufe des Geſprächs hat er ferner deiußert, falls Herr 
v. Müller aus Wien nicht kommen ſollte, würde er für das Studium 
der Geſchichte dem Kronprinz dienen können. Die tiefe Gelehrſamkeit 
des Herrn v. Müller könne eine Trodenheit in den Unterricht bringen, 
weiche bei Fürften eben fo. zu meiden märe, wie das Romantifche. — 
Doc war das lezte mehr eine hingeworfene Wendung des Geſprächs. 
— Was, wenn die Sadye in Bewegung käme, den Herrn Herzog von 
Weimar anbelangte, fo könne es diefem nicht auffallen, da er die Ver- 
bindung nicht brechen, ſondern vorgeben würde, für die Kinder ein 
Kapital zu ſammeln, bebürfe er einen mehrjährigen Aufenthalt in 
Berlin, der ihm dann ohne, Bedenken würde zugeitanden. werden. — 
Im Betreff des Unterhalts, jo made er in foldem Falle die Yorbe- 
rung nach dem biefig billigen Bebürfnig. Er fehe z. B. voraus, daß 
für einen biefigen Aufenthalt Equipage ihm bei. feinem Befinden un- 
vermeiblich jey. Als Herr Pauli äußerte, wie es ibm höchſt wahr: 
ſcheinlich Düne, daß man vie Ehre feines Befites hier wünſchen müſſe, 
hat er gegen den Schluß bes Geſprächs gejagt: — „wenn mir nur 
in Potsdam ein Anlaß over eine Gattung Eröffnung gegeben würde.” 
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Herr v. Schiller weiß nun freilich nichts von dieſem Bericht, aber 
irgend eine Mittheilung wird er allerdings muthmaßen. 

Sollte der Herr Geheime Kabinetsrath geneigt fein, darauf zu 
entriren, jo mürbe durch den Weg des Hofrathb Greuhm, der fi) dort 
befindet, allerdings die Sache zu führen ſeyn. 

Ich muß noch erwähnen, daß Herr v. Schiller, da er ſehr am 
Katarrbfieber gelitten, nicht früher in der Sache etwas thun Tonnte 
und daß unter dem — „von Weimar etliche Jahre Urlaub nehmen” 
nichts liegt, alö die befjere Weife, in der Sache vorzugehen. 

| Iffland. 
Berlin den 16. May 1804. 


236 - 





II. 
Goethe — Iffland, Brühl. 
Nr. 41 bis 71. 
1800 — 1828. 


Ar. 41. Goethe an Iffland. 


Herr Hofkammerrath Kirms giebt mir hierher nach) Jena, die Nach— 
richt; daß Sie meine Ueberſetzung des Tancreds auf den 18. a: 
nuar aufzuführen gedächten. Der Antrag tft mir jo angenehm und 
ehrenvoll, daß ich das mögliche zu diefem Zwecke jehr gerne thun will. 
Sie erhalten alſo hiebei den dritten und vierten Alt, damit Sie die 
Behandlung des Originals beurtheilen und den Hauptperſonen allen⸗ 
falls einen Theil ihrer Rolle zuſtellen können. 

Heut über acht Tage gehen die zwei erſten Akte ab, der fünfte 
folgt bald darauf und ich wünſche daß auf dieſe Weiſe die Vorſtellung 
zu gedachtem Tage noch möglich werden möchte. 

Laſſen Sie unſere Hoffnung, Sie wenigſtens in der erſten Hälfte 
des nächſten Jahres bei uns zu fehen doch ja gedeihen! Sie wiſſen, 
wie fehr wir Sie ſchätzen und in meld einen fetlichen Zuftand ung 
Ihre Gegenwart verſetzt. 

Leben Sie recht wohl und nach Verdienſt glücklich. 

Jena am 16. December 1800. 

Goethe. 


237 


fir. 42. Goethe au Iffland. | 


Dem eriten und fünften Akt, welche hier beyliegen, wünſche ich, 
daß fie zu rechter Beit anfommen, und Ihren Beyfall einigermaßen 
verdienen mögen. 

Noch manches wäre für das Stück zu thun, theils um den Bor: 
trag bequemer, theils um die Wirkung lebhafter zu machen. Vielleicht 
mögen Sie ſelbſt einiges darin retouchiren, oder mir dazu wenigſtens 
Anlaß geben. 

Da die Handlung des Stücks durchaus öffentlich iſt, da man bey 
der Aufführung doch das ganze Theaterperſonal heranbringen und ſogar 
verſtärken muß; ſo habe ich gedacht, ob man nicht, um dieſe Maſſe zu 
organiſiren, die Zwiſchenakte mit Chören ausfüllen ſollte? Euphanie 
müßte von einer guten Sängerin vorgeftellt werben, "die. alsdann in den 
Zwiſchenakten glänzen und die Verbindung des Ganzen bewirken Tünnte. 

Ich Iege ein flüchtiges Schema bier bey, um Ihre Gedanken dar: 
über zu hören. Das Stück ift nicht lang und wenn fich der. Komponift 
zujammenhält, ſo follte id) denken, dieſe hyriſchen Zwiſchenakte würden 
gerade dem Ganzen das rechte Maas geben. Ich erbitte mir gelegentlich 
Ihre Gedanken darüber, und wünſche von Herzen wohl zu leben, 


Jena am. 25. December 1800. 
Goethe. 


Die mittleren drei Alte im den 16. und 18. December abgegangen. 


- o 


Vorſchlag 
zu 
lyriſchen Epiſoden für Tancred. 
Charakieriſtiſche kurze Symphonie. 
J Nach dem erſten Akt. | 
Syraluſaniſche Jungfrauen treten auf, mit Freude über das be⸗ 
vorſtehende Hochzeitsfeſt. Euphanie, eine aus ihnen, welche Amenaiden 
näher verbunden iſt, und nun die Neugierde der übrigen befriedigen 
ſoll, bringt auf einmal ernſte Betrachtungen in. bie Mitte, ind jo wird 
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die Stimmung des zweiten Akts vorbereitet. Ich jupponire, daß 
Euphanie von einer guten‘ Sängerin vorgeftellt wird, die ald Chorfüh: 
rerin angeſehen werden Tann, 

Nach dem zweyten Att. 

Euphanie bleibt im größten Schmerz zurück. Syrakuſaniſche Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen treten zu ihr. Klage der Mädchen über Ame— 
naidens Unfall, Vorwürfe der Männer wegen des Verraths, Euphanie 
ermahnt nachſichtig und gerecht zu ſeyn, der Geſang ſchließt milde, um 
das heitere, gefühlvolle Kommen Taneredens vorzubereiten. 

Nach dem .vritten Akt. 

Schr bewegte Scene. Chor der Ritter, mit leidenfchaftlichen 
Yeußerungen, über den fremden, unbelannten, über Amenaidens 
Schickſal u. ſ. m. Chor der Mädchen teilt ein, mit Hoffnungen, daß 
das Glück, durch den Unbelannten für Amenaiden fiegen werde. Die 
Ritter gehen ab, dem Streit zuzujehen. Leidenſchaftliche Hoffnungen 

der Jungfrauen. Die Sünglinge fommen, verlündigen den Sieg Tan: 
credens. Kriegeriſche Muſik, aber ernft und traurig. Den Anfang des 
vierten Akts und die ganze Stimmung deffelben vorbereiten. 

Ä Nach dem vierten Alt. 

Die Muſik deutete, indeß changirt wird, auf die verworrene Ge⸗ 
malt der Schlacht, ginge in einen mächtigen Triumpbgelang über, der 
aber doch das tragiiche, ängftliche und trauervolle mit anjchlagen müßte. 

Den Schluß 
würde ich mit einem kurzen Trauerchor machen, vie Wiederholung deſſen, 
ber im fünften Aft angedeutet wird, 


ak. 43. ‚Goethe an Aflaud. 


Auf Ew. Wohlgeboren vertrauliche Zuſchtiften war ich eben im 
Begriff zu antworten, als ich vernahm, daß Freund Schiller ſich bei 
Ihnen befinde. Ich war Überzeugt, daß er auch ohne Auftrag Sie 
meiner dauernden Hochachtung und meines aufrichtigen Zuirquens ver: 
fihern würde. 

Die thentralifchen Verhältniſſe haben ſo manches Wandelbare, daß 
man auf Veränderungen immer vorbereitet ſeyn muß, und wenn es 
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gleich für uns einigermaßen unbequem ift, daß unfere Schaufpieler auf 
größeren, und beffer ausgeftatteten Thentern eine gute Aufnahme finden, 
jo müflen wir die Ehre für etwas rechnen die und dadurch erzeigt mirb 
und und enigftens einbilven, daß wir zu Beförberung der Kunft und 
der Künftler einiges beytragen. Uebrigens ift nichts ‘gegen ein neueres 
Engagement zu erinnern, das erft feinen Anfang nimmt, wenn ber 
Termin des alten verlaufen ift; wobei ich jedoch bemerken will, daß 
Demoijelle Maas um frühere Entlaffung nachgeſucht hat, welches wir 
jedoch auf Keinen Fall gewähren können. 

Wegen Götz von Berlichingen melde ich fogleich fo bald er mir 
probueibel ift. Leider will er fih noch immer nicht auf die Bühne fügen. 
Eine angeborne Unart ift ſchwer zu meiftern. 

Der ich mich mit immer gleichen Gefinnungen unterzeichne 

Em. Wohlgeboren ganz ergebenfter Diener 
6 Goethe. 
Weimar den 14. Juny 1804. 


Ur. 44. Goethe an Iffland. 


Mit dem verbindlichſten Danke, daß Ew. Wohlgeboren ſich wegen 
Romeo und Julie die Mühe nehmen wollen, erwiedere ich, daß ich für 
das Stück 600 Rthlr. Sächſ. zu erhalten wünſche. Es ſey nun, daß 
zwölf Theater jedes 50 Rthlr. zahlen, oder, welches mir lieber wäre, 
daß die Berliner Oberdirection es gefällig übernehme und an mid) jene 
Summe im Ganzen entrichtete. Ich würde mich alsdann verpflichten, 
niemals an ein Theater eine Abſchrift zu geben, und unter drei Jahren 
es nicht drucken zu laflen. 

Auch erbiete ich mich, da auf manchen Theatern der Mönch nicht 
als ſolcher erſcheinen darf, den Pater Lorenzo in einen Arzt zu ver⸗ 
wandeln, für diefe Theater nämlich, indem ich dem Manufeript, mie 
wir es bier gefpielt, die nöthigen Veränderungen bejonders beilege. Mich 
beitens empfehlend und abermals zum ſchönſten Dante’ 

| Goethe. 

Weimar den 22. Februar 1812. 
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Ir. 45. Goethe an Iffland. 


Sie haben, verehrter Mann, Sich bey jeder Gelegenheit, und auch 
neuerlich wieder ſo freundlich und theilnehmend gegen mich erwieſen, 
daß ich ſehr unrecht thäte, wenn ich nicht auch einmal direkt dafür 
meinen Dank abſtattete, zumal da ich mich gegenwärtig in Carlsbad, 
entfernt von unſerm guten Mittelsmann, befinde. 

Was die Exemplare von Götz von Berlichingen ſo wie von Ep: 
mont für München betrifft, jo überlafle ich. das Arrangement deshalb 
ganz Ihrer Beurtheilung, da Ihnen die vorwaltenden Verhältniſſe am 
beſten bekannt ſind. Ich werde die gefällig übernommene Bemühung 
jederzeit mit aufrichtigem Dank erkennen. 

Es thut mir ſehr leid, Ihren Rebenftein nicht in Weimar gelehen 
zu haben. ch hätte mich gern an feinem Talente erfreut, und ihm 
perſönlich etwas angenehmes erzeigt. Wie ich höre, hat er ben. ver: 
dienten Beifall erhalten. Das jchöne Wetter verleitete mich zu einer 
frühen Reife hierher, wo ich des herrlichiten Frühlings genieße, ver 
ſich denken läßt. | 

Für den Herbit habe ich die Hoffnung, mich, mit uns allen, Ihrer 
Gegenwart zu erfreuen; möchte fie glücklich erfüllt werben. 

Die vorjährige Anregung wegen einer Oper bat bey mir nachge: 
wirkt, ich hoffe-bei Ihrer Ankunft, wo nicht früher, den Plan zu einer 
folden, und auch wohl.einen Theil der Ausarbeitung vorzulegen, tmovon 
ich- mir viel Effeft verfpreche. Bei dieſer Dichtungsarf ift eg nothwendig, 
vor allen Dingen das Perjonale des Theaters ,. für welches man eigent: 
lich fchreibt, voy Augen zu haben, und ſowohl mit der Direktion, als 
dem Componiften, gleih vom Anfang einjtimmig zu handeln; dadurch 
wird allem Umändern, und Nacharbeiten vorgebeugt. 
| Herr Hoflammerrath Kirmd übernimmt gefällig. den Auftrag, die 
Eremplare-von Götz und Egmont bereit zu halten. 

Der ich mich: mit gefühlter Hochachtung und aufrichtiger Aner— 
kennung die Ehre. habe zu unterzeichnen. 

Ew. Wohlgeboren ganz ergebenſter Diener 


J. W. Goethe. 
Carlsbad den 14. May 1812. 


X 
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Ur. 46. Goethe an Brühl. 


Das hätte Baläophron wohl nicht denken follen, daß er nach fo Fangen 
Jahren abermals ein Feſtſpiel feines Dichters, durch perfünlichen Einfluß 
begünftigen, und ihm einen entjchievenen Benfall erringen werde. 

Schon ward ich, durch die Berliner Zeitung, aufmerkſam, wie man 
das: Publikum auf dieſes problematiſche Stück, ſehr wohlbedacht, vor⸗ 
bereitet habe. So kam mir auch das Vorwort bald zu Händen. Ein—⸗ 
zelne gute Nachrichten gingen ein, bis dann auch zulegt, durch Ihre 
Vorforge, Herr. Profeſſor Levezom, von allem Vorgegangenen und 
Geleifteten umſtändlichſt unterrichtete, und auch dadurch möglichft an 
Ort und Stelle verjegte. :Und jo will ich denn gern geſtehn, vaß, ob 
ih gleich Niemals großes Verlangen trug, einer Vorjtellung meiner 
Stücke beizumohnen, ich mir doch, um dieſes nicht zu verſäumen, Fauſt's 
Mantel recht ſehnlichſt gewünſcht habe. 

Ueberzeugen Sie Sich, mein- trefflicher Freund! daß ich den ges 
fühlteften Danf deßhalb in. meinem Herzen verwahre, und folchen, 
infofern es in meinen Kräften fteht, auch in der Folge theilnehmend zu 
bethätigen wünſche, wie ich benn überhaupt alles, was Sie im Ein: 
zelnen. des Stücks bey allenfalls wiederholter Aufführimg anordnen 
werden, zum Voraus meinen unbedingten Beyfall zuſichere. 

Wie glücklich die höhere Stelle, welche Sie bekleiden, auf Theater 
und Publikum wirken muß, iſt gar nicht zu berechnen; dies zeigt der 
“einzelne Fall, wo Sie höchften Ortes einige Bebenklichkeiterr Sogleich 
mit wenigen Worten auflöfen und zurecht legen konnten. 

Und gerade ift dieſes der Punkt, auf welden ich Sie im. Stillen . 
Ihre Aufmerfjamkeit zu richten bitte. Man hat die höheren Forbe: 
rungen der-Poefie, die fich eigentlich auf dem Theater nur ſymboliſch, 
oder allegoriſch ausiprechen können, der Tragödie und. Comödie durch—⸗ 
aus verfümmert, und alles was nur einiger maaßen die Einbildungs- 
kraft in Anſpruch nimmt, in die Oper veriviefen, und auch hier hat fich 
die Broja des Trauer: und Luftfpield, ja- des Dramas nad) und nad 
eingeichlichen, daß die Geier ſelbſt, oft die proſaiſchſten Figuren von 
der Welt ſind. 

Dieſe Richtung, in welcher ſich Autoren, Schauſpieler, Publikum 


wechſelsweiſe beſtärken, iſt nicht zu ändern, ja ihr nicht gerade entgegen 
Teich mann, Nachltaß. 16 
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zu arbeiten, aber ſie zu lenken und zu leiten, geht doch an, und wenn 
man es auch nur im Einzelnen thut, hierzu habe ich früher die Masken, 
ſpäter die ſpaniſchen Stücke gebraucht. Es iſt aber immer eine Ge— 
fahr dabei. 

Mit Ihrer Anordnung, welche den Beſitz der Rollen aufhebt, 
haben Sie nicht einen großen, ſondern den erſten und letzten Schritt 
gethan. Ein Stück iſt halb geſpielt, deſſen Rollen zur Individualität 
der Schauſpieler paßen, wodurch denn freilich die Kunſtbemühungen ſich 
in mehrere Geſtalten zu verwandeln, nicht ausgeſchloſſen werden. 

Auch habe ich Ihre Anordnung ſogleich hier pro notitia publicirt. Bei 
uns kommt aus vielen zuſammentreffenden Umſtänden jenes Uebel nicht ſo 
ſehr zur Kraft, im Einzelnen ſuche ich's durch Negotiationen abzuthun. 

In's Morgenblatt habe ich einige Betrachtungen. gegeben, denen 
ih Ihre Aufmerkſamkeit erbitte. 

Auf einer Eommerreife hoffe ich ſo viel Freyheit des Geiftes zu 
gewinnen, um die vorſeyende Oper zu fördern. Sch habe ein Sujet, 
dem ich einiges Glück verfpreche, man muß nur fehen ob es unter ber 
Arbeit die Probe hält. 

Ich höre daß Proferpina nad) Berlin verlangt worden, und bitte 
meinem Aufjaß in neueften Stück des Bertuch'ſchen Modejournals 
einige Aufmerkfamfeit zu ſchenken. Wird jedoch mit Ernft an die Auf- 
führung gedacht, ſo erbiete ich mich zu einer näheren Erklärung, fie 
e3 eigentlich mit der neuen Verkörperung dieſes abgeſchiedenen Theater: 
geiftes gemeynt jey. Das Gelingen ber Vorſtellung hängt von gar 
manchen Bedingungen ab. 

Zur Acquiſition des Herrn Devrient wünſche Glüc, ich habe ſehr 
viel Gutes von ihm gehört. 

An Fauſt wird ſchon ſeit einigen Jahren probirt, es hat aber 
noch nicht ‚gelingen wollen. Er ſteht gar zu weit vg theatraliſcher 
Vorftellung ab, Man müßte vieles aufopfern, das aber auf andere 
Reife-zu.erjeßen, dazu hat Geift und Humor nicht hinteichen wollen. 
Jedoch darf ich nicht verhehlen, daß mir im Begriff ftehen, eine Probe 
zu macen, und zivar folgendermaßen: 

Ich habe die beyden erjten großen Monologe von Fauft, in's 
engere gezogen, und überdieß die Scene zwildhen ihm und Wagner 
berausgemworfen, ſo, daß vom Anfang: 


243 


‚Habe nun, ad! Philoſophie x x. 
bis zu den Schlußmworten des Chor's: 
| | Euch ift der Meifter nah, 
Eud iſt er da! 
das Monodram in einem fortgebt, und nur durch die & Gefeinung des 
Geiſtes unterbrochen wird. 

Die Abſicht iſt, Fauſten mit feltner muſikaliſcher Begleitung reci- 
tieren :zu Taflen, die Annäherung und Erſcheinung des Geiftes wird 
melodramatifch behandelt, das Schlußchor melodiſch, woraus denn ein 
kleines Stück entfteht, welches etwas über eine halbe Stunde dauern 
mag. Unferm Oels ift die Rolle des Fauſt zugedacht, mie es gelingt, 
werde anzuzeigen nicht verfehlen. Vielleicht daß fich hieran auch einige 
andere Ecenen fchließen und wer weiß, mohin es führen fann! 

H. Geh. H. N. Kirms giebt mir Nachricht, daß Sie, verehrter 
Freund, den Beyfall, den Sie meiner Arbeit gaben auch noch, zum 
Meberfluß, durch goldne Beugnifje befräftigen wollen, wofür ich den 
verbindlichiten Dank erftatte. 

Gedenten Sie mein gelegentlih in Gegenwart Ihrer liebensmwür- 
digen Gemahlin, jo weiß ich daß es zur guten -Stunde gejchieht. . 

Haben Sie Güte mis die Folge Ihrer Anoronungen mitzutheilen 
und bleiben meiner aufrichtigen Theilnahme verfichert. 


Goethe. 
Weimar den 1. May 1815. 


Nr. 47. Goethe an Bräf. 


In Begriff nach Wisbaden abzugehen, verfehle ich nicht meinem 
würdigen und verehrten Freunde davon Meldung zu thun, nicht weniger 
ein in meineglezten Briefe angebeutetes Verjprechen zu erfüllen. 

Es geht nämlich mit der fahrenden Poſt eine kleine Rolle ab, 
worauf ich jenen Auflag über Broferpina gemwidelt habe, welchen 
jedoch. zu fecretiven bitte, bis er im Morgenblatt ericheint, für welches 
er bejtimmt ift. 

Zugleich finden Eie auf derfelben Rolle eine Zeichnung, wie wir 
das Reich des Pluto dargeſtellt, welches denn freylich auf einem großen 
Theater vollſtändiger, bedeutender und herrlicher erſcheinen kann. 
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In der Berliner Zeitung habe ich mit Vergnügen einige auf's 
Theater bezügliche Aufſätze gelefen, mögen wir dergleichen darin öfter® 
finden, es fol in einem freundlichen Wieverhall aus Süpen nicht fehlen. 

Wie trefflich Herr Devrient im Kaufmann von Venedig gefpielt, 
davon hab’ ich ſchon umſtändliche Nachricht, Sie ſehen alfo auch hier- 
aus, daß Sie beobachtet find. | 

Anliegend finden ‘Sie die von H. Geh. H. R. Kirms verlangte 
Quittung, oder vielmehr eine Interimsquittung; ich ftelle ſolche dankbar 
aus, mit der Bitte, fie bey fi) zu verwahren, bis ich von Frankfurt 
her auf gedachte Summe eine Afignation ſende, welche gefällig zu 
honoriren bitte. 

Mich zu gütigem Andenken, auch in weiterer Ferne angelegentig 


empfehlend - 
Goethe. 


Weimar den 20. Mai 1815, 


+ 


Sr, 48. Goethe au Brühl. 


Sie haben, mein Werthefter, durch Beurlaubung des Herrn Kapell- 
meifterd Weber uns jo eine befondre Gefälligkeit erzeigt und Anlaß zu 
jo mandiem Guten gegeben, daß ich ihn nothwendig als Friedensboten 
an Site entlaflen muß. 

Es ift ein großer Unterſchied, ob man von Freunden oder Fremden 
verlegt wird, jenen ift man mährend. einer Lebensreife jo manchen 
Dank fchulbig geworden, daß man wohl aud einmal über einen Schaden 
ben fie ung zufügen hinmwegjehen Tann. 

Herr Kapellmeifter Weber wird bon unfern- biefigen Quftänben und . 
Erhibitionen Rechenſchaft geben. Sowohl er, als Director Schadow 
haben uns fehr angenehme und lehrreiche Stunden vaißhafft: Herrn 
Profeffor Levezow haben Sie die Güte für das Ueberſendete und Ge: 
meldete ſchönſtens zu banken, nur ‚verzeihen Sie beyde, wenn id, 
mannigfaltig beichäftigt und bebrängt, nicht? weiter hinzufüge als. die 
wärmiten Grüße an die verehrten Shrigen und den Wunſch, bei Ihnen 
immer in freundlichem Andenken zu ſtehen. 

Goethe. 

Weimar den 10. Februar 1816. 
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Ur. 49. Goethe an Krühl. 


Eie, mein theuerjter Herr und Freund, möchte ich nicht ohne 
ichnelle Antwort laffen; verzeihen Sie deswegen meinen eiligen Worten. 

Als Herr Muſikdirector Seidel mir fchrieb, er habe Lila in Muſik 
geſetzt, jo wünschte ich, er hätte mir das früher eröffnet, damit ich noch 
etwas hätte daran thun können, um das Stüd dem eigentlichen: Sing: 
jpiel zu nähern. So wäre es aber etwas ganz ‘anders gemorben -und 
da es nun ſo hingehen fol, mache- ich folgende Bemerkung: 

Das Sujet it eigentlich eine phyfiiche Eur, mo .man den Wahn: 
finn eintreten läßt, um ben Wahnſinn zu heilen. Haben Sie alfo ja 
die Güte, daß der erite Aufzug jehr gut profatfch, familienhaft, nicht 
zu fchnell, erpofitionsmäßig vorgetragen erde. 

Ich ziveiten Alt heben Sie e3 gleich in eine fremde Region: dag 
Lila der Magus und Almaide als Sprechende und Singende ihre 


Pflicht leisten, dafür ift gewiß gejorgt. 
Goethe. 


fir. 50. Brühl an Goethe. 


Laſſen Sie mich der erſte ſein, mein hochgeehrter Herr und Freund, 
der Ihnen über die Aufführung der Lila den nöthigen Rapport ab- 
ſtattet. Was Sie in Ihrem geehrten und freundſchaftlichen Schreiben 
mich wiſſen ließen, habe ich nach Möglichkeit beobachtet, und das Stück 
iſt von Seite der Schauſpieler und Sänger nach Kräften aufgeführt 
worden. 

Wolff bat den Baron Sternthal, Beichort den Grafen Altenftein, 
Johanna Eunide die Lila, Rebenſtein ven Grafen Friedrich, Wauer 
den Berazio Fecht wacker dargeſelt und verdienen für ihre Bemühungen 
alles Lob. 

Ich meines Theild hatte die Darſellende mit Ihren Ideen be. 
kannt gemacht, und zugleid für das fceniiche Leben und bie Eleganz 
der äußeren Umgebung mit Liebe geforgt, jo daß am Schluffe des 
Stüds und mehreremale in Mitte deſſelben laute Beifalsbezeugungen 
gehört wurden, und man mit dankbarer Anerkenntniß das Gute und 
Schöne aufnahm, was uns der Dichter in diefem Werke geſchenkt hatte. 
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Gern möchte ich ein gleiches von der Muſik jagen können, welche 
freilich manches und viel zu wünſchen übrig ließ. Sie ift nicht fchlecht, 
aber leider auch nicht gut; und fo fürchte ich, wird fich das Wert nicht 
lange auf dem Repertoir halten. 

"Das Sujet ift ganz geichaffen einen phantafiereihen Componiften zu 
begeiftern,, und wenn der ehrliche Seibel fo viel Ueberlegung gehabt hätte, 
Sie vor Anfang feiner Arbeit um einige Veränderungen zu bitten, wo— 
durd) das Ganze fich mehr der Form eines ernitlichen Singſpiels genähert 
hätte, jo würde ber glänzendſte Beifall gewiß nicht auögeblieben fein. 

Sie werden nun wohl mit Recht -bemerfen, mein werther Herr 
Geheimerath, daß viejer, mein Bericht, unter ſolchen Umftänden wenig 
erfreuliches für Sie enthält, und keinesweges will ih das Teugnen.- 
Gleichwohl glaubte ich mich verpflichtet, Ihnen denfelben abitatten zu 
müflen, um ſoviel mehr er mir. Die Gelegenheit verichafft, Ihnen den 
wohlbekannten Verfiherungen von hoher Berehrung und Freundichaft 
zu wiederholen, von der ich für Sie durchdrungen bin, fo lange ich die 
Freude habe Sie zu Tennen. 

Diefe Lila hat wieder eine Menge Gedanken und Erinnerungen in 
mir aufgeregt und Wünfche hervorgebracht, welche ih von Ihrer Güte 
vealifirt jehen möchte. 

Da Sie mir in Ihrem erften Brief die Eröffnung machten, daß 
Sie wohl nicht abgeneigt geweſen wären, die Lila in einer veränderten 
Geſtalt auf die Bühne zu bringen, jo frage ich Sie jezt, ob es nicht 
möglich wäre, Paläophron und Neoterpe mit weniger jpeciellen Be: 
ziehungen auf die große Bühne zu bringen, ober wenn Sie das für 
untbunlid, hielten, viefelbe wenigſtens ja fo weit zu verändern; daß 
diejelbe "hier auf unjerm Geſellſchaftstheater dargeitellt werden könnte. 
Ich fühle eine wahre Sehnſucht dieſe Rolle nach ſo langer Zeit wieder 
zu ſprechen, und mit innigem Danke würde ich erkennen, wenn Sie es 
der Mühe werth fänden das kleine Stück für meine Zwecke anpaſſend 
zu machen. 

Einige freundliche Worte, ob meine Bitte Erhörung finden kann, 
würden mich vorzüglich erfreuen, und mich überzeugen, daß Sie mich 
noch. Ihrer Güte und Freundſchaft werth halten. 


. Mit inniger Verehrung 
Brühl. 
Berlin. den 10. December 1818. 
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Ar. 51. Goethe an Krühl. 


Sie verzeihen mir gewiß, mein theuerfter Herr und Freund, wenn 
ich ihren lieben Brief nicht ſchnell erwiederte, die große Epoche, die vor 
ung vorüberging, hat uns alle in Nachdenken, TIhätigfeit und Bewun— 
derung gejeßt und jo flogen Acht Wochen unter Borbereitung, That, 
Genuß und Nachklang hin, ohne dag wir ſelbſt recht wiſſen, wie es 
uns zu Muthe war. 

Nun alſo zu Ihrer freundlichen Mittheilung, deren Unerfreulichkeit 
mir nicht ganz fremd war; denn wir alten Praktiker müſſen ohngefähr 
die Wirkung der Arzney vorausſehen. Die gute Lila, aus ven aller: 
zufälligiten Elementen, durch Neigung, Geiſt und Zeidenjchaft, für ein 
Liebhabertheater nothgebrungen zufammengereiht, fonnte niemals eine 
große, bedeutende Daritellung begründen; das dort aus Noth gebrauchte 
war reizend, aber mehr verlangt man billig, wo jo biele Mittel be: 
reit ſind. 

Möge daher Ihr guter freundlicher Wille für den Compofiteꝛr der 
Caſſe nicht zu allzugroßem Schaden gereichen. 

Ueber Paläophron und Neoterpe wagte ich nichts zu ſagen, denn 
mir war dieſe liebe kleine Production nicht mehr gegenwärtig. Vor 
wenig Tagen jedoch laſen mir zwei hübſche, verſtändige, gelehrige 
Kinder das Werkchen ganz anmuthig wieder vor, dabey machte ich bie 
Bemerkung, daß daran gar nichts weiter zu thun ſey. Denn dieſer 
Scherz, deſſen unfchuldigen Urjprung und heitere Wirkung Sie am 
beften. fennen, gewinnt für den Augenblid etwas bitteres, da Gelb: 
ichnabel und Haberecht, nicht etwa nur innerhalb kleinſtädtiſcher Phili⸗ 
ſterey, fondern in Reichs: und Weltbezirken ihr Weſen treiben und 
anftatt einander aus dem Wege zu gehen, ein Schu: und-Trugbündniß 
mit Einjchluß von Naſeweis und Griesgram getroffen. haben. 

Eoliten Sie alſo auf irgend einer Privatbühne davon Gebraud 
machen, fo mürbe ich rathen. das Ganze zu laflen wie es iſt und nur 
am Ende, da es denn doch wohl als gelegenheitlich irgend. einer ver- 
ehrten Berfon gebracht wird, die Züge mit wenig Pinfeljtrichen zu ver- 
ändern. Bei diefem Anlaß darf ich nicht verfchweigen, daß unfere liebe 
Neoterpe in diefen Tagen glüdlicherweife eine Ariſteia (das heißt ver: 
bollmeicht: eine vollkommen varftellende Erſcheinung ihrer innewohnenden 
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Kräfte und Tugenden) gehabt habe. Bei dem großen Nebouten : Aufzug 
vor J. M. der Kaiferin Mutter nämlich habe. die Freundin verführt 
den Epilog zu fprechen. Wenn er Ihnen nächſtens gedrudt zu Handen 
fommt, hoffe ich daß Sie billigen werben, wenn fie ſich hat verführen 
laffen, auch it es jo vollflommen geglüdt, daß fie als der liebens— 
würdigſte Stern unter Sternen und Sonnen zum Schluß aufleuchtete. 
Nun. aber auch fein meitereg Wort, als daß ich Ihrer Neigung 
und freundlichftem Andenfen empfohlten zu feyn wünſche. 
Der Shrige 


Goethe. 
Weimar den 14. Januar 1819. 


Mr. 52. Brühl an Goethe. 


Mein hochverehrter Herr und Freund! ü 

Ihr Sohn wird Ahnen wahrſcheinlich ſchon jchriftlich erzählt 
haben, wie die Aufführung einiger Scenen aus Fauſt gelungen tft, und 
wird die näheren und ausführligern Umftände Ihnen mündlich melden. 
Ich füge alfe über das wirklich gelungene diefer Verfuche nichts 
weiter hinzu. Jezt hat der Fürſt Radziwil beſchloſſen, am 10. Juny 
ala am Geburtstage der Fürftin eine Wiederholung des ſchon gegebenen 
zu veranftalten. Da ich auch.bei. diefem Tleinen Theater als Director und 
Impresario in angustio angeftellt bin, fo liegt mir ob, dieſe Vorftellung 
möglichft vollfonunen zu machen. Sie werden erfahren haben, daß der 
Fürft den Gedanken gehabt. hat, die Ericheinung des Erdgeiſtes burch 
Phantasmagorie zu bewirken und daß er den Erbgeift unter Shren Ge- 
ſichtszügen bat darftellen laſſen. Inwiefern dieſe dee gut oder nicht 
gut ift, wage ich nicht zu enticheiven.. Der Bive war aber in fofern 
verfehlt, daß die ganze Ericheinung nichts jchredliches, ſondern eher 
etwas erfreuliches. hatte, und gleichwohl Fauft zu jagen hat, „Schreck— 
liches Geſicht.“ Bei der Wiederholung welche zu dem Geburtstage 
veranſtaltet wird, wünſchte ich wohl der Sache etwas näher zu rücken 
und bitte Sie daher inſtändig mich nur mit wenigen Worten wiſſen 
zu laſſen, wie Sie Sich die Erſcheinung des Erdgeiſtes denken. Um 
Ihnen eine anſchauliche Idee von der kleinen Bühne ſelbſt zu geben auf 
welcher die Vorſtellung ſtattfindet, lege ich Ihnen hier die Zeichnung der 
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Decoration bei. Es find gar keine Couliſſen gemacht worden, ſondern 
das Theater iſt durch fünf mehr ober weniger breite oder jchmale Wände. 
abgeichloffen und gleichfalls mit einem verfchlofienen Plafond verſehen, 
jo daß aljo das Ganze vollfommen einem Zimmer ähnlich, tft. Durch 
das hinter® Fenfter, welches transparent gemalt ift, zeigt ſich nicht allein 
der vorgejchriebene Mondſchein, ſondern auch die Erſcheinung des Erd— 
geiſtes, von dem man aber nur den solofialen Kopf ſah, welcher eine 
Höhe von vier Fuß einnahm. 

Mit Ungeduld fehe ich Ihrer gütigen Entſcheidung entgegen, ı 
die Erjcheinung mehr in Ihrem Sinne darftellen zu können. 

Erhalten Sie mir wie bisher Ihre unſchätzbare Güte und Freund: 
Ihaft, und fein Sie von meiner innigften und aufrichtigiten Verehrung 
uberzeugt. 

Brühl. 
Den 26. May 1819. 


ir. 98. Goethe an Brühl. 


Bor allen Dingen alfo, theuerfter und geliebter Freund, meinen 
beſten und ſchönſten Dank für die gütige und ehrenvolle Aufnahme 
meiner Kinder. Sie ſind, was ihre Schreiben vermelden, in ihrem 
Aufenthalt zu Berlin glücklich und ſeelig. Mögen Sie des Fürſten 
Radziwil Durchlaucht gleichfalls meinen verbindlichſten Dank abtragen 
für die Gnade, die er ihnen erwieſen, und für die Gunſt, die er gegen 
den alten Hexenmeiſter fortſetzt. Mein Sohn weiß mir nicht Gutes 
genug von der doppelten Aufführung zu ſchreiben. Von mündlicher 
Ausführlichkeit erwarte ich noch manches Erfreuliche. 

Nun zu Ihrer Anfrage mit Zurückſendung der Zeichnung. Dieſe 
Darſtellung des Erdgeiſtes ſtimmt im Ganzen mit meiner Abſicht über⸗ 
ein. Daß er durch's Fenſter hereinſieht, iſt geſpenſterhaft genug. 
Rembrandt hat dieſen Gedanken auf einem radirten Blaite ſehr ſchön 
benutzt. 

Als wir uns hier uch € einmal vornahmen, dieſes Sic anzugreifen 
und vorzubereiten, war mein Gedanke gleichfalls nur, einen Tolofjalen 
Kopf und Brufttheil transparent ‚vorzuftellen, und ich dachte dabei die 
befannte Büfte Jupiters zu Grunde zu legen, da die Worte: ſchreck⸗ 
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liches Geficht auf die Empfindung de3 Schauenden, der vor einer 
ſolchen Erſcheinung allerdings erjchreden kann, eben jo wohl als auf die 
Geſtalt felbft bezogen werben konnten; auch überhaupt hier nichts Frazzen⸗ 
baftes und Widerliches erfcheinen dürfte. Wie man etwa durch flam- 
menartige3 Haar und Barth fich dem modernen gejpenfterhaften Begriff 
einiger Maßen zu nähern hätte, darüber waren wir jelbft noch nicht 
einig; einem klugen Künſtler gelingt vielleicht eine, der Sache recht ge: 
mäße, Erfindung. Uebrigens darf ich mich in diefem Sinne ſehr ge: 
jchmeichelt fühlen, daß man mir. bei jo guter Gelegenheit, in fo an: 
jehnlicher, ſchöner Geſellſchaft dieje wichtige Rolle vorläufig übertragen 
wollen. 

Schon nad den Briefen . meines Sohnes beiwundre ih, was für 
Fauſt geichehen und gejchieht. Nur mit folher Genialität und Vorliebe 
fonnte das Geſchäft glücklich angegriffen werden. Wolff wird erzählen 
können, wie und wo wir fteden geblieben. Und doch, wenn das Ganze 
einmal durchgearbeitet ijt, bringen Sie es wohl durch Ihre unterneh: 
mende Sorgfalt zur öffentlichen Erſcheinung. Auch wird Ihr berge: 
jtelltes Theater gewiß eine neue Epoche der deutſchen Bühne eröffnen 
und zu mandyem Guten Gelegenheit geben und nöthigen. 

Hierbei will ich ein gemwifjes unangenehmes Gefühl befennen, dag 
mich überrafcht, und nicht läugnen, daß es mir leid tut, nicht wieder 
in Ihrer Geſellſchaft noch einmal von vorne anzufangen! 

Treulichtt 


| Goethe. 
Weimar den 2. Juni 1819. 


Hr. 54. Goethe an Brühl. 


Die reichhaltige Sendung, theuerfter Herr und Freund, erjchien 
mir in gar manchem Sinne höchſt angenehm. Zuvörderſt giebt fie mir 
eine längft erwünfchte Gelegenheit für alles das Gute zu danken, mas 
fie meinen Kindern während ihres Aufenthaltes in Berlin reichlich und 
vielfältig angedeihen laſſen; mit einer. gleichen Entzüdung fprechen fie 
von der geiltigen gnädigen Aufnahme, von Genüſſen aller Art, welche 
auch nur die mwohlwollenden. Bewohner einer. Königsſtadt gewähren 
Tönnen; die Geichichte davon ift zur nie verjiegenden Familien: Unter: 
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haltung geworben. Auch von Ihrem ‚Theater, und von 'ver "großen 
darauf. verwendeten Sorgfalt, babe durch Diefe munter :theilnehhmende 
Jugend nähere Einficht getvonnen, die ſich durch Ihre freundliche Güte 
zum unmittelbaren Anjchauen jteigert. 

Die Weimariſchen Kunftfreunde nehmen aufrichtigen Theil an allen 
biefen Bemühungen und hoffen freundliche Aufnahme wenn fie zunädjft 
fi) darüber auszufprechen gevenfen. Durch die Treue, mit der Sie am 
Koſtüm in jedem Sinne, der Gebäude, der Kleivung und jämmtlicher 
Umgebungen feithalten, erwerben Eie fi das große Verdienſt die 
haracteriftiiche Eigenthümlichkeit jedem Stüd zugeſichert und es in ſich 
ſelbſt abgejchloffen zu haben. Da jedoch die ftrenge Befolgung dieſer 
Marimen kaum einem Königl. Theater, geſchweige andern möglich wird, 
ſo dürfte hierbei eine gewiſſe Liberalität anzurathen und anzunehmen 
jeyn, worüber bie Weimariſchen Kunſtfreunde ſich mit Ihrer Vergün⸗ 
ſtigung, beſcheidentlich nächſtens zu äußern gedenken. 

Dem theuren Paare mich treulichſt empfehlend 


Övethe.. 
‚Weimar den 2. April 1820. ' 


Ar. 55. Brühl an Goethe. 


Vielleicht hat Ihnen, höchftgeehrter Herr und Freund, die Fama 
ichon verfündet, daß der König mir erlaubt bat, unſer neues Schau: 
jpielhaus mit Ihrer Iphigenia einzumweihen. Daß meine Freude ſehr 
groß iſt über dieſe Königliche Erlaubniß darf ich Ihnen wohl nicht erſt 
ſagen und verſichern, da Sie meine unbegrenzte Verehrung für Ihre 
Werke und meine Liebe für Ihre Perſon kennen. 

Nun iſt aber auch die Rede davon, daß ein Prolog geſprochen werden 
ſoll und wer könnte es wohl wagen, einen Prolog von einem Dichter⸗ 
werke dieſer Art zu machen, als eben Sie Selbſt. 

Wollen und können Sie mir und Ihren Verehrern die Freude 
ſchenken einen ſolchen Prolog zu dichten, den unſere tallentvolle junge 
Schauſpielerin Stich ſprechen würde, ſo würden Sie ſich aller Dankbar⸗ 
keit erwerben. In welcher Form, Art, Geſtalt Sie dies ausführen 
wollen, ſteht Ihnen zu beſtimmen völlig frei. 

Den Schluß der ganzen Vorftellung wird ein kleines Ballet bilden 


252 


unter dem Titek: die Roſenfee. Bis zum 24. des Monats May ift für 
jet die Einweihung feitgejegt und dürfte fich höchſtens bis zum 26. ver: 
ziehen. Sollten Sie meinem innigften Wunſche und meiner dringenden 
Bitte nicht nachgeben können, fo würde es mich wahrhaft betrüben, doch 
hoffe ich das Belte. 
Mit unmandelbarer Verehrung und Liebe .. 
" Ä Brühl. 
Berlin den 24. April 1821. 


ur. 56. Goethe an Krühl. 


Ihr wertheſtes Schreiben, theuerſter Herr und Freund, hätte mich 
beinahe erſchreckt; es fand mich zwiſchen mehreren, durchs Frühjahr auf— 
geſchloſſenen Mineralienſchränken, eben in Betrachtung von Pflanzen: 
reſten ber Urwelt, von da iſt denn freylih, als aus ber düſterſten 
Kohlenregion, ein weiter, Fühner Schritt bis zu dem Berliner Pracht— 
gebäude und allem was man daſelbſt leiftet und erwartet. 

Weil man fich aber in foldhen bedenklich überrafchenden Fällen zu 
- Ermuthigung und Stärkung, mit wichtigen Perfonen der Borzeit zu 
vergleichen pflegt, jo dachte ich alfobald an Cincinnatus, welcher auf: 
gerufen, ohne Zaubern vom Ländlichen Herde ſich wieder in das Welt— 
und Kriegsgetümmel hinauswagte. 

Die Ehre und Freude die Sie mir erweiſen läßt mich Feine ver: 
neinende Antivort finden ; ich habe die Sache fogleich überdacht und Sie 
erhalten nächſtens was bei mir.entftehen wollte. Dabei Ihrem Theater 
alles möglich ift, fo werden Sie mir einige nicht allzufühne Forderungen 
verzeihen. Grüßen Sie Madame Stich zum allerfchönften; das Gute 
was ich von ihr höre und denke verlangt, daß ich etwas angebe ihrer 
Ausführung würdig. 

Mehr ſage ich diesmal nicht. Jedoch ſende nächſtens die Ueberſicht 
des Ganzen und den Anfang ber Ausführung. Das fortdauernde Ver— 
trauen dankbar anerkennend, mich zu fernerer freundlicher Mitwirkung 
ſchönſtens empfehlend. 

Treulichſt 
J. W. Goethe. 
Weimar den 30. April 1821. 
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Ur. 57. Goethe. an Brühl. 


Bemerkungen, fih auf den Prolog überhaupt, beſonders aber auf bei⸗ 
| kommenden Anfang beziehenv. * " 


J. 


| a) ** Decoration, präcdtiger Saal ober Vorhalle im antifen 
Styl. 

Das Schauſpiel in Königl. Tracht mit Diadem und Purpurmantel. 
Zu einem Scepter würde ich nicht vathen. 

by Eie tritt ganz hinten im Grunde auf und ſpricht die. erften 
Worte mit Energie, jo weit hinten bleibend als möglich. Es giebt 
dieſes zugleich eine Probe, von wie weit ber und wie deutlicd man fid) 
auf der gegenwärtigen Bühne fönne hören machen. 

e) Sie jcheint einen Augenblid zu ſtutzen, betrachtet Theater und 
Saal, ohne viel weiter hervor zu gehen. 

d) Sie ift bis. zur Mitte der Bühne gelangt; hier verweilt fie, 
damit fie noch. Goulifjen vor fich habe, in die hineinzufehen, hineinzu: 
iprechen wahrſcheinlich ſey, ohne das Geſicht zu ſehr nach der Seite zu 
wenden. 

e) Dies gilt beſonders von dem nächſtfolgenden, wo fe das be: 
jchreibt was fie drauſſen fieht. \ 

f) gleichfalls, doch mehr den Zujchauern genähert. 

g) weiter hervortretend ganz ab Spectatores. 

h) Sie fann völlig ins Proſcenium treten und folgende divaktifche 
Stellen (ſich von einer Seite zur andern beivegend, nad) dem verſchie— 
denen Sinne der einzelnen Theile‘ ihre” Recitation mobificirend) Har 
und deutlich ins Publikum fchiden. Sie bleibt einen Augenblid ruhig 
ſtehen; wahrfcheinlich wird applaubirt, fie nimmt es anftändig auf. 

Doch jogleich mit pathetifcher Geberde geht fie in Begeifterung 
über, fcheint Geifterftimmen zu bören und fucht wieder in die Mitte 
des Theaters zu kommen. 


* Der Abbrud des Prologs iſt unterblieben, da er in allen Ausgaben von 
Goethes Werken zu finden. ©. Band VI, &. 448 der Ausgabe in 30 Bänden. 
** Die Buchftaben bezichen fi) auf die Strophen des Prologs.- 
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II. 

Das Theater verwandelt ſich in eine Wald- und Felspartie. 
Muſik von blaſenden Inſtrumenten hinter den Couliſſen, zu Einleitung 
nachfolgender lyriſcher Vorträge. 

Em Felſenſtück wird mit herein geſchoben, das fid) vor eine Ver⸗ 
jenfung ftellt, hinter welchem hergehend fie einen Augenblid vermeilt 
und ihre Kleitung verändert. 

Die Muſik wird lebhafter, Träftiger, heftiger und beſänftigt fich 
wieder; die Schauspielerin tritt hervor, den Thyrſus in der Hand, das 
Panther-Fell um die Echultern, das Haupt mit Epheu befrängt. 

In der nun folgenden ganz Iyrifchen Etelle erponirt fie bie Oper 
nach ihren Haupteigenſchaften, ſie ſteigert den Vortrag vom Lieblichſten 
ins Fürchterlichſte und wendet ſich wieder ins Lieblichſte. | 

Wollte man diefen ganzen , mittlern Theil mit Muſik begleiten, ja 
mit Gefang durchweben und jchließen, jo wäre e3 gewiß zum großen 
Vortheil und die treffliche Schaufpielerin fände Gelegenheit auch ihr mufi- 
laliſches Talent zu bethätigen. 

III. 

Die Bühne verwandelt ſich in einen Luft: und Ziergarten; dies 
Tann aud in Gegenwart der Dame gejchehen, ja auf ihren Wink, ‚da 
fie ſich als Zauberin und Herrin dieſer Bezirke darftellt. 

Ein Tanz von Sylphen und Undinen tritt ein: fie find furz vorher 
angekündigt. 

Unter Biergarten verſteh ich hier einen, mehr im zeregeltarchi— 
tektoniſchen als freyen Naturſinn angelegten Luſtort, und würde rathen 
einen vom Ende des 16. Jahrhunderts als Muſter zu wählen, wo die 
Abſicht zu entſchiedener, galantgeſelliger Luft offenbar in die Augen 
falt. Ein- folder würde Fünftig immerfort bey allen Ritterftüden gar 
erfreulich dienen. In vielen Kupferwerken finden fich dergleichen, doch 
in Paul. Brills Monat: Bildern ftellt das Blatt Day und Juny einen 
jolden dar, welchen Herr Geh. O. BEN. Schinkel zu gegenwärtigem 
Zweck gar herrlich zurichten würde. 

Wäre hiezu nicht Zeit mehr, ſo wählte man aus den vorhandenen 
Decorätionen das Anmuthigſte was ſich ſonſt in dieſer Art vorfindet. 
Die Schauſpielerin hat. ſich während des Ballets umgezogen und 
fih jo anmuthig coftumirt als möglich; will fie, auch nur mit wenigen 


255 


Bewegungen, an dem Ballet einige Theilnahme bemeifen, fo würde 
auch dadurch die Vorftellung höchlich gewinnen und die nächft zu ſpre⸗ 
chenden Verſe würden fie um deſto beſſer kleiden. 


Viel iſt, gar viel mit Worten auszurichten, 

Wir zeigen dies im Reden, wie im Dichten; 
Doch liebliche Bewegung, wie gefehn 

Darf man zu ſchildern ſich nicht unterſtehn. 

Nur der Geſammtblick läßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß ſich ſelbſt verkünden. 


Uebrigens wird die dritte Abtheilung wie die erſte blos geſprochen, 
es iſt dem Zuſchauer noch manches discurſiv, didaktiſch, beyläufig und 
herzlich vorzutragen, damit der hohe Werth des Feſtes von allen Seiten 
ausgeſprochen werde. 


Verziehen ſeyen mir, bitt ih, zum Schluß dieſe flüchtigen impro: 
vifirten Bemerfungen. 

Es heißt freilich: Eulen nad) Athen tragen, wenn ich das, mas 
einer verehrten „Intendanz, den würdigen und gewandten anorbnenden 
und ausführenden Künftlern ſogleich beygehen würde, vorläufig aus: 
Ipreche und andeute. 

Da jedoch die Zeit zu kurz und die Wirkung in die Ferne manchen 
Berjpätungen ausgejegt ift, jo mollte ich lieber was mir im Sinne 
ſchwebt zu meiterer Prüfung hingeben. 

Wie ich denn jede Art von Wunſch und Forderung, fie fie mir 
zufommt, fogleih beachten und eiligft fürdern werde; glüdlichermeife 
trifft mich dieſes unerwartete angenehme Geſchäft in einem ganz freyen 
Augenblid. 


\ J. W. Goethe. 
Weimar den 2. May 1821. 


Ar. 58. Goethe an Brühl. 


Sie erhalten, theuerfter Freund, des Prolog zweite Abtbheilung 
und den Anfang der dritten, Nach denen ſchon neulich überfenbeten 
Bemerkungen wüßte wenig binzuzufeßen, doch liegt ein Blättchen bey, 
geneigt zu überlegen. 
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Sch füge den Anfang der dritten Abtbeilung hinzu, damit Sinn 
und Ton derfelben vorläufig Far werde. Die Nede wird noch einige: 
mal ricochetiren. Wenn Sie das vorliegende Ganze überdadyt haben, 
jo feyn Sie fo gütig mir zu fagen, was Sie noch erwähnt wünſchten. 
Sch werde ein Lob des Baumeilters und der mitwirfenden Künſtler ein- 
führen, und da mir befannt ift, dag ©. M. dem Könige dergleichen 
Dirertes nicht gefällt, jo will ich indirect diefe Pflicht zu üben fuchen. 

Sch wünfche, daß meine Intention und die Ausführung Ihren Ber: 
fall haben möge; ich muß freylich geben was der Augenblid verlieh. Im 
Allgemeinen kann man fagen: die Abficht der Erften Abtbeilung ift zu 
dem Verſtand zu ſprechen, der Zweiten auf die Einbilvdungstraft zu 
wirken, der Dritten fi an Vernunft und Gefühl zu menden. Möge 
das alles gelungen ſeyn, und auch „Ihren Abfichten entiprechen. 

Der werthen Schaufpielerin die beiten Grüße. Es ift freylich bei 
dieſem Unternehmen auf ein vorzügliches, mannigfaltiges Talent gerechnet. 

Um baldige Nachricht von der Ankunft meiner beiven Sendungen 
(die erjte ging den 3. May ab) zum allerichöniten erſuchend, empfehle 
mich und das Meinige zum freundlichſten Andenken. 

Treulichſt 


| Zu J. W. Goethe. 
Weimar den 5. May 1821. 


Beilage zur zweiten Sendung am 5. May. 


K) Das Theater verwandelt fich wie angezeigt. 

1) Sie tritt Bacchiſch gefleivet hervor. 

m) Das Theater verfinftert ſich. - 

n) Ein rother Schein überzieht das’ Theater. 

0). Es wird wieder Tag. Ich gebe zu bevenfen, ob man nicht 
gleich hier wollte den Biergarten eintreten laflen; alsdann wäre es nicht 
unſchicklich bey 

p) die Sylphen, bey u 

q) die Undinen ericheinen zu lafjen, bey 

r) geht fie ab und macht dem Ballet Platz, bey 

8) kehrt fie wieder, heiter und zierlich gekleidet. 

n Goethe. 

Weimar den 5. May 1821. j 
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fir. 59. Goethe au Brühl. 


Ob ich gleich mit meinem Zuſtande, theuerſter Herr und Freund, 
verhältnißmäßig Urſache habe zufrieden zu ſeyn, ſo könnte doch gerade 
Ihr ſchöner, ſo wohlgemeinter Brief unangenehme Gefühle in mir auf— 
regen. Das Alter mag doch eigentli eine läſtige Sache ſeyn; da es 
uns hindert, folche jo wünſchenswerthe Güter zu genießen. 

Ich bin diefen Winter nicht aus dem Haufe und diejes Frühjahr 
night „weiter als in meinen Hausgarten gefommeri, wie follte ich es 
wagen mich zu einer jolchen Reife zu entichliegen und einer großen be: 
wegten Welt zu übergeben. . Entihuldigen Sie mich alſo bey Sich 
Selbjt und meinen hohen Gönnerinnen fo gut als nur möglih und 
überzeugen Sid, daß ich an Ihrem feitlichen Tage. die größte Unruhe 
und Ungebuld empfinden werde, nicht Theil an allen ven zu erivartenden 
Herrlichkeiten nehmen zu können. Ich fühle gewiß die größte Danfbar- 
feit ‚gegen die Höchſten Perſonen, welche ſchon fo lange mid) mit Ihrer 
Neigung beglüden; was wäre mir wünſchenswerther als ſolche Verhält⸗ 
niſſe anzuknüpfen und zu erneuern. 

Auh Sie, mein Beſter, wünschte in Ihrem großen herrlichen 
Wirkungskreiſe zu bewundern und mich mit Ihnen über alles zu freuen 
was gelungen iſt und gelingen wird. Sie haben doch nach jenem 
graußen Zufall viel gelitten und geleiſtet, möge Ihnen jetzt das alles 
zu Gute kommen. 

Auch Ihrer Frau Gemalin Hätte ih jo gern wieder aufgewartet 
und mas hat nicht Berlin an Menſchen und Sachen für mid) Win: 
ſchenswerthes, welches ich näher Tenne als je, feit meine Kinder und 
Hofrath Meyer dort eine fo gute Aufnahme und Gelegenheit gefunden, alle 
bie vielen. Schäße zu beichauen, wohin fich denn auch täglich das Geſpräch 
lenkt. Aus allem diejen ſehen Sie, wie ſchwer e8 mir werden wird, ‚jenen 
feftlichen Tag in meiner ftillen halblänblihen Wohnung zuzubringen. 

Hierbei. folgt denn auch der Schluß des Prologs. Möge er und 
das Ganze genügen; e8 machte mir viel Freude Ihnen bierinnen dienen 
zu können. Wie er gerathen ift, wüßte ich nicht zu fagen, ich ftehe 
noch zu nahe daran, als daß ich das Ganze überfchauen könnte. 

Grüßen Sie Madame Stich zum fchönften, welche zu jehen ungern 


entbehre. Auch Wolfs geben Sie ein gutes Wort, denn biefe find’s 
Teichmann, Nachlaß. 17 
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doch eigentlich, welche mich zur Ausführung dieſes Stücks, dem Sie jetzt 
jo große Ehre gönnen, getrieben und genöthigt haben. 

Alle mitwirkende Bau: und Bildfünftler follen auch von mir ge- 
jegnet ſeyn und fo nehme ih Abichied mit den treuften Wünſchen und 
mwieberholten Bitte mich allerfeits zu empfehlen und meiner im Beften 
zu gedenken. 

Sp eben ftellt fich unferen erftaunten Augen das herrliche Bild vor, 
welches jedoch in diefem Augenblide zu ſenden eigentlich graufam ift. 
Die winkenden Götter ſehen mich bedeutend an, die Pferde treten fo raſch 
auf und die Wagen rollen jo unaufhaltfam dahin, daß man eiligjt mit ein- 
fteigen möchte, Mögen folche Feittage zur allgemeinen Freude gereichen. 

Trenlichſt 
| 3. W. Goethe. 

Weimar den 12. May 1821. 


Ur. 60. Goelhe an Brühl. 


Ihr höchſtwerthes Schreiben, beſter Herr und Freund, war mir 
ſehr erfreuend, da ich ſeit langer Zeit nichts von Ihnen vernommen 
hatte; denn Herr Schukowsky gab ſein Schreiben an mich nicht ab und 
wird mir jezt, von Stuttgardt her, als ein ausgezeichneter Mann 
empfohlen, der bei ſeiner Rückreiſe meine Bekanntſchaft zu machen 
wünſcht. Wahrſcheinlich war er mit den Kaiſerl. Hoheiten nicht hier, oder 
behandelte den Brief, den Sie ihm mitgaben, als ein allgemeines 
Empfehlungsſchreiben. 

Demohngeachtet aber hat mich von Berlin her ſeit jener Zeit nur 
Angenehmes berührt, woraus ich auch vermuthen konnte, daß Sie mit 
mir und meinen Bemühungen zufrieden ſeyen. Auch dient es zu 
größter Beruhigung, daß ich in der ſtillſten Klauſe, ſoweit vom leben— 
digften Zeben entfernt, dasjenige zu produciren mußte, was bort in 
einem höchſt bedeutenden Momente jchiklich und erfreulich werden Jollte. 

Nun verjegen Sie mich durch Ihre allerliebfte Sendung ın den Fall, 
die bedeutende Localität, nach deren Anjchauung ich mich längſt gefehnt, 
im Bilde und zugleich den herrlichen Vorder- und Hintergrund auf mel: 
chem meine Production fich hervorthat mit leiblichen Augen zu erbliden. 

Sniviefern fich jenes vorübergehende und jo wohl aufgenommene 
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dramatische Erzeugniß perpetuiven, oder vielmehr nochmals vorführen 
lafle, darüber hab ich wohl manchmal nachgedacht, bin aber mit mir 
noch nicht ganz einig; zu näherer Prüfung ſetze gegenwärtig nur einen 
Stein in's Brett. | | 

Mein Vorſchlag wäre: mit fehr gemäßigten Abänderungen ein 
Borjpiel daraus zu machen, welches jährlih am Einmweihungstage ge: 
geben werden könnte. Da nun aber ohnehin die Mafje des zu reciti— 
renden jebt ſchon groß genug iſt, und ſich noch etwas erweitern dürfte; 
jo würde ich rathen die Darftellung unter drey Perſonen zu vertheilen. 
Recitation, Mufit, Gejang und Ballet mit Zubehör, würden etwa wie 
ſchon angeveutet vorgeführt. Die drey Figuren träten zulegt im Ein- 
Hang zujammen, die Darftellung gewänne an Mannigfaltigkeit, und 
eine liebenswürdige Einheit würde zum Schluß erzielt werben. 

Indem ich nun auf diefem Wege meinen Gedanken nachgehe, jo 
erſuche ih Sie mir die Ihrigen mitzutbeilen, wir hätten Zeit alles zier: 
lich einzurichten, um über's Jahr mit einem Neu:Alten zu überrafchen. 

Sit es Ihnen indefjen nicht zuwider, jo würde ich den Prolog tie 
er ift, den ich in der neuen Berliner Monatjchrift beinahe völlig abge: 
drudt finde, im nächiten Hefte von Kunſt und Alterthum einfchalten: 
auch ein Stillſchweigen ſoll mir als Bejahung gelten. 

Daß ich an den Unbilven, die Sie zu erdulden haben, den auf 
richtigften Antheil nehme, find Sie überzeugt, werben es aber nod) 
mehr jeyn, wenn ich auöfpreche: daß ich in ältern Tagen mich immer 
mehr nad) außen abjondere und nach innen concentrire, wo ich denn 
die Freunde mieber finde, mit denen ich, vor mehreren Jahren verbun- 
den, manches Gute und. Schöne gewirkt. Wie freute es .mich nicht, 
bey Gelegenheit des: Mastenzuges zu Ehren der Kaiferin Mutter unfer 
himmliſches Kehlchen wieder herborzuloden und den Schluß einer 
reichen Darftellung durch ihre gemüthliche Anmuth auf's neue zu beleben. 

Und fo wend’ ich mich denn wieder dahin mo ich ausging, daß es 
mir höchft peinlich ift einen jo wertben und thätigen Freund nach den 
größten Leiden und tüchtigften Anftrengungen nicht durch Zufriedenheit 
und froh aufnehmenden Mitgenuß belohnt zu fehen. Ich weiß es nicht 
im Befondern, denn ich habe nur ungern aufgemerkt. Nun aber laſſen 
Cie mich ſchließen und verzeihen Sie dieſe Blätter dem überberedten 
Alter und den ſchweigſamen Nächten. 
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Mögen Sie beilommendem Blatt Ihre Sanction ertheilen, fo 
würde ich zu mancher guten Stunde, welche mir durch eine jo freund: 
fihe Gabe vorbereitet wird, dankbar des Gebers gebenfen. 

Treulichit 
Goethe. 
Meimar, 22, October 1821. 


Nr. 61. Goethe an Brühl. 


Laſſen Sie, verehrter Freund, mic) auch wieder einmal ein Wort 
des lauten Dankes ausiprechen, da ich ihn jo oft im Stillen unter ben 
Meinigen wiederholen muß. Unabläflig gedenken Sie mein in thätigem 
Wohlwollen und find überzeugt, daß ich dafür erfenntlich bin. 

Meiner guten artigen Schtwiegertochter haben Sie die befte Gele: 
genheit verjchafft, die Herrlichfeiten des erſten deutſchen Theaters bequem 
anzufehen und auch Zeuge zu ſeyn, meldhe Gorgfalt Sie verwenden, 
dasjenige zur glüdlichften Evidenz zu bringen, was von mir und meinen 
früheren Bemühungen ftch gelegentlidy ableitet; von Herrmann und 
Dorothea kann fie noch nicht ohne äußerſtes Entzüden und wahrer 
Herzensrührung ſprechen und erzählen. Auch hier ift das Stüd aufge: 
führt worden und hat eine gute Wirkung in gewiſſem Grade nicht ver- 
fehlt. Eben jo ift man gejonnen, mit dem Paria zu verfahren; da aber, 
wie ich mit Wahrheit jagen Tann, der Vorgang des Berliner Theaters 
durchaus vefpectirt wird und man die große Sorgfalt, durch gehörige 
Decoration und Garderobe mufterhafte Darftellungen zu erzielen, anzu: 
erfennen und zu ſchätzen weiß, jo hat man mich erfucht, ob ich nicht mein 
trauliches Verhältniß zu Ihnen, mein Theuerjter, diesmal unferer Bühne 
zum Bortheil wenden und Sie erjuchen möchte eine flüchtige Skizze der 
Decvrationen und Kleivungen zu entwerfen und fie mir mittheilen zu lafjen. 

Und fo möge denn diefes Blatt Sie und Ihre Frau Gemalin 
beiten3 begrüßen, welche meiner Schwiegertochter, wie dieſe wiederholt 
verfichert, eine wahre Zuneigung abgewonnen bat, und zugleich bon 
meinen unwandelbaren Gefinnungen ein aufrichtiges Zeugniß geben. 

Und fo fortan 
Ä J. W. Goethe. 
Weimar den 20. April 1824. 
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Ur. 62. Goethe an Krühl. 


Wie jollt! ich, theurer, geprüfter Herr und Freund, Ihre Rückkehr 
nad) Berlin vernehmen, zugleich mit der Nachricht, daß Sie Ahr wich: 
tiges Geſchäft wieder übernommen haben ohne daß ich mich, um der 
Sade und um Ihrer jelbit willen, deshalb erfreute. Das Theater 
bleibt immer eine der michtigften Angelegenheiten; es Tnüpft ſich aus 
Vorſatz und durd Zufall gar vieles daran, daß dem jüngeren Manne, 
der fi) eine Zeit lang diefem Kreiſe gewidmet, eine gewiſſe Leere bleiben 
muß, wenn er ſich nicht mehr damit bejchäftigt. Selbjt in meinen alten 
Tagen, da ich jezt manchmal das Theater befuche, fühl’ ich einen jtillen 
Trieb und Wunfc hie und da wieder einzugreifen und mit wenigen 
Andeutungen günftige Wirkung hervorzubringen. 

Mögen Sie, mein Theuerfter, die mannigfaltigen Unbilden dieſes 
Geſchäftes nur leidlich berühren; ift doch feines unter allen denen, die 
wir unternehmen fünnen, das nicht mehr oder weniger einer Seefahrt 
zu vergleichen wäre, da mir denn immer von Glüd zu jagen haben, 
wenn es uns. nicht fo greulic) behandelt, wie die Oſtſee in diefen Tagen 
jene Unglüdlichen die fich ala Anwohner, oder als Schiffenve ihr früher 
oder ſpäter anvertraut. 

Sodann aber freut Sie gewiß, wenn ih glücklicherweiſe zu ver: 
melden habe, daß ich diefe Monate her ohne Anftoß zugebracht, fo daß 
ich, mit einer meinen Jahren geziemenden Genügſamkeit, befenneh darf: 
mich verhältnigmäßig wohl ‘befunden zu haben; wenigſtens fah ich mid) 
feinen Tag außer Thätigfeit gefegt und fo ift denn manches geleiftet und 
vorgearbeitet worden. 

Mit vielem Dank folgt dann aud hier das Exemplar des Paria 
und zugleich oder doch nächſtens das Delbild, die Hütte vorftellend. 
Gerade diefem Stüde' habe ich einige Sorgfalt gewidmet und erfenne 
dankbarlich geneigte Beihülfe, es hat ſich gut gemacht, und ich denke 
es ſoll ſich halten. 

Neigung und Theilnahme! 

Treulichſt | 
| | Goethe 

Weimar den 2. Januar 1825. BE 
(Bu frohem Beginnen!) 
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Ir. 63. Goethe an Brühl. 


Ein freundliches Schreiben, nad) fo geraumer Paufe, von einem 
theuren und geprüften Freunde erhalten, war mir boppelt erfreulich, 
da ich es in der feftlichen Epoche empfing, in der wir alles was mir 
lieben und ehren gern um uns verfammelt hätten. 

Ihres herzlichen Antheild bin ich gewiß und jo nehmen Sie aud) 
meinen wärmften Danf. 

Ich habe das Glüd in einer meinen Jahren angemeßnen Thätig- 
keit fortſchreiten zu können, daher war mir die Nachricht deſto willkom— 
mener, daß auch Sie in voller Kraft Ihrem großen, dem Publikum 
ſo wichtigen Unternehmen getreu bleiben. 

Ihre Abſicht, eins meiner alten Poſſenſpiele auf das große Theater 
zu bringen, iſt mir ſehr ehrenhaft, ob ich gleich damit nicht einſtimmen 
kann. Hätte ich das Glück, neben Ihnen zu leben, ſo ſollte es bald 
gethan ſeyn; allein ich gebe zu bedenken, daß der Jahrmarkt von 
Plundersweilen auf einen kleinen Raum berechnet war und die 
Einzelnheiten in einer großen Fülle gar glücklich wirkten. In einen 
größern Raum verſetzt, müßte man es viel reicher ausſtatten, und in 
Abſicht auf die Localitäten der Bühne, gar manche beſondere Einrich— 
tungen treffen; auch dürfte es nicht hinten ſo abſchnappen, wie mit dem 
Schattenſpiel geſchieht. Eine lebhafte und tumultuirende Nachtſcene 
würde dem Ganzen ſehr gut thun und ihm ein auffallendes Ende ver— 
leihen. Genug man müßte das jetzige Stück, wie es liegt, als ein 
Samenkorn betrachten, das ſeit ſo viel Jahren nun zu einem Baum 
geworden wäre, das Neueſte von Plundersweilern (Meine Werke, 
Band 9, S. 273) gäbe wohl auch einige Motive her, allein zu Allem 
kann aus der Ferne kein Rath werden, und je mehr ich die Sache 
überdenke, deſto mehr will ſie mir erſcheinen, wie ich ſie hier vorſtelle. 

Die Art wie Sie Ihrer alten Burg eine anmuthige Würde gege— 
ben, verdient alles Lob. Ich bin leider niemals in Seifersdorf geweſen 
und danke deswegen verbindlichſt, daß Sie mir durch die gar hübſchen 
Zeichnungen die Vortheile der Gegenwart erſetzen wollen. 

Behalten Sie in dem theuren Kreiſe der Ihrigen meinem Andenken 
ſeinen alten Platz; ich lebe mehr als jemals mit dem Werthe meiner 
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älteren Freunde beichäftigt; denn was fi von diefer heiligen Schaar 
nach und nach verliert, wird nur fparfam wieder erfekt. 

Unfer fürftliches Jubelpaar befindet fi in erwünſchtem Wohlſeyn; 
mögen bie beiden Bildniffe, in Erz geprägt, als Träftige Talismane 
fi) bewähren und uns eine ftätige Dauer verfichern. Unfere Berliner 
Künftler haben fich dabei ſehr mader gehalten, vielleicht find Sie Ihnen 
ſchon zu Händen gekommen, doch lege ich fie bey mit der Bitte diefe 
Eremplare mit den übrigen Weimarifchen Erinnerungen in treuer Bruft 
zu hegen. 

Herkömmlich und von Herzen liebend und vertrauend 


J. W. Goethe. 
Weimar den 3, November 1826. 


Ar. 64.- Goethe an Brühl. 


Laſſen Sie mich, verehrter Freund, wieder einmal eine Gelegenheit 
ergreifen, Sie auf's herzlichite zu begrüßen und zugleich aufs Tebhaftefte 
Glück wünſchen, des glänzenden Zuftandes gebenfend, in melden Sie 
die nächſt vergangene Zeit her Ihre Theater zu fegen gewußt. Fürwahr 
man konnte von der reichen Mannigfaltigfeit Ihrer vielfachen Dorftel- 
lungen durch öffentliche Nachrichten umd vertrauliches Melden jo vieles 
und. vorzügliches nicht vernehmen, ohne den Wunſch zu empfinden, man 
möge an foldhen Genüfjen auch einen Theil freudig gewonnen haben. 

Den Weberbringer des Gegenwärtigen habe eigentlich nicht zu em- 
pfehlen; es iſt ein Maler aus Cafjel gebürtig, Namens Zahn, von 
angenehmer Gegenwart, welcher Zeugniffe genug vorlegen kann, wie 
gut er feinen Aufenthalt in Stalien, bejonders in Neapel und Pompeji 
genügt hat. Und mer wüßte mehr als mein verehrter Freund zu 
ſchätzen, wie hoch man die Bemühung eines jungen Künſtlers anzu: 
ichlagen habe, der über Zeiten und Räume uns in die frembeiten Bu- 
ftände hinauszuführen weiß. Iſt dies nicht auch der ſchöne und eble 
Zweck unferer theatralifhen Bemühungen? 

Hiemit ſey -mir vergönnt zu Ichließen, mich. Ihnen und den theuren 
Ihrigen zu empfehlen, und mic wie immer treuzangehörig zu nennen 

. unwandelbar 


| % W. Goethe. 
Weimar den 18. September 1827. 
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Nr. 65. Brühl an Gocthe.* 


Laſſen Sie mich, verehrter Herr und Meiſter, beim Beginn des 
neuen Jahres Ihnen meine aufrichtigiten Wunſche für Ihre Geſundheit 
und jegliches Glück ausſprechen, und erhalten Eie mir auch in dem 
neuen Sabre, mie in dem bahingegangenen, die ähnliche Liebe. und 
Nachſicht bei meinem Streben zum Beiten. Nehmen Sie daher jett 
auch die Bitte des jüngern Freundes freundlich auf. 

Einer der Wiener Dichter, Herr Deinharbftein, wie ich glaube 
Profeſſor der Aefthetif, hat ein Schaufpiel: „Hans Sachs,“ ſchlicht, 
einfach und humoriſtiſch, an's Licht gebracht; und ich beabfichtige es 
binnen hier und 14 Tagen zu geben. In Wien hat es auf dem Theater 
großes Glück gemadt. Ein Prolog, von ihm dazu gedidhtet, gefällt 
mir aber nicht, — weil ich dabei immer an Ihr Gedicht dachte. So 
ift wie von ſelbſt bei mir der Gedanke entſtanden, es werde dies Ge— 
fühl.alle ergreifen, und das macht mid) dreift, Sie, verehrter Herr und 
Meifter, auf das fchönfte zu bitten, ob es nicht erlaubt wäre, dieſes 
als Prolog ſprechen zu dürfen. Die Freude wäre gewiß allgemein, 
und wenn der Meifter freundlich darein willigte, könnte das Luftipiel 
glei) zur Darftellung fommen. 

Auf welche Weile das Gedicht, ob gang, ob bie und da verkürzt, 
ob abgeändert porgetragen werde, das alles ftellt ver Schüler dem 
Meifter willig und freundlich anheim. 


| Brühl, 
Berlin den 10. Januar 1828. 


Ur. 66. Goethe an Brühl. ** 


Zum neuen Jahr haben Sie mir, theuerfter Herr und Freund, 
ein ganz bejonderes Vergnügen durch Ihre werthe Zufchrift verjchafft, 
indem ich daran erkenne, daß Sie noch meiner in alter Freundlichkeit 
gedenkend, Sich überzeugt halten, ich könne und tolle noch, wie jeber- 
zeit Ihnen irgend etwas Dienftlich.- Angenehmes erweifen. Da ich nun 
borausjegen konnte, daß Sie nad Kenntniß Ihres Publicums- es für 


x . 


® 
* Auch abgebrudt in Riemer's Briefen von und an Goethe. S. 155. 
** Wie der vorige Brief; desgleichen die folgenden. 
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ſchicklich und thunlich hielten, jene meine frühere belobende Daritellung 
Hans Sachſens und feiner Verdienſte von Ihrem Theater herab vor- 
tragen zu laffen,-jo. hab’ ich mir bezeichnetes Gedicht mit der größten 
Gemüthsruhe vorgetragen, wie es allenfalld von den Beauftragten vor 
dem Publicum gefprochen werden könnte. Es dauerte diefe Recitation 
etwa zwölf Minuten, welche man, da an dem Gedicht nichts verändert 
werden kann, demfelben zu widmen hätte. Allein da das Gedicht die 
Beichreibung eines Gemäldes enthält, fo wäre wohl an einige Einlei- 
tung zu denken, damit man nicht unverjtändlic durch unermartetes 
Eintreten werden möge. Dazu fommt noch, daß die erften Worte oft 
durch Geräufch und fonft unterbrochen und dem Ohr entwendet werben. 
Ich erbiete mich daher eine kurze Einleitung in gleichem Sinn und 
Styl niederzufchreiben; worin Vorhaben und Abficht erklärt. würden 
und zugleich der übrige Vortrag anfchaulicher. Und fo könnte das’ Ganze 
ohngefähr in einer Vierteljtunde abgethan feyn, ein Zeitraum, ‚während 
deffen die Aufmerkſamkeit der Zuhörer wohl gefefjelt würde. Sagen 
Sie mir hierüber Ihre, durch Einficht in. die näheren Umftänbe be: 
ftimmtere Meinung. Auch wünſcht' ich zu erfahren, mern Sie dieſes artige 
Gejhäfft übertragen wollen; da mir die Eigenjchaften bes Berliner 
Theaterperfonals wenigſtens im Allgemeinen befannt find, fo wär’ ich da- 
dureh in den Stand gejebt, einigermaßen gehöriger in die Ferne zu wirken. 
Mich Ihnen, Shrer theuren Frau Gemahlin und auch Ihrem 
lieben Sohne, deſſen Bildniß ung noch oft an die fchnell vorübergehende 

höchft angenehme Gegenwart erinnert, beſtens empfehlenb. 
- Unwanbdelbar 
j treu angehörig . 


| | J. W. v. Goethe. 
Weimar den 17. Januar 1828. 


Ar. 67. Brühl an Goethe. 


Wie kann ich Ihnen genug danken, daß Sie auf meine freundliche 
Bitte eingehen und eine kurze Einleitung in gleichem Sinn und Styl 
niederſchreiben wollen, worin Vorhaben und Abſicht erklärt und zugleich 
der übrige Vortrag anſchaulicher wird. Recht angenehm iſt es, daß der 
Zufall es will, daß gleich beim Aufrollen des Vorhanges wir den 
Meifterfänger Hans Sachs vor feinem Haufe fiten und fchreiben ſehen, 
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und faft ähnlich. dramatiſch das Echaufpiel erneut wird, wie Sie es 
im Prologe vorausgejungen haben. — Gekrönt würde mein Wunfch, 
wenn es Ihnen geneigen möchte, ung recht bald mit dieſer Feſtgabe zu 
erfreuen, da alles vorbereitet ift, und das Stück, nah Eingang Ihrer 
Zeilen, glei zur Aufführung gefördert werden Tönnte, zumal bie 
- Schauspieler, mie es in der Theaterfprache heißt, fertig find, und ber 
Prolog alsbald das artige Schaufpiel: in's Leben bringen fol. 

Als Sprecher des Prolog habe ih den jungen Schaufpieler 
Devrient, einen Neffen des Großfünftlerd Devrient, gewählt, einen 
Mann und Künftler, dem es mit dem, was er treibt, Ernft ift, und 
dem ich die Fünftlerifche Einficht zutraue, Khre Worte, von der Bühne 
herab, lebendig werden zu laſſen, um fo viel mehr ihm ein fehr deut: 
liches jchönes Sprach: Organ inwohnt. 

Gie verzeihen mir wohl hier noch eine halb ſcherzhafte Anfrage: Sollte 
bei unſerem heutigen überzierlichen Publikum nicht vielleicht die Stelle: 
„Ohne mit Schleppe und Steiß zu ſchwänzen“ 

bedenklich ſeyn?! 
Die Theater-Directoren werden heut zu Tage ſo arg mitgenom⸗ 
men, daß man in der That ängſtlich geworden. 
Zum Coſtüm des Sprechers glaube ich das Kleid vom Minne: 
fänger am n ſchidlichſten getwählt ‚Sind Sie nicht auch meiner Meinung? !! 
. Brühl. 
Berlin den 22. Januar 1828. 


Ar. 68. Goethe an Krähl. R 


Gleich nad dem "Abgang meines lebten Briefes, theueriter Herr 
und Freund, bedacht’ ich, mas zu thun ſeyn möchte; und da ſchien mir 
ben Umftänden ganz angemefjen, daß mir einen Nürnberger Bürger 
in ‚feiner alten Tracht auftreten ließen. Dies trifft denn glüdlicher 
Meile, da fie alle Meifteffänger waren, mit Ihrem Vorſatze zufammen, 
und aljo paßt au wohl die Einleitung mie, ich fie indeſſen jchrieb, 
und wie fie bier jogleich erfolgt. Ich darf nicht bemerken, daß ber 
Anfang etwas moderner ift, damit der Zuhörer nicht gleich von etwas 
Fremdem getroffen werde; fodann geht der Ton in's Aeltere hinüber 
und wird fich ganz wohl an die Befchreibung des Bildes anfchließen. 
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Sch mußte mich ſehr zufammen nehmen, um nicht mweitläuftig zu 
werden; denn bier fand fih Etoff zu einem felbftftändigen Prolog: 
denn ich durfte nur den Namen Nürnberg ausfprechen und von den 
bortzeitigen Kunft- und Handwerkstugenden etwas erwähnen, jo lag ber 
Preiß von Berlin an der Hand, wo man jezt im Hundertfachen das— 
jenige leiſtet, was damals an jenem Orte billig jehr hoch beivundert 
ward und uns immer noch mit Ehrfurcht erfüllt. 

Jene beregte Stelle kann gar wohl mit Wenigem umgeänbert 
werden, denn es wäre nicht wohl gethan, wenn fir die Art des fech 
zehnten Jahrhunderts, in unſrer Zeit als Unart eiſcheinend, freventlich 
produciren wollten. Man ſagte, dächt' ich: 

. Ohne mit langer Schleppe zu ſchwänzen. 
Und jo mögte denn das zartere Ohr nicht beleidigt werben. 

Weiter füge ich nichts hinzu, als daß es mich freut, mit dieſem 
Wenigen eilig und zeitig bewieſen zu haben, tie angelegen es mir ſey, 
zu zeigen, daß ich immer ber Alte geblieben. Lägen unſere Kreije 
näher beifammen oder griffen gar in einander ein, jo würde das öfter 
und bebeutenber geſchehen können. | 

Laſſen Sie mich in Ihrem Kreiſe beſtens empfohlen ſeyn. 

Treulichſt 


J. W. Goethe. 
Weimar den 26. Januar 1828. 


Ur. 69. Goethe an Brühl. 


Den beften Dank, theuerſter Herr und Freund, daß Sie mir Nach— 
richt geben von der guten Aufnahme meiner alterthümlich: neuen Beſtre⸗ 
bungen; ich achte e3 ſchon für Berbienft, in einem jo ſchweren und be 
denklichen Gefchäfft Ihnen auch nur Einen heitern Augenblid verjchafft 
zu haben: die Zeitungen werben mir jchon das Nähere vermelven. Nun 
aber äußre ich den Wunſch, daß Sie mir gefällig einige Exemplare Ihres 
Abdruds zujenden mögen, damit ich meine Freunde, für melde viele 
Sache ein Geheinmiß geblieben, zur Theilnahme heranrufen könne. 

Hiernad) nichts weiter als bie treuften Wünfche und Begrüßungen. 

Unwandelbar 


u J. W. v. Goethe. 
Weimar den 20. Februar 1828. 
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Ar. 70. Krühl an Goethe. 


Hier, mein hochverehrter Herr und Freund, erhalten Sie einige 
gebrudte Exemplare des Prolog's zu Hans Sachs und muß ich nur 
wegen einer mir babey erlaubten Heinen Eigenmächtigfeit dringend um 
Nahficht Kitten. Als ich nähmlich zwei Tage vor Aufführung bes 
Stüds und ehe er zum Druder kam den Prolog nochmals durchlas 
und auf die Stelle kam 

„Drauf feht ihr mit weiten Ermeln und Falten 

„Gott Vater Kinverlehre halten“ 
fo befürchtete ich mit Recht, daß diejelbe vielen Menfchen, namentlich 
aber dem Könige, wegen des jcherzhaften Tones Anſtoß geben fönnte. 
Ich magte daher im ‚Vertrauen auf Ihre Güte und da Sie mir ſchon 
eine Stelle abzuändern erlaubt auch hier aus eignem ingenio zwei an- 
dere Beilen einzujchalten, jo wie ich zu glauben wagte, daß es für ben 
Schluß des Prolog’s auf der Bühne vielleicht befjer fen, mit den 
Worten zu een Ä 
„Ein Eichenkranz, ewig jung belaubt, 

„Den ſetzt die Rachwelt ihm aufs Haupt“ 

Verzeihung theuerſter Herr und Meiſter! Schelten Sie, aber zürnen 
Sie nicht. 

Devrient d. J. hat den Prolog ſehr gut vorgetragen und es iſt 
erſelbe jedesmal lebhaft applaudirt worden. 

Nun, hochverehrter Herr und Freund, eine wichtige Frage wobei 
Ihr Ausſpruch allein mich leiten fol. 

Ich habe vom Könige bie Erlaubniß erhalten. eine Benefiz- : Bor: 
jtellung zu veranftälten deren Ertrag dazu beftimmt ift nad) Stuttgardt 
gejenbet zu werben, woſelbſt wie Sie wiſſen .ein Denkmal für Schiller 
errichtet werden ſoll. Mehrere Kunftfreunde find der Meinung es möchte 
ein ganzes Stüd wie 3. B. die Piccolomini, welche feit vielen Jahren 
nicht mehr gegeben morben ‘zu dieſer Feſtlichkeit neu einftudirt werben. 
Einige. Andere namentlich der Minifter Humboldt und fein Brüber 
Alexander find der Meinung, man müſſe aus mehreren Schiller’ichen 
Werken eine Art von bramatifcher Academie zufammen tragen, und ich 
theile ganz diefe Meinung! Sch würde nämlich mit: Wallenftein’s Lager 
beginnen, ferner einen Akt aus Wallenfteind Tod, einen Aft aus der 
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Braut von Meſſina ꝛc. geben laſſen, wodurch noch der Vortheil ent: 
ſtünde, daß an demſelben Abend alle unſere beſten Künſtler mitwirkend 
eintreten könnten. 

Ihre Entſcheidung, theuerſter Herr und Freund, fol und muß hier— 
bey den Ausjchlag geben und ich erwarte biejelbe daher, ehe ich fonft 


etwas bejchließe oder ankündigen lafie. 
Brühl. 
Berlin, 24. Februar 1828. ' 


Ur. 71. Goethe an Brühl. 


Auf die geneigte Anfrage, tbeuerfter Herr und Freund, eriviedere 
nur eiligft foviel, daß ich mich zwar mit folchen zerflüdten Theater: 
Borftellungen niemals befreunden Tann, daß ich Sie aber in biefem 
Falle doc) davon nicht geradezu abmahnen will, da Sie jo madere 
Gewährsmänner für fich "haben und felbft ‚dazu geneigt find. Das 
Hauptargument wäre denn freyli wohl, daß Sie alle Ihre Schau: 
Ipieler zu Gunſten des Einzelnen und des Ganzen an einem foldhen 
Abend vorführen fünnen. 

Die Stelle in Ihrem Abdruck Seite 9 Zeile 3 und 4 könnte mohl 
allenfalls heißen: 

Da ſeht ihr allerley Thiergeftalten - 
Auf Gottes frifcher Erbe walten. 

Die zwey Iebten Zeilen in dem urfprünglichen Gebicht bleiben ve 
auch ganz billig weg, allein. e8 fchnappt alsdann gar zu unerwartet ab 
und man thäte wohl, noch etwas anzufügen vielleicht wie folgt: 

Wirkſame Tugend nie veraltet, 

Wenn das Talent verftändig maltet. 

Mer Menichen gründlich konnt erfreun, 

Der darf ſich vor der Zeit nicht fcheun. 

Und möchtet ihr ihm Beyfall geben, 

Sp gebt ihn ung, die wir ihn friſch beleben. 


Soviel für diesmal, 
für’3 Leben 
ber Ihrige 
Goethe. 
Weimar den 8. März 1828. 
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III. 
Wieland — Iffland. 


Ur. 72. wieland an Iffland. 


Weimar den 24. Februar 1806. 

Erlauben Sie, mein ſehr verehrter Herr und Freund, daß ich 
Ihnen beyfolgendes Manuſcript eines. von meinem älteſten Sohn ver: 
fertigten Quftfpiels, die Weberrafchung betitelt, überreiche, mit ber 
ſehr angelegenen Bitte, folches, wenn Sie es Ihrer Billigung und 
einiger Aufmunterung des Berfaflers nicht unwürdig finden, in. Ihren 
Schutz zu nehmen, und der Ehre, unter Ihren Augen auf dem National: 
theater zu Berlin aufgeführt zu erben, zu würdigen. 

Unter mehreren Berfuchen, melde mein Sohn Ludwig in biefer 
Mattung des eigentlichen Luſtſpiels gemacht hat, ift dieſes Stüd das 
erfte, womit ich zufrieden bin, oder, (um mic, ohne BZurüdhaltung 
auszudrücken) woran ich Wohlgefallen habe, und was mid) hoffen läßt, 
daß der Verfaſſer Talent für diefes Genre (dafjelbe, worin fich bei den 
Griechen Philemon und Menander, bei den Römern Terenz und zum 
Theil auch Plautus und bei den Franzoſen hauptfächlich Moliere in 
denjenigen feiner Komödien, die weder Characterftüde noch Poſſen— 
jpiele find, hervorgethan haben) daß er, fage ich, Talent für diejes 
Genre des Luſtſpiels babe, und mit zunehmender Uebung, Kenntniß 
des Theaters und immer veifer werdendem Urtheil und Geſchmack, es 
dereinſt zu einem vorzüglichen Grade darin zu bringen fähig fey. Gern 
untertverfe ich hierin meine, vielleicht nicht ganz unparthehifche Meinung 
dem unbefangenen Urtheil eines Kenner und Meifterd der Kunjt, mie 
Iffland — und von Wem dürfte fi) auch ein Anfänger mit getrofterm 
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Muth Nachſicht und Aufmunterung verſprechen, wenn es 3 nicht von 
Ihnen wäre! 

In dieſer Ueberzeugung hoffe ich keine Fehlbitte zu thun wenn ich 
Sie erſuche, dieſes Stück unter Ihren Augen aufführen zu laſſen; und 
hoffe dies um jo mehr, da in der lezten Scene, nad) meinem Rath, 
einem Fehler, der mir wejentlich und der einzige zu ſeyn jchien, der 
dem Stüd eine kalte Aufnahme zuziehen könnte, hinlänglich abgeholfen 
worden ift. 

Sch weiß nur zu wohl, daß die Gattung, zu welcher dieſer Verſuch 
gehört, den dermahligen Geift und Geſchmack des deutichen Publikums 
gegen ſich bat; aber ich bin auch beinahe gewiß, daß eine Folge folcher 
ächt komiſcher Zuftipiele hierin eine glüdliche Revoluzion bewirken könnte, 
wenn geſchickte Schaufpieler den Dichter durch eine dem Geift und Ton 
des Stüds genau zufagende Darftellung ihrer Rollen unterftügen wollten. 
Ihnen, mein verehrtefter Freund, brauche ich nicht zu bemerken, daß 
die Heberraihung auch rajch und lebhaft, aber durchaus ohne 
Ueberladung, wahr, natürlich, und mit allen den feinern Nüangen, 
deren Darftellung einen weſentlichen Theil der vis comica des Stüdz 
ausmacht, geipielt feyn will, wenn es reussiren fol. Weberhaupt habe 
ich Gelegenheit genug, mich immer mehr davon zu überzeugen, wie viel 
e3 auf den guten Willen ver Schaufpieler ankommt, und wie not}: 
wendig es daher ift, daß jeber feine Rolle mit Wohlgefallen und Ber: 
gnügen fpiele; etwas, das wahrjcheinlicher Weile kaum erwartet werben. 
fann, wenn fie nit zum Voraus eine günftige Meinung von dem 
Stüd ſelbſt gefaßt haben. Dieje Betrachtung nöthigt mir einen Wunſch 
ab, der mir fehr am Herzen liegt, aber beynahe zu Fühn ift, als daß 
ich ihn vor Ihnen laut werden lafjen darf. Und doch — würden Sie 
mir, wenn ich auch zuviel wagen jollte, einen jo natürlichen Wunſch 
nicht verzeihen, wenn Sie ſich an meinen Play jtellten, und bebächten, 
daß der Succeß des Stücks unfehlbar jeyn würde, wenn Sie Sid) 
entſchließen könnten, jelbft eine Rolle in demfelben zu übernehmen, und 
dadurch tem Ganzen die Haltung und kräftige Bebeutjamfeit zu geben 
die nur Sie ihm geben fünnen? ch fühle nur zu ſehr, daß es bey: 
nahe unverſchämt von mir ift, Ihnen, dem erſten Meiſter in der ſchwer⸗ 
ften aller Künfte, zuzumutben, in einem Berjuche eines angehenden 
dramatischen Dichters aufzutreten. Aber Sie, mein theurer Freund, 
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fühlen auch, mie groß.in meinen Augen der thätige Beweis, den Sie 
mir dabure von Ihrer mohlwollenden Freundichaft gäben, jeyn müßte. 
Und nun, nach biejer Herzenserleichterung, Tein Wort mehr, als daß 
ich, fo lange ich noch unter den Lebenden walle, nie aufhören mwerbe, 
mit der höchften Achtung und berzlichften Ergebenbeit zu ſeyn 
Ihr wahrer Verehrer und gänzlich zugeeigneter — 
- alter Diener und Freund 
Wieland. 
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w. | — 
Kleiſt — Iffland. 
Nr. 73 bis 74. 

Fra 
Ar. 73. Kleiſt an Iffland. 


Wohlgebormer Sen! ! 
Hochzuverehrender Herr Direktor! u 
Ew. Wohlgeboren haben ‚mir, -burch -Heren Hofrath Römer, das 
auf dem Wiener Theater, bei Gelegenheit der Vermählungsfeierlichkeiten, 
zur Aufführung gebrachte Stück, das Käthchen von Heilbronn, mit der 
Aeußerung zurückgeben laſſen: es gefiele Ihnen nicht. Es thut mir leid, 
die Wahrheit zu ſagen, daß es ein Mädchen iſt; wenn es ein Junge 
geweſen wäre, ſo würde es Ew. Wohlgeboren wahrſcheinlich beſſer ge⸗ 
fallen haben. 
Ich bin mit der vorzüglichſten Hochachtung 
‘Em. Wohlgeboren ergebenſter 
Heinrich von Kleiſt. 
Berlin den 10. Auguſt 1810. 


Ir. 74. Aland an Aleiſt. Antwort.) 


Hochwohlgeborner Herr! 

Als Herr Major von Schent mir Ihr Trauerfpiel Käthchen von 
Heilbronn übergab, habe ich nach meiner Ueberzeugung und ben Pflich⸗ 
ten meiner Stelle erwiedert, — daß ich die bedeutenden dramatiſchen 

Teihmann, Nachlaß. : 18 
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Anlagen ehre, welche diefe Arbeit darthut, daß aber das Stüd in ber 
Weife und Zufammenfügung wie auf der Bühne ſich nicht halten könne. 

Denn aus Wien erhalten wir die Nachrichten, daß in wenigen 
BVorftellungen des Stüdes daſelbſt fich dieſes auch alſo beftätigt hat. 
Neulich hat Frau von Berg über Ew. Hochwohlgeboren ausführlich zu 
mir geſprochen, und ich bin in das Intereſſe, wie Sie es dabei genom⸗ 
men, bereitwillig eingegangen. Herr Hofrath Römer hat das Trauer: 
jpiel Käthehen won Heilbronn bis jegt mir noch nicht zuftellen Tönnen, 
da ich ihm verfichert habe, daß ich es nicht gleich wieder würde Iefen 
können. Als Sie es zurüd begehren ließen, und er mich eben bejudhte, 
meldete ich es ihm, und erfuchte denſelben „Herrn von Kleiſt mündlich 
„zu jagen, daß das Stück, deſſen poetifches Verdienſt ich erkenne, ohne 
„gänzliche Umarbeitung auf der Bühne ſich ohnmöglich halten könne.“ 

ch babe keinesweges, wie Sie mir fchreiben, dem Herrn Hofrath 
Römer gejagt — „ES Ihnen mit der. Aeußerung zurüd zu geben, es 
gefiele mir nicht.” | 

Damit würde ich eine e Gemeinheit begangen haben, die ich nicht 
eriwiedere, auch wenn ſolche gegen mich gebraucht werden follte. Ich 
bin verpflichtet, Ihnen meine‘ Seren Hofrath Römer bei dieſem Anlaße 
gegebene Antivort-befannt zu machen ala Directionsführer. —— 

Ihr Schreiben an mich werde ich der Frau von Berg ſelbſt vor⸗ 
legen, um damit die Aufträge zu erledigen, welche Sie mir in Bezie⸗ 
bung auf Sie extheilen zu wollen bie Ehre erwieſen. 

‚Mit gebührender Achtung . 

Ew. Hochwohlgeboren ergebenſter 
JIffland. — 

Berlm den 13. Auguſt 1610. 
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v. 
A. W. Schlegel — Aflend. 
- Nr. 78 bis 80. 
1801 unb 1802. 


ir. 2. A.-W. Schlegel an land. - 


Mittwochs den 4. Februar (ohne Jahrzahl; wahrſcheinlich 1801). 
Berzeihen Sie daß ich erft .heute das Ramäleon *. zurückſende: 
Beſuche und Geſchäfte haben mich abgehalten, es früher als eben heute 
Vormittag zu leſen. Daß es in meinem Pulte eingefchlofjen geblieben 
ift, verfteht fih. Nach Lefung des Stücks kann ich nicht umhin, mic) 
für überzeugt zu halten, baß” der Berfaffer bei der Role des Schul: 
bergs allerdings meine Freunde und mich im Sinne ‚gehabt babe: ich 
babe mir die Freyheit genommen, die auszeichnenditen Stellen mit ein- 
geihlagnen Blättern zu bemerken. Ob fich ein rechtlicher Beweis dieſer 
Abficht führen ließe, Tann ich. nicht beurtheilen. Ich bleibe indeflen bei 
der Meynung, daß es nicht nöthig war, von unſrer Seite irgend etwas 
dabei zu thun, und ich glaube, wenn ich gegenwärtig geweſen wäre, 
würde ich auch diefen Angriff ‘mit fo vielen andern ohne Notiz haben 
überjehen laſſen, da’fidh gegen das Unbebeutende weder im Sen nod) 
im Ernit mit Vortheil Krieg führen läßt. 
Ich hoffe bald wieder das Vergnügen der Unterredung mit Ihnen 
zu genießen, und bin mit größter Hochachtung 
Ihr 'ergebenfter - 
A. W. Schlegel. 


* Das befannte Kuftfpiel von Bid, dag als Satyre auf die romantifche 
Schule aufgenommen wurde. 
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Ur. 76. A. W. Schlegel an Iffland. 


Es war meine Abſicht, bey einem von mir gejchriebenen und zu 
Anfange vorigen Monats in Weimar aufgeführten Schaufpiele die 
Anonymität zu behaupten, und es ohne Namen feinen Weg in der 
Welt finden zu laſſen, fo gut es könnte. 

Da ich aber den meinigen verfchiedentlich zugleich damit genannt 
böre, und das Geheimniß nicht halten zu Tönnen bejorge, jo will ich 
Ihnen zuerſt und für jet noch allein mich als den Verfaffer des Jon 
nennen, deſſen Manufcript bereits in Ihren Händen ſeyn wird. Falls 
Sie gefonnen find, das Stüd auf die biefige Bühne zu bringen, fo 
könnte diefe Eröffnung den Vortheil haben, da ich mich noch bis Ende 
März in Berlin aufhalten werde, eine Rüdiprache ſowohl über etwa⸗ 
nige Abkürzungen einiger Stellen, als über verſchiednes, ‚die ſceniſche 
Anordnung .betreffende zu veranlaffen, wobey jedoch alles Ihrem Gut- 
achten überlaflen bleibt. 

Ich habe die Ehre mit ausgezeichneter Hocachtung zu ſeen 


Ew. Wohlgebohren 
ergebenfter 


A. W. Shlegel. 
Berlin den 6. Februar 1802. 


Ur. 77. Ifland an A. W. Schlegel. | 


Herr Hof: Kammerrath Kirms von Weimar bat das Schaufpiel 
Jon der Direction zugefendet ohne den: Verfaßer zu nennen. _ 

» Geftern ift die Antwort an Heren Kirms abgegangen. Nach ber 
Eröffnung, welche Sie mir zu machen beliebt haben, überfenbe ich Ihnen 
davon die Abſchrift! und ſehe Ihrer Entſcheidung darüber entgegen. 
Alle Verhandelungen über Manufcripte geſchehen ſchriftlich, bis Die weſent⸗ 
lichen Punkte zwiſchen der Direction. und den Verfaßern berichtigt find. 

Sie verlangen, daß ich Sie nicht nenne, und ich werde Ihren Willen 
erfüllen. 
Bisher hat man Herrn v. Goethe, Sie und Herrn v. Humboldt 
als Verfaßer des Jon genannt. Seit ſechs Tagen etwa, hat die Mehr: 


* Sie lag nicht vor. Anm. d. 9. 
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beit beftimmt Ihnen dieſes Merk zugeſchrieben. Das leztere muß ich 
anführen, damit, wenn Ihre Anonymität aufgehoben wird, Sie wißen, 
daß ich es nicht veranlaßt habe. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 


Berlin den 7. Februar 1802. 
An den Herın Rath Schlegel. 
Oberwaßer- Strafe Nr. 10. 


tan, 


Nr. 78. A. w. Schlegel an Iffland. 


Für die Mittheilung des Antwortſchreibens an Herrn Hof-Kammer⸗ 
vath Kirms danke ich Ihnen verbindlichft. Die Ueberfendung des Manu: 
jeriptes an die hiefige Direction hatte ich Goethen mit uneingeſchränkter 
Vollmacht überlaſſen, ich habe daher gegen die Bedingungen, unter 
welchen Sie es annehmen, nicht das mindeſte einzumenden, jondern bin 
vollfommen damit zufrieden. 

Was die Bedingung betrifft, welche Sie gegenſeitig fodern, daß 
das Stück nicht vor nächſter Michaelis-Meſſe im Druck erſcheine, ſo 
wird dieſe ebenfalls keine Schwierigkeit machen; denn meine Abſicht war, 
den Jon erſt Oſtern übers Jahr herauszugeben, vielleicht noch ſpäter. 

Zu dem Zeitpunkte der Aufführung muß natürlich Ihre volle Be⸗ 
quemlichkeit abgewartet werben. Ich würde es mir um fo weniger ber: 
zeihen, mit Dringen auf Beichleunigung' beſchwerlich zu fallen, da ich 
auf den Drud noch gar nicht bedacht bin, ſondern diefe Arbeit zuvör⸗ 
derſt dem Theater gewidmet habe; da auch die erfte Ungeduld, die 
Wirkung auf demjelben zu verfuchen, durch die Aufführung in Weimar, 
der ich zwar nicht beywohnen konnte, die aber nach dem Bericht meiner 
dortigen. Freunde durch Goethe's freundfchaftliche Sorgfalt eine unge 
mwöhnlich gelungene, und großentheild meine Wünfche und Erwartungen 
übertreffende Darftelung geworben, einigermaßen geftillt ift. 

Nur in Einer Hinfiht würden Sie mich verbinden, wenn Sie mir 
die ungefähre Zeit der Aufführung, fobald Sie diefelbe vorausſehen 
fünnen, Anzeigen wollten; weil ich, wenn es ſich nicht zu lange ver: 
\höbe, zur Verſendung des Manufrripts an anbre Theater den Eeſote 
auf der hieſigen Bühne abwarten möchte. 
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Zu den beygelegten Koftümes würde ich. gern, wenn Sie Gebrauch 
davon maghen wollten, eine ſtizzirte Angabe hinzufügen, wie der Altar 
und ber delphiſche Tempel nach meiner Idee vorgeſtellt werben müßte: 
Die Anonymität betreffend, jo wiederhole ih, daß ich keine Hoff: 
mung mehr ‘habe fie zu behaupten, da ich jet meinen Namen jo gar 
in den gelehrten Zeitungen mit.dem Jon zufammen erwähnt finde. 

Doch glaube ih, daß es für jegt noch befier feyn wird, wicht 
durch öffentlihe Anerkennung dieſe bis jegt nur als Conjectur geltende 
Behauptung zu autorifiren, und nur dieß war der Sinn meiner Bitte, 
biefe Eröffnung als an Sie allein gerichtet, zu betrachten. 

Ich babe die Ehre mit ausgezeichneter Hochachtung zu ſeyn 

Ew. Wohlgebohren 
ergebenſter 


| A. W. Schlegel. 
Berlin den 9. Februar 1802. 


Ur. 79. Iffland an A. W. Schlegel 


Ew. Wohlgebohren 

verfehle ich nicht, anzuzeigen, daß ich Ende April oder Anfangs Mai, 
Jon zu geben hoffe. Ich werde Ihnen anzeigen, wie und wo ein Zu: 
ſammentreten zwiſchen Ihnen und Herrn Decorateur Verona zu veran- 
ſtalten iſt, damit Sie über bie: Decoration ſich ganz -und beſtimmt mit 
ihm verſtändigen. Herr Rendant Jacobi wird am 10. d. M. das Ho— 
norar an Sie bejorgen. Das Schauſpiel wird eben auögeehrieben. 
| Dit Hochachtung 

| Em. Wohlgebohren 
. ergebenjter Diener 


en | Iffland. 
Berlin den 4. März 1802. nu E 


Ur. 80. A, w. Segel an Alan, 


| es Ew. Wohigeboren ſich in Ihrem Schreiben vom 4. Mir, 
äußerten, meinen Borfchlägen über die. Einzichtung der Scene beym 
„on Einfluß verftatten zu wollen, fo glaubte ich, eine Zeichnung würde 
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moine Gedanken deutlicher machen, als alle Beſchreibungen, und ſprach 
deßhalb mit einem-Freunde, ber ein fehr -gelehrter und fcharffinniger 
Architekt iſt. Diefer hat weit mehr gethan, als ich irgend wünſchen 
fonnte, und nicht blog einen fligzirten Entwurf, ſondern ein genau aus: 
geführtes Bild geliefert, bey: welchem nun nichts weiter zu thun übrig 
bleibt, ala die Ausführung im Großen. 

Es haben fi) mehre Künftler aus Gefälligkeit für mich beeifert, 
ben Jon auf das ſchönſte auszuſtatten. Die Bäume. und die Ferne auf 
ber Decoration find von einem ſehr geichägten Landſchaftmahler colorirt, 
das Basrelief für das Fronton auf einem bejonbern Blatte rührt von 
einem’ einſichtsvollen Bildhauer her 

Sie werden die Meiſterhand in der ganzen Erfindung und Anord⸗ 
nung, in dem reinen architektoniſchen Styl, endlich in der Beleuchtung 
und. Haltung. des Ganzen der Decoration leicht erkennen. Gie:ift nicht 
nur durchaus richtig und in fich- felbft zufammenhängend, welches fchon 
ein ſeltnes Berbienft ift, ſondern gewährt einen vollkommen ſchönen 
pittoresfen Anblid, und fteht durchgängig in der bedeutungsvollſten 
Beziehung auf das Drama, fo daf fie deſſen Handlung init Klarheit 
zu erponiren viel beytragen wird, in’ welcher Hinficht. ich Ihrer Auf: 
merkjamfeit die beygefügten Bemerkungen empfehle. Da die Scene im 
Jon unverändert bleibt, jo ift ihre Ausfchmüdung allerdings von großer 
Wichtigkeit; defto weniger Schwierigkeit macht e aber auch," die nöthi: 
gen Vorkehrungen zu treffen. Das Eigentbum ver Zeichnungen be 
halte ich mir natürlicher Weife vor, und- erbitte fie mir daher nach 
gemachtem Gebrauche wieder zurüd. 

Es erfolgen hiebei noch Zeichnungen von der Leyer, dem Blumen: 
forbe, und ber Wiege des Jon. Die Coſtüms, melde Herr Pauly 
jest eben nach meinem Wunſche mir mitzutheilen die Güte gehabt hat, 
werde ich ihm baldigft wieder zuftellen. ‚Sie find für den Zweck hin: 
reichend, da die Farben wenigftens treuer benbehälten find, als _auf den 
äußerft jehlechten Kupferftichen im Mobejournal, wiewohl in Anfehung 
der Zeichnung nur fchlechte Copieen von dem Weimarſchen Theater 
übergebenen Originalen. Der Zeichner von diefen wird fi) noch etwa 
14 Tage bier aufhalten, und gern bereit ſeyn, falle über den Schnitt 
der Kleider und die Art fie anzulegen Zweifel entſtehen follten, feinen 
Rath zu ertbeilen. j | 
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‚Herr Kapellmeifter Reicharbt bat mir gejagt, er habe bey Durch⸗ 

— des Manuſcripts verſchiedne den Sinn entſtellende Schreibfehler 

bemerkt; ich wünſchte daher wohl, es zur Durchficht zu bekommen, um 

dieſe toegzunehmen ‚ wie aud) um ein paar veränderte Leſearten, bie 
von Goethe herrühren, und die ich gern aufnehme, einzurüden. 

Mas vorzunehmende Abkürzungen betrifft; jo würden fich in der 
langen Erzählung des Zuthus etwa 20 Berje ohne Schaben: des Zu: 
jammenhanges ftreichen laſſen, doch würde ich ſehr ungern daran gehen; 
ba diefe Rede gerade Ihrem Bortrage anheim fällt und alfo gewiß mit 
Klarheit und Nachdruck ausgeftattet wird: Der Monolog der Kreufa 
würde aud) allenfallg um eben ſoviel zu kürzen jeyn, allein ich glaube, 
man würde dadurch der Kunft der Schaufpielerinn zu nahe treten, die 
fih bier in dem Wechſel der Leidenichaften entfalten kann. | 

Falls Sie nicht felbit .eine Lejung des ganzen Stüde vor ben Mit- 
Ipielenden übernehmen wollen, jo erbiete ih "mich dazu. Vielleicht 
fönnte es bejonders in Hinficht auf die in ungewohnten. Sylbenmaßen 
geſchriebenen Stellen von einigem Nutzen ſeyn. | 

Ich habe die Ehre mit vollkommenſter Hochachtung zu ſeyn 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter 
—— MUB. Schlegel. 
Berlin den-3. April 1802. . 2 J 


" J VI. 
Tieck — Iffland. 
Nr. 81 bis 88. 
| J 1799. 
Ar. 81. Tieck an Iffland. 


Es thut mir. leid, daß ich bey Em. MWohlgeboren noch immer in 
Schuld mit dem Cumberlandiſchen Luftipiele, es hat ſich aber durch 
Unpäßlichkeit und überhäufte Arbeiten jo gefügt, daß ich es noch immer 
babe liegen lafjen müjlen, das Publikum verliehrt unftreitig viel, wenn 
es durch mich um Ihre Darftelung kömmt, indeſſen denke ich noch 
immer dieſe Arheit jobald als möglich vorzunehmen. Madame Unger 
bat mir gefchrieben daß fie mein neues Trauerjpiel Leben und Tod 
der Genoveva zu ſehen wünjchten, ob es der Bühne vielleicht brauchbar 
wäre. Sch kann es hier nicht abfchreiben laſſen, wenn ich aber. wüßte, 
daß Sie e8 wirklich geben wollten, fo würde ich es jelber für die Bühne 
umarbeiten und Ihnen dann fehr .bald die Abjchrift diefer Umarbeitung 
zufenden können. Sie können fich ohngefähr eine Vorſtellung davon 
machen, wenn Ihnen die alte Legende befannt ift, an bie ich mich im 
Ganzen fehr angeſchloſſen babe, weil fie jo ſchön und Acht poetiſch if, 
dadurch ift nun in das Stüd viel Tatholifches Gemüth und Weſen 
gefommen, welches unferen Bufchauern vielleicht etwas fremd feyn bürfte, 
oft gehen die Vorftellungen ganz in’3 Kindliche, weil fie nur dadurch 
rühren und ‚meinem Zwecke dienen Tonnten. Der Borgrund des Ge: 
mähldes ift Krieg und Getümmel, Moſaiſche und Chriftliche Helden im 
Streit, Schlacht und Ausfälle und dgl. Ich möchte faft jagen, daß 
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id) überzeugt bin, daß dieſes Schauspiel unter ihrer Direction, und 
wenn Sie mir die Ehre erzeigen wollten, die Hauptrolle darinn zu 
übernehmen, eine ganz neue Wirkung bervorbringen könnte, nur müßten 
die übrigen Schaufpieler ganz in den Sinn eingehen, in weldem ich 
gejchrieben habe. Das Etüd ift faft ganz in Verſen, die meift Heime 
find, unter denen ſich fehr viele künſtliche Silbenmaße wie Sonette und 
Stanzen felbft im Dialog befinden, dieſe müfjen rein und Har gefprochen 
werben, ohne das fie in's Eteife fielen. ch habe in diefem Schau: 
jpiele den Verſuch gemacht, die Shakſpearſche Form mit der Spanifchen 
zu verbinden, wozu fich der Stoff auch jehr gut eignet. auf ſchöne 
Dekorationen muß auch beim Effekt gerechnet werden. 

Verzeihen Sie gütigſt meine Weitſchweifigkeit, ich ſuche Ihnen 
dadurch nur eine Vorſtellung des Ganzen zu geben. So wie das Stück 
jezt iſt, iſt es viel zu lang und muß faſt um die Hälfte gekürzt, und 
vieles geändert werden, ber Druck des Driginals erſcheint erſt auf Oſtern. 
Wenn es Ihnen alſo nach dieſem möglich iſt, mir zu beſtimmen, ob 
Sie mein Product brauchen können, fo lege ich auf einige Zeit meine 
übrigen Arbeiten -bei Seit, um Ihnen die Umarbeitung ſobald «als 
möglich zuzufenden. Sehr freue ich mich auf vie Zeit, in der ich Sie 
wiederjehen merbe, doch kann ich die Zeit noch nicht beitimmen, wenn 
ich nach Berlin zurüdfomme. Shres Frau Gemahlinn bitte ich meine 
gehorfamite Empfehlung zu melden, und ich felber nenne mich 

: Em. Wohlgeboren 
ergebenſter 
| L. Tied. 
„ena den 16. December 1799. 


ur. 8. 3Mand an dies. 


Haben Sie das Vertrauen in mich, auf drey Tage nur mir Ihre 
Arbeit zu ſenden. Ich will dann mit Gradheit ſogleich Ihnen biefelbe 
zurüdjenden und_ jagen was wir können was wir nicht können. Ich 
hoffe alles für uns davon. 

‚ Bon Herzen 
| der Ihrige 

u Iffland. 
Berlin den 21. December 1799. - - 
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Ur. 83. Tier an Iffland, 


Ich ſchicke Ew. Wohlgekören ‚hier die erften gebrudten 5 Bogen 
des Trauerſpiels: auf dieſe wartend habe ich es unterlaſſen, Ihnen 
früher zu antworten, weil mein Mſcpt in der That fo beſchaffen ift, 
daß es Niemand, felbft der Setzer nicht, leſen kann, was ich wol an 
den Eorrecturen -fpüre. Jetzt wird der Druck fchneller betrieben, und 
ich denke Ihnen bald das vollftändige Werk fchiden zu können, dieſe 
5 Bogen find ohngefähr der 4te Theil, es müßte alſo erft um bie 
Hälfte verkürzt werben. 

Sch bitte, daß Ste mid im Angebenten- falten, und mic und 
meine dran Ihrer Gemahlin empfehlen. | 

Ew. Wohlgeboten ergebenfter E 

Ofme Datum.) 8. Tied. 


Ur. 84. Tieck on Ifland. 


Ich ſchicke Ew. Wohlgeboren hier die Bogen, die nach den erſten 
ſechſen von der Genoveva noch fehlten. Der Abdruck hat länger 
gewährt als ich dachte, und ich wünſche nur, daß ſie Ihnen einige 
Unterhaltung geben mögen. Sie verzeihen gütigſt, daß ich Ihnen das 
Mſept. nicht ſchicken konnte, ich hatte Feine Abſchrift, und meine Hand 
ift, wenn ich fchnell ſchreibe, fo undeutlich, daß fie fein anderes Auge 
als das meinige enträthfeln kann. Wenn es Ihre Geichäfte zulafien, 
diefes Gedicht bald durchzulefen, und mir in wenigen Worten zu melden, 
ob es für .das Theater zuläßlich oder brauchbar ſey, jo würden Gie 
mich fehr verbinden, weil ich mich dann mit meinen übrigen Arbeiten 
einrichten Tönnte. Sie find wohl fo. gütig diefe Anshängebogen Niemand 
weiter mitzutheilen, ald der Madam Unger, die das 'Eremplar wohl 
meiner Schweſter zuftelen wird. Sch freue mich darauf Sie in Berlin 
wieder zu ſehen und Ihre Kunſt bewundern zu Zünnen, ‚auch hoffe ich 
Sie recht wohl zu finden. Ich habe leider den ganzen Winter mit. Gicht 
und Medizin zubringen müffen, und hoffe nun recht jehnlich auf den 
Frühling. Empfehlen Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin, der Rath 
Schlegel und ſeine Frau tragen mir viele Empfehlungen aufs id) bin 

Ew. Wohlgeboren- ergebenfter Diener 
Jena den 14. März 1800. - 8 Tieck. 
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fr. 85. Tieck an Iffland. 


Em. Wohlgeboren find noch nicht von der Güte geweſen, mir das 
Manuffript zu überfenden, um ‚welches ich gebeten habe.* Ich erjuche 
Sie aber nody einmahl, meinen neulichen Beſuch nicht al eine Klage 
anzufeben, noch weniger meinetwegen dag Stüd zu unterbrüden, Da es 
fo -jehr gefallen hat, und Sie aljo dadurch der Eafje einen Schaden 
zufügen würden: ich könnte auch ayf feine Art dies mit Dank anerken⸗ 
nen, denn Sie werden nun wohl einjehen, daß von unfrer Seite etwas 
darüber gejagt werben muß. Diefe Bemühung babe ich nun auf mid 
genommen, und ich erfuche Sie daher, eg mir in diefen Tagen zu ſchicken, 
oder daß ich es vom Theater abholen lafjen darf, teil ich gerade jetzt 
mehr Zeit babe, als mir nachher zu Gebote ſteht, ich wünſche aber 
das Ganze unabgekürzt zu erhalten, jo tvie es am erften Tage gegeben 
wurde, übrigens wünſche ih nur noch, daß Ihnen meine Anzeige jo 
vielen Spaß machen möge, als ich von Ihrer Dorftellung genofjen habe. 

0 Mit Achtung | 
Ä Ihr ergebener 
L. Tied. 
(Ohne Datum, Wahrſcheinlich Anfang November 1800.) 


Ur. 86. Ifland an Tieck. 


Ew. Wohlgeboren haben bei Ihrem neulichen Beſuch lebhafte 
Empfindlichkeit über eine Karrikatur, im Luſtſpiel Kamäleon geäußert, 
welches die Wirkung eines Hörenſagens war, das Ihnen Verdruß ge⸗ 
macht, und mir ſehr leid war. 

Ich habe wahre Achtung für Sie und Ihr Verdienſt empfunden, 
und ſtets jo gut ich konnte zu beweiſen gejucht, deshalb fragte ich auf 
der Stelle bei Ihnen an, ob Sie dad Stück ausgeſezt verlangten. 

Sie beftimmten fi) damals nicht darüber, verlangen es jet nicht, 
wünſchen das Stüd wiederholt, woran Sie Recht haben, auch) bürfte 
ich es nicht füglich zurücknehmen. 


* Das „Chamäleon“ ift gemeint. Vgl. den Brief von Schlegel. Nr. 75. 
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Ich wiederhole Ihnen, daß ich mich völlig überzeugt halte, wie 
weder auf Sie, noch irgend jemand, der durch die Würbe, melche den 
Gelehrten ankündigt ſich bewährt, mit dieſer flachen Karikatur hat können 
gedeutet werden follen. Daher ſehe ich auch nicht’ein, weshalb — wie 
Sie mir fchreiben — von Ihrer Seite: etwas gejagt werden müßte. 
Vielmehr glaube idy, daß Mißverftand, den, wie Sie fagen, Einzelne 
genommen haben jollen, durch jede öffentliche Erklärung allgemeines 
Mipverftändnig geben kann. Das von Ihnen neulich und geitern wieder⸗ 
holt zur Durchficht verlangte Manufeript wird von mir einzig in der Rück⸗ 
ſicht verwilligt, damit Ste fich. überzeugen möchten, daß feine Beziehung 
darin vorkomme, die ein Gelehrter von gutem Bewußtjein auf ne zu 
deuten Urſach habe. 

. Pflichten ‚gegen den Dichter, welcher ber hieſigen Schaubühne e ein 
Manufcript anvertraut, verjagen mir jede Veranlafjung, daß fein Stüd, 
an welchem er ja vor dem Drud nody ändern fann, mas ihm. beliebt, 
und wovon, bis er. diefen Drud veranftaltet, durch das. Sehen der Bor: 
ſtellung, und’ nicht durch kaltes Leſen geurtheilt werben. joll, einer Prü⸗ 
fung unterworfen werde, für welche es noch der Dichter ſelbſt nie 
reif hält. 

Ihr Billet an mich droht ausbrüdlich mit einer ſolchen Unter: 
ſuchung. Indeß will ich zur ‚Ehre des Ihnen unbefangen und nicht zu 
einem jolchen Zwecke gegebenen Werks, mich mit meinem ältern Freunde 
abzufinden fuchen, und Ihnen das Stüd überfenden, aber auch nur 
Ihnen, und in der gerechten Erwartung, daß Sie ſolches jobald zurüd- 
ſchicken, als Ihre Durchficht geendet ift, und mit der. unerläßlichen Be⸗ 
dingung, daß es in feine andre Hände komme, als die Ihrigen, denn 
Ihnen brauche ich ja nicht erſt hinzuzufegen, was ſich von ſelbſt ver: 
fteht, daß die gevrudte Belanntmacdung einzelner Scenen, dieſes von 
dem Dichter noch bloß für die Vorftellung beftimmte Luftfpiel von mir 
pflichtvergeſſen ſein würde, und daß ich ſolche daher auch keinem andern 
verſtatten dorf 

| ‚Mit Achtung 
: Ihr ergebener 
' Iffland. 
Berlin den 14. November 1800. 


Er. Wohlgeboren Hm. Tieck. 
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Ur. 87. Tieh an Ifflaud. 


(Ohne Datum. Wahrſcheinlich Mitte November 1800 geſcheleben. 
Wohlgeborner Herr Direktor! . 


Es iſt durch Veranlaſſung meiner Trägheit geſchehen, daß ich Ihnen 
nicht ſchon früher auf Ihr Schreiben geantwortet habe, wie ich gewiſſer⸗ 
maßen gezwungen bin, ehe ich öffentlich meine Meinung, nicht über das 
bewußte Luſtſpiel, ſondern über die flache Karrikatur, wie Sie ſie nennen, 
und ihre Darſtellung auf dem Theater, dem Publikum und Ihnen 
mittheile. Es wird die um fo nothwendiger, da ich, fo wenig ich in 
Gefelichaft komme, doch ſchon allenthalben hören muß, wie ich bei 
Ahnen geivefen fei und Sie um Burüdnahme und Unterbrüdung dieſes 
armen Camäleons gebeten habe, wovon Sie mir doch eingeftehen müflen, 
das mir dies durchaus nicht ähnlich fieht, auch feiner, der mich nur 
einigermaßen fennt, dergleichen von mir glauben wird. Sie wiſſen ſelbſt, 
daß ich bat, ‘meinen Beluch nicht als Bitte und Klage anzufehn, daß 
ich dies in meinem Billette mwieberholte, und -Shnen fogar fagte, Sie 
fünnten meinethalben das Stüd geben, der Kalle wegen. Aber ich 
babe die Wieberaufführung gewünſcht? Hier haben Ste mich völlig 
mißveritanden, ich, als Perſon, die hiebei als ſolche intereflirt und ver⸗ 
midelt ift, Tann dies weder wünſchen, noc kann ich mir fo viel ver- 
geben, daß ich bei Ihnen um Unterbrüdung des Dinges anbielte. 
Erlauben Sie mir jezt, daß. ih ‚Sie an den Inhalt unfers Geſprächs 
erinnere. Bon feiner Klage war die Rede, fondern ich trug Ihnen die 
Sache vor und bat um Anfidht des Manuffriptes jelbit, weil an dem 
Abend, an welchem ich im Theater war, viele® ausgelaffen und abge 
kuürzt wurde, weil ich überdies weiß, und es bekannt gemig ift, wie 
glücklich Sie im Ertemporiren, und wie unglädlich viele andre Schau: 
Ipieler hier im Memoriven find, fo daß diefe dann aud aus Noth zum 
Ertemporiren ihre Zuflucht nehmen müſſen. Nichts war alfo natür: 
licher als meine Bitte, und ich ſehe nicht gut ein, wie Sie jemand, der 
ſich, ſei es num mit Recht, fei es Irrthum, perſönlich angegriffen glaubte, 
das Luſtſpiel felber verſagen konnten, ba es doch etwa darauf ankam, 
zu jehn was wirklich geiprochen wurde, und mas man noch unterdrückt 
hatte. Ich habe das Buch Niemand mitgetheilt, — aber könnten Sie 
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e3 wirklich, als ein Mann, der nicht mit einem ganz Wehrlofen wird 
jteeiten wollen, Bernhardi zum Beißpiel verjagen, wenn. er auch bie 
Anficht begehrte? Mic; dünkt, es ift das. Wenigfte, was der Angegriffene 
erwarten Tann. Im Geſpräch, das ich Ihnen über. mid, machte, daß es 
nicht fo allerdings ein leeres Gerede fei, daß ich felbft bie Angriffe am 
meiften gefunden, weil ich fie am: beten eingefehen, beten Sie wir 
freitvillig zuer die Unterdrückung des Stüds am mit der Berficherung, 
daß Niemand von Ihnen unfre Unterredung: wiſſen follte. Ich ant⸗ 
wortete nichts ‚hierauf, als daß ich Sie noch, einmal erfuchte, meinen 
Beſuch nicht als Klage oder Bitte um dergleichen anzufehn,: und ich 
fügte nichts weiter hinzu, weil id) das Rechte, was ſich hierauf gehörte, 
nicht antworten Tonnte, und das Unrechte nicht antworten wollte. Sie 
wurden enblic mit mir einig, und ich bitte Sie vecht fehr, fich deſſen 
ja zu erinnern, ‚und ich vente, Ihr Gedächtniß wird Ihnen fo treu fein, 
als mir das .meinige, daß Sie mir endlich zugaben, allerdings jeien 

Schlegels damit gemeint, und auf mich könne man es allenfalls auch 
deuten; wenn man meine Verdienſte nicht kenne, von denen Sie ſelber 
innig überzeugt wären u. |. w. Ich habe hierauf auch nichts teiter 
eriwiedert, als daß ich meine Freunde gegen dieſe Behanblung, nicht 
gegen Kritif, Spaß, Satire, jelbit Schärfen, in Schutz nahm, und nad) 
allem. viefen fehreiben Sie- mir nun doch, fein Gelehrter von gutem’ 
Bemwußtjein, feiner der durch die Würde ſich arifündigt, welche ben 
Gelehrten bewährt, könne dieſe Rarritatur auf. fich deuten. Sehen 
Sie den Zirkel nicht ein, in dem Sie fi) hier bewegen? davon if ja 
eben die Frage. Sie haben mir das Stüd zugefandt, und ich glaube 
allerdings noch mehr als zubor. die Berfünlichfeiten, die beftimm- 
ten pasquillantifhen Perſönlichkeiten drinnen gefunden zu - 
haben, denen es nur an Schärfe und Verſtand fehlt, um.eine Tendenz 
zu erfüllen, zu der fih Niemand, am menigften ein’ Künſtler jollte ge 
brauchen laffen. — Ich komme auf unfer Geſpräch zurück, und erinnere 
Sie wieder, daß Sie mir noch endlich zugaben, der Verfafler jei ent⸗ 
weber dumm, (ich merbe leider wieder grob- genannt erden) ‚indem er 
eine Karrifatur von ung, ven fünfen der Parthei, den Unfinnigen u. ſ. w. 
zeichnen mollte, und fie ihm aus Unverftand zum moralischen Pasquill 
wurde: oder — und hierzu ſchweigen Sie wenigſtens ſtill — es geſchah 
dies mit Abſicht, und dann war er boshaft, und felber derjenige, den. 
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er barftelen mollte. Jezt nennen Eie ihn Ihren ältern Yreund, ich 
babe den Berfafler nicht fo gekannt, ſonſt hätte ich Ihnen das nicht 
jelbft gefagt, und müßte es nicht jezt wieverholen, doch was ich mündlich 
geiprochen, darf ich auch wohl fchreiben, wir wollen alſo beide zu feinem 
eignen. Beften annehmen, er fei dumm, und das ift mir felber fehr 
mwahricheinlich. 

Berzeihen Eie meine Umſtändlichkeit, ich hielt es nothwendig, Ihnen 
noch einmal die Sache vorzuſtellen, wie ſie iſt, und wie Sie ſelber bei 
unſerm Geſpräch einzuſehn ſchienen. Sie haben bei Ihren überhäuften 
Arbeiten, wie Sie mir ſelber ſagten, nicht Zeit, ſich um die literariſchen 
Vorfälle zu bekümmern, Sie haben, wie Sie mir mit ächter Künftler: 
und liebensmwürbiger Befcheivenheit verficherten, nicht Wiflenfchaft genug, 
um zu killen wer in dem lebhaft erregten gegenmwärtigen Streite Recht, 
oder Unrecht babe. Nehmen Sie einmal einen Augenblid an (mie es 
denn doch nicht ganz unmöglich ift) wir hätten Recht! Und wenn wir 
nun auch Unrecht haben? Können Sie in irgend einem Falle Ihr 
Theater zum Tribunal machen? Jezt find Sie nun, wie ich hoffe, über: 
zeugt, daß das Stüd allerdings eine perſönliche Tendenz Habe, 
find Sie e8 aber noch nicht, fo müßt ich Sie freilich noch einmal erjuchen 
mir das Mſkpt. noch Einmal anzuvertrauen, um es gebrudt darzuthun, 
und zu bemeilen, daß es perjünlich fei. Aber Ste haben mir die Per: 
jönlichfeiten im Geſpräche endlich zugegeben, — und mas ich nun von 
Ihnen, ich nicht, jeder Angegriffene, vieleicht auch jeder Unpartheiiſche 
fordern könnte? Das ift eben das Rechte, wovon ich eben ſprach, was 
ich Ihnen nicht gleich antworten konnte, aber wenn Sie mich jezt nur 
als Freund fragen, Tann ich es fehriftlich jagen: — das Stüd Tiegen 
zu laflen, ift das Wenigfte, fondern öffentlidy entweder in ver Beitung, 
oder auf den Anfchlagezetteln ſich von jedem perjönlichen Angriffe los⸗ 
jagen, und jeden der fich ‚beleivigt halten dürfte, - wegen bes Pasquille 
um Verzeihung zu bitten, da Sie vorher das Ungeziemende davon 
nicht eingejehen. — Dieſes wäre die Bedingung, unter ber ich mit 
Ehre gänzlich ſchweigen könnte, von der ich mich aber nicht zu ſprechen 
ſcheue. 

L. Tieck. 
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ir. 88. Iffland an Cie. 


Hochgeehrter Herr! _ 

Die Thorbeiten und Lafter, welche durch gelungene Darftellungen 
auf der Bühne lächerlich und abſcheulich gemacht werben, find überall 
zu Haufe. Einzelne Züge eines treffend gejchilderten Characters 
müfjen bei einzelnen Menſchen zutreffen, wenn gleich diefe Menfchen 
dem Dichter und dem Künftler unbefannt waren, welche beide nicht 
indivibualifiren, jondern beſonders ihre komiſchen PBerfonen als Reprä- 
jentanten einer Gattung Narren angefehen wiſſen wollen. Unerhört ift 
e3 daher, einen Geizigen, einen Berläumber, einen Intriganten auftreten 
zu jehen, ber dem Dichter und Künftler zuruft: haltet ein mit der Dar: 
ftellung des Geizes, der Berläumbung, der Intrigue: fie paßt auf mich! 
Nur Molierens Tartüffe fol eine ähnliche Wirkung hervorgebracht haben. 
Urtheilen Sie folglich, was ich empfinden: mußte, als ein Mann Ihrer 
Art zu mir fam, und mir klagte, der elende Schulberg werde auf ihn 
gedeutet. Sch konnte Sie in diefem Augenblid nur für krank halten, 
und wünſchen, man hätte Sie lieber an einen Arzt als an mich ge- 
mwiefen. Indeſſen behandelte ic) Sie wie einen achtungswürdigen Kran- 
ken, deſſen man- fehont, wenn man ihn nicht zu heilen verfteht. Sch 
fürdtete Ste durch Widerfprud ohne Noth zu reizen, id) gab Ihrer 
wiederholten Zudringlichkeit fo viel nach, daß wenn man etwas gewalt- 
ſam zu deuten entjchlofien ſei, gewiſſe übertriebene Ausprüde Sthulbergs 
die Eprache Friedrich Schlegels. nachahmen zu mollen fcheinen könnten, 
ich überließ e3 fogar Ihrem Ermeflen, ein Stüd von ber hiefigen Bühne 
auf einige Zeit zu entfernen, das freilich nur dann auf Sie angewendet 
werben Tann, wenn man e3 nicht fennt. Ich ſezte natürlicheriweife Dabei 
zum boraus, daß Ihre beilere Befinnung zurüdfehren und Ihnen jelbft 
in furzem jagen würde mas eigene Vernunft mohlthätiger als frembe 

geltend zu machen meiß. 

Sie haben mid; mißveritanden, und Ihr lezter Brief beweiſet mir, 
daß Sie mehr ald jemals von der Stimmung entfernt find, auf melde 
Nachſicht und Mäpigung heilfam wirken. Aber was ich Ihnen vielleicht 
nicht mehr ſchuldig bin, kann id) doch, meiner felbft wegen, nicht aus 
den Augen jeßen. 

Teichmann, Nadlaf. j 19 
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Nein, mein Herr! Eie find nicht Schulberg, und feiner Ihrer 
Freunde ift ed. Keiner von Ihnen fchmeichelt ſich für adlich zu gelten, 
ohne geabelt zu feyn, Teiner von Ihnen kriecht, ſchmarozt und borgt 
von Heinen Großen, feiner macht einem thörichten alten Weibe den 
Hof, um fih vor Pfändungen der Juden zu fichern, feiner von Ihnen 
verlebt feine Nächte in leeren Schilvderhäufern und Portchaifen. . Gott 
verhüte, daß es unmöglich werden follte, einen pöbelhaften Schmierer 
und feine Rotte aufzuftellen, ohne das Seal dazu von Ihnen und 
Ihren Freunden zu entlehnen! 

Die Bibliothet der hiefigen Schaubühne würde in einen leeren 
Raum verwandelt werben, menn jeder mißtrauifche Menſch das Recht 
hätte, alle Schaufpiele daraus zu entlehnen, in welchen etwa ein ein- 
zelner Zug vorkommt, worin er einige entfernte Aehnlichkeit mit fich 
zu entdeden glaubt, und die theatralifchen Vorftelungen: würden zuletzt 
aufhören, wenn lauter ſolche Gebrechen dargeſtellt werben follten, die 
im ganzen Lande nicht zu Haufe find. 

Ihre litterariſche und- phufifche Exiftenz, vielleicht jogar Ihr Name, 
ift dem Verfaſſer des Chamäleons gänzlich unbefannt. . 

Ich wohne jest mit Ihnen an einem Orte und habe nichts von 
Ihnen gelejen als Ihren Sternbald und Ihre beiden Briefe an mid). 
Die leztern hätte ich Ihnen gern erlaſſen. | 

Gehen Sie mit Ihrer befjern Seele zu Rathe. Sehen Sie zu, 
ob Sie es für fih verantworten fünnten, den Schulberg auf ſich und 
Ihre Fteunde zu deuten, 

Ich werde es für mich nie verantivorten noch veranlaffen. 

Iffland. 

Berlin den 22. November 1800. — 
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Zacharias Werner — Fffland. 
Nr. 89 bis 105. 

1804— 1809. 


Ar. 89. Werner an Iffland. 


Wohlgebohrner Herr! 
Höchſtzuverehrender Herr Direcktor! 

Ew. Wohlgebohren erdreiſte ich mich, ein von mir verfertigtes 
dramatiſches Gedicht: die Söhne des Thals, als Opfer der reinſten 
Hochachtung zu überſenden; eine Pflicht, der ich früher nachgekommen 
wäre, hätte ich eher ven jezt erſt fettig gewordenen Titelbogen bes 
zweiten Theiles von meinem .Berleger erhalten. 

Schon von meiner früheren Jugend an — ich zähle jest 35 Jahre 
— mar das Theater meine Leivenichafft und mein Studium. Ew. Wohl: 
gebohrnen erfte Erfcheinung im dramatiſchen Schrifftftellerfache fiel in 
jene Periode; ich verichlang Ihre Werke und die Lebendigkeit Ihrer Dar: 
ftellungen,, die Gediegenheit Ihrer Charadtere, die vollendete Reife Ihrer 
Pläne, gejelt zum Zauber Ihrer Sprache, ergriffen mich damahls fchon 
mit der Allgewalt, wie fie feit dem auf jeden gebildeten Bewohner 
Deutſchlands mwürdten. Das Glüd, ‚Sie perfünlich Tennen zu lernen 
mar mein fehnlichfter Wunfch; er ift leider bis jet unbefriedigt, aber 
erfreulich war eg mir ſtets, den Mann, dem ich jo viele fchöne Genüffe 
verdanfe, als dramatiichen Dichter und Darfeeler auf gleich erhabener 
Stufe zu ſehn. 


Berufs: Gefchäffte entzogen mich eine geraume Zeit hindurch dem 
Theater fo fehr, daß ich mir fogar — ich bin ſchon feit 10 Jahren in 
Südpreußen placirt — mehrere Jahre hindurch den Genuff der Bühne 
faft gänlich verfagen mußte. Darauf beichränft, meinen Sinn für dieſe 
Kunft durch Lektüre zu befriedigen, entjagte ich, einer höheren Noth⸗ 
mendigfeit nachgebend, der Hoffnung, je als dramatiſcher Dichter auf: 
zutreten, eben jo wie ich früher den Entſchluſſ mich dem Schaufpieler: 
ftande zu widmen in mir erftidt hatte. Indeſſen führte mich‘ eine 
Verbindung, der ich mehrere Jahre leivenfchafftlich anhänge, zum Stu: 
dium der immer fehr merdmwürdigen Geſchichte des Tempel: Orbens. 
Sc entdedte in ihr hinreiffend fchöne Züge, einen Zufammenbang mit 
den neueſten Zeitbegebenheiten, der, fey er auch geichichtlich beſtreitbar, 
doch einen hohen poetifchen Sinn hatte, Turg, einen Stoff von bebeu- 
tendem tragischen Intereſſe. Ich fand oder glaubte wenigſtens zu finden, 
daß diefe dramatifche Goldgrube von den wenigen Dichtern, die in ihr 
Schätze gegraben hatten, bey weitem nicht erfchöpft, daß von Jedem 
verjelben nur der Charakter Molay's, mitunter mit zu vieler poetifcher 
Freyheit, dargeltellt, aber weder die reine Würde, die in ihm liegt, 
noch das hochtragifche Fatum des Ordens entiwidelt worden ar. 
Dieje Idee, verbunden mit der befonderen Abficht, der mir innigft ver: 
bündeten Gejellihafft ein dramatifches Lehrgedicht zu geben und ber 
allgemeinen, zur Belebung des faft ganz erlofchenen Sinnes für das 
Heilige, einen, wenn auch nur geringen Behtrag zu liefern, bejtinimten 
mich zu meinem Werke, welches ih darum Söhne des Thals nannte, 
weil der vielleicht .nicht gantz erdichtete Bund des Thals darinn die 
Stelle des eijernen, wenn gleich nicht blinden Fatums vertritt. Bey 
biefer Tendenz meines Werkes war es mir unmöglich, es für die Bühne 
barftellbar einzurichten. Für diefe ereignet fich meines Erachtens nur 
Klarheit der Ideen, Kürge und Präzifion des Ausdrucks, eine vafch 
fortichreitende Handlung, die unſre Affekten reinigt, ohne diefe Abficht 
durchbliden zu laſſen, wie die Grazie bezaubert, ohne es felbft zu wiſſen, 
furg nur das, was der Meifter der Deutjchen Schaufpielfüunft, an den 
gegenwärtige Zeilen gerichtet find, durch fein eigenes Beyſpiel fo ſchön 
verfinnlichet hat. Ich aber, bey der Abficht, zunächſt nur für eine 
Klaſſe Leier zu jchreiben, mußte den übrigen meine Haupt-Xdeen durch 
ein myſtiſches Dunkel menigftens halb verhüllen. Bemüht, nicht ſowohl 
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einen einzigen Eat zu verfinnlidhen, als ein ganzes_Spithen aufzu- 
jtellen, mußte ich, offt wider Willen, der bramatiichen Präzifion Ein: 
trag thun, und da fait alle Perfohnen meines Stüds, das Thal 
ausgenommen, leidend jind, Iebieres aber, ala Repräfentant der orb: 
nenden Natur, nur langſam und ftille fein Werk bildet, fo konnte nur 
wenig Handlung, und diefe wenige nicht fortfchreitend fein. Dieſe und 
noch mehrere der Grund-Ideen-die mid) leiteten, babe ich in ven 
Prologen und Epilogen beyder Theile zu entwideln verfudht, und ent- 
ſage förmlich allen Anfprüchen, dieſes Werk je auf der Bühne — wo es 
ohne eine feinem wahren Zwecke nachtheilige Verkürzung nie Eiffedt 
machen Tann, — darjtellen zu laſſen. Ob es aber darum ein brama- 
tiſches Ungeheuer und in diefer Rüdficht fchlechthin verwerfflich fey,. mag 
der große Meifter enticheiven, an deſſen Urtheil ich hiemit kühn und 
hochachtungsvoll appellire. 

Warum ich in dieſem erſten Briefe ſo zutrauungsvoll bin, wird 
der tiefe Menſchenkenner nicht fragen, der es weiß, daß reine Hochach— 
tung von eben ſo reinem Zutrauen nie getrennt iſt. 

Ob ich noch mehrere dramatiſche Arbeiten liefern werde, wird davon 
abhängen: ob mein Schickſal mich bald in eine Lage verſetzt, die es 
mir mehr als es bisher bey meinem Poſten als Kammerſekretär möglich 
war, verſtattet, mich dem Kunſtbetriebe (wie ich ſo ſehr wünſchte) mit 
voller Seele widmen zu können, was nur dann der Fall ſeyn dürfte, 
wenn ich ſorgenfrey, nicht, wie jezt, die Kunſt dem Brodtfache zu 
opfern, oder, was für mich noch ſchrecklicher ſeyn würde, ſie nach Brodte 
zu ſchicken genöthiget bin. 

Zwar arbeite ich jezt an einem Trauerſpiel in fünf Ackten und ab- 
mechjelnden Sylbenmaßen, was die Eroberung Preußens durch die 
Greugherren zum Gegenftande hat; ein Stoff, bei dem mir menigftens 
völlige Lokalkenntniß zu Statten kommt. Zwey Adte davon habe ich 
jhon vollendet. Ob ich das Ganze aber bald beendigen werde, ob es 
— tag ich fehr wünſche — zur-Darftellung auf der Bühne qualificigt 
jeyn wird, kann ich für jezt noch nicht beftimmen, da ih, tie geil 
weder Herr meiner ſehr beſchrenkten Zeit bin, noch mich entichlieflen 
fann, meine Weberzeugung vom wahren Wejen der Kunft, dem ſo jehr 
wankenden Gefchmade des Publitums aufzuopfern. Eoliten Ew. Wohl: 
gebohren es jedoch gütigft erlauben, jo würde ich dieſes mein jezt unter 





294 


Händen habendes Trauerfpiel, wenn es fertig ift, Ihnen zur Beur⸗ 
theilung und (infofern Sie e8 dazu geeignet finden) zur Darftellung auf 
der Berliner Nationalbühne zu überjenvden die Ehre haben. 

Macht mich, was mein fehnlichfter Wunfch ift, mein Schidfal bald 
fo glücklich, Ew. Wohlgebohren perfünlid) kennen zu lernen und in dero 
Nähe meiner Neigung gemäſſ zu leben, fo würde ich unter Leitung des- 
jenigen, dem beutfche Schaufpielfunft den größten Theil ihres Flors 
verdankt, vielleicht thätiger für lebtere wirken können. Für, jest auf 
Schriftliche Unterhaltung bejchräntt, bin ich, wie die Länge meines 
Briefes mich mahnt, auch in diefer zu ungenügfam. Berzeyhen Sie 
diefes vielleicht zu Tühne Butrauen, beglüden Sie mich unter nadhftehen- 
ber Addreſſe mit einer geneigten Antwort, und überzeugen Sie Sich von 
ber tiefften Hochachtung, mit der ich mir zur Ehre beharre 

Em. Wohlgebohren 
gang gehorfamfter Diener 


Werner; 

Warſchau den 4. Auguft 1804. Sidpreußifcher Kammer- Selfretär zu 
Warſchau. 

(Bei der Krieges- und Domainen- 

FR Kammer auf dem Landes-Collegien- 


Palais zu erfragen.) 


Ur. 90. Werner an Iffland. 


Warſchau den 9. October 1804. 
MWohlgebohrner Herr! . 


Hochzuverehrender Herr Director! 

Ew. Wohlgebohren gütigjtes Schreiben vom 25. v. M. war mir, 
was eine Wunder: Ejlenz dem Kranken ift, es gab meinem äſthetiſchen 
Daſeyn Lebens: Muth und Lebens: Kraffl. Daß Sie mid Ihrer Auf: 
merkſamkeit mürdigten, daß Sie — nod ehe Sie meinen Brief erhiel- 
Ben — Schon Schritte zu meiner Beglüdung thaten, daß Sie Sich dafür 

RR ſo vieler Wärme, fo äußerft edel interefliren, Alles das belebt mich 
zu einem Dante, den ich mit Worten zu ſchildern fihlechterbings nicht 
vermag. Das Gefühl, das ich bey Leſung Ihres mir über Alles 
theuren Briefe empfand, das Bewußtſeyn, vom erften bramatifchen 
Künftler meines Baterlandes mid — ich image e8 zu fagen — fait als 
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Freund behandelt, mic) dem hoben Ideale, welchem ich nur immer 
fruchtlos nachſtrebte, jezt auf einmahl genähert zu fehen; dieſes Gefühl 
— es war einer der helliten Punkte meines gewöhnlich trüben Lebens, 
und jeitdem ift Ihre Güte, höchſt verehrungswürdiger Mayın, zu ver: 
dienen, das fühnfte Ziel meines Stoltzes. 

Was Sie von meinem neuen Trauerfpiel und ver Wirkung Schreiben, 
die deſſen Aufführung auf dem berlinifchen Theater Behufs der Erfül- 
lung meiner Wünſche machen Fönnte, fo bin. ich zwar nicht fühn genug, 
einen jo günftigen Erfolg für mehr als problematisch zu halten; indeſſen 
überzeuge ich mid) vollkommen, daß ich den Schritt, ein Stüd von mir 
auf die dortige Rational: Bühne zu bringen, menigftens wagen muſſ, 


und daß, wenn ſolches ſchon im Märk E. J. geſchehen könnte, dieſes 


für mich am zweckmäſſigſten ſein würde. Aber — eben dieſe gütige 
Aufforderung von Ihrer Seite macht es mir zur Pflicht, dem Manne, 
der ſo edel gegen mich denkt, auch mein Inneres und meine Lage gang 
offen darzulegen. 

Alfo — ohne Umfchweiffe — ich habe von: meinem neuen Werfe 
noch nicht? meiter als die beyden erſten Adte fertig, der dritte ift noch 
nicht einmahl angefangen, alſo babe ih — da mein Plan auf fünf 
Adte geht — noch drey zu machen. An diefen geringen Fortjchritten 
it bey Gott und Ehre nicht meine Saumjeligfeit Schuld — ich getraue 
mir vielmehr, bey gehöriger Muße, fünf metrifche Adte in höchſtens vier 
Monathen vollenden zu können — es ift bloß Folge meiner jo mannig- 
faltigen als geiſttödtenden Dienftgejchäffte. Dieje rauben mir den größten 
Theil des Tages, und laflen mir für die mir etwa übrig bleibenven 
paar Stunden nur äuſſerſt felten die glüdliche Heiterkeit, die — wie 
Sie wiſſen — zur Begeifterung, welche der Künftler, beſonders in 
meiner Lage, nur erhafchen, nicht erzwingen Tann, ohnumgänglich er: 
forderlih if. Em. Wohlgebohren find jo glüdlih, ein ſolch es Dienft- 
Berhältniff aus Erfahrung nicht zu kennen, indeflen werden Sie, bey 
Ihrer tiefen Menſchenkunde, Sich das ſchreckliche Bild eines für die 
Reize der Kunft glühenden, aber unter der Laſt, weder durch — 
durch Gold remunerirter Dienſtgeſchäffte erliegenden Gemüths, it 
jedem Augenblicke ſeine innere, nur noch ſchwach aufglimmende Flamme 
mehr und mehr erlöſchen ſieht — Selbſt ausmahlen können. 

Zwar habe ich die Zeit, ſeit der ich Ihnen zu ſchreiben die Ehre 
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batte, nicht unbenußt gelafien, ich habe den ganzen erſten Adt jo um: 
gearbeitet, daß er fo gut als noch. einmahl gemadt iſt, da ich unab: 
läflige Seile für ein Haupterforbernifj zum Gelingen eines Kunſtwerkes 
halte. Auch brenne ich vor Begier, Ihrem gütigen Rathe gemäs, durch 
baldige Beendigung meines Trauerfpield, die Kunft und mein Schiejal 
zu verfühnen. Aber — gerade herausgefprochen, denn wie Fünnte ich 
den Edeln, der mich fo hülfreich aufrichtet, täufchen? — in meiner 
jegjigen Lage kann ich mein Stüd nicht nur nicht bis zum Märtz E. 3. 
ih kann es vielleicht nie fertig machen ,- weil mein Seelenfrieven täglic) 
mehr ſchwindet. Die beyden erjten Adte fchrieb ich, als ich in Könige: 
berg, der Krankheit meiner verftorbenen Mutter wegen, auf Urlaub war, 
fur -vor und während meiner Rückreiſe von Königsberg nah Warſchau 
im May d. %., mie ich überhaupt auf einer Reife fait bejtändig und am 
glülichiten arbeite. Hier babe ich nur den eriten Adt umgearbeitet, 
und den zweiten gefeilt. Die Idee der übrigen jchmwebt für meiner 
Seele, aber will id) irgend einen glüdlichen Moment benugen, fo lähmt 
mich eine neue Dienjtarbeit, raubt mir mehrere Tage, und ich vergehe 
in ohnmächtigem Unmuthe, mein Lebensglüd, was ich vielleicht durch 
diefe Darftelung auf immer begründen fönnte, durch ein unabloeliches 
Dienſt⸗-Joch vernichtet zu ſehen. 

‚Man gebe mir höchſtens drey Monathe, um geſchäffts⸗- und forgenlog 
in mein „inneres zurüdzufehren, und — mein Schaufpiel ift vollendet, 
aber jo mie ich jezt lebe, -helffen mir Jahre. nichts. Soll mein Place- 
ment in Berlin Refultat der Aufführung meines Stücks ſeyn, fo komme 
ih wahrjeheinlich nie hin, weil ich es bier nicht vollenden fann. — 
Wie dem abzubelfen, weiß ih nit. Wäre ih nicht — Gatte, be: 
fälle ich genug eigenes Vermögen, um einige hundert Thaler weg— 
merffen zu können, jo wagte ich den Schritt nad Berlin auf Urlaub 
zu gehn, arbeitete dort unter den Augen des groffen Meifterd, an ven 
biefe Zeilen gerichtet find, und mein Werk wäre bald, vielleicht glücklich 
vollendet. Jezt aber ift mir das ſchlechterdings unmöglich, denn ohn: 
ne baß ich gewiſſ feinen Urlaub zur Reife nach Berlin erhalten 

e, da ih nur in. diefem Jahre von einem fehr langen Urlaube, 
ben ich der Krankheit meiner kürzlich verftorbenen Mutter wegen erhalten 
babe, aus Königsberg zurüdgelehrt bin, jo kann ich auch, felbft wenn 
ich (mas ſchlechterdings nicht möglich feheint) abermald Urlaub erhalten 
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follte, ihn dennoch zur Reife nad) Berlin nicht benugen, weil ich ohne - 
meine Frau nicht reifen kann, das aber mir eine Ausgabe von mehre: 
ven hundert Thalern. auf. die ungewiſſe Ausficht verurjachen würde, in 
Berlin verforgt zu werden, oder nicht. Da ich alfo weder nach Berlin, 
ehe ich dort würdlich placirt bin, reifen, noch in Warſchau mein Stüd 
vollenden Tann, fo weiß ich ſchlechterdings keinen Ausweg meinen Wunſch 
zu erreichen, als den, recht bald, auf irgend eine Art, in Berlin pla- 
eirt zu werden. — Glauben Em. Wohlgebohren nicht, daß ich Ihre 
Güte mißbrauden, Ste durch Zudringlichkeit in Verlegenheit jegen will; 
ich weiß, mie ſchwehr es hält, in Berlin angejtellt zu werben, ich 
weiß, daß Sie Alles, daß Sie mehr für mid) gethan häben, als ich je 
erwarten konnte, aber eben deshalb hielt idy es für Pflicht, Ihnen mein 
Innerſtes unverhohlen darzulegen, Sie, auch auf die entferntefte Art, 
nicht zu tänfchen. Mein ganzer Wunſch iſt übrigens ſehr beichränft, 
denn er geht nur auf eine Gtelle. von der ich, nicht reichlich, blos 
ſorgenlos, mit meiner Frau als ehrlicher Mann fubfiftiren fönnte, die 
mich jedoch — id) muß aufrichtig Sprechen — jo wenig beichäfftigte, 
daß ich faft meine ganze Zeit der Kunſt widmen fünnte. Gäbe es bey 
dem Berliner Nat.-Theater irgend eine folche Officiantenftelle, fo wäre 
mir das freylich äußert erwünfcht, da ich alsdann, mit Ihnen in 
einem nähern Berhältniffe, Ihre gütige Belehrung. bey jedem Fort—⸗ 
Schritte in meiner äſthetiſchen Laufbahn zu benugen, glücklich genug 
jeyn würde. Aber auch jede andre- Stelle, befriedigte fie nur jene 
Requifite, würde ich mit Danke annehmen, und dabey jchlechterbings 
weder auf Titel noch auf reichliches Dienſt-Einkommen jehen, da ich 
für feine andre Art von Achtung, als die meiner Perfönlichkeit, Sinn. 
babe, und nur leben, aber au wirklich leben will, was, im Joch 
eines arbeitsvollen Dienſtes mir wenigſtens nicht möglich ift. Sollte 
Berlin mit hiezu feine, oder doch feine baldige Gelegenheit barbieten, 
jo muß ih Em. Wohlgebohren — jedoch nur als unmaaßgeblichen Vor: 
ſchlag — gehorſamſt jubmittiren: ob es nicht möglich jeyn follte, mich, 
unter irgerid einer Cathegorie, in Potsdam zu placiven, mo id), da 
diefer Ort ungleich wohlfeiler als Berlin ift, mit einem viel geringern 
Fixo ausfommen, meinen Sinn für ländliche-Natur, die mir über 
Alles geht, und ohne .die ich nie glüdlich leben Tann, in vollem 
Maaſſe befriedigen, und doch die Communikation mit Berlin fajt täglich 
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jo unterhalten Tünnte, daß es fo gut wäre, als wohnte ich in 
Berlin felbft. 

Doch iſt auch das nur eine Idee, die ich gänzlich dero Enticheibung 
anheimftelle, und werde ich letztere, injofern Sie mich ſolcher würdigen, 
unbedingt befolgen. | | 

Sollten übrigens Ew. Wohlgebohren meiner Verhältniſſe wegen 
nähere Erläuterungen wünſchen, jo wird mein mehrjähriger Freund, 
der Krieges: und Domamen:Rath Pequiten — welcher die Ehre bat, 
Ihnen gegenwärtigen Brief zu überbringen — und der meine Lage und 
Wünſche genau kennt, Ihnen dieſe Detaild geben, und das Nähere mit 
Ihnen einleiten fünnen. Nächitvem intrejlirt fi) auch der Buchhändler 
Sander, mein bisheriger Verleger, für die Erfüllung meiner Wünjche, 
und beyde achtungswerthbe Männer würden fich ein Vergnügen daraus 
machen, mit Em. Wohlgebohren, infofern Cie ſolche Dero Vertrauens 
würdigen jollten, dieſerhalb de concert zu gehn. ' 

Und jegt — genug. von einem Detail, deſſen ermübende Weit: 
ſchweifigkeit ich nur zu jehr fühle, und in’ melches zu entriren ich nicht 
gewagt haben mwürbe, hätte ich es nicht für Pflicht gehalten, dem 
Manne, der mich fo offen und edel behandelt, und zu dem ich von 
Angeficht zu Angeficht zu fprechen nicht das Glüd habe, mindeſtens 
jchrifftlich jede Falte meines Herzens offen und wahr darzulegen. Es 
it ja das Vorrecht fchöner Seelen, Zutrauen einzuflöffen, wohin Sie 
nur. würken! — Noch eine Stelle Ihres gütigen Schreibens beifcht 
Beantivortung. Sie ſcheinen es zu mwünfchen, daß ich Ihnen das, 
was von meinem Schaufpiele bereitö fertig ift, überjenden foll. 
Erlauben Sie, daß ich auch hierüber mit Ihnen gank ohne Hehl 
ſpreche. | == 

Zwey Ackte geben über das Ganze eines dramatiichen Werkes be- 
kanntlich nur einen äufferjt geringen Auffchluf. Ohne zu rechnen daß 
jeder Theil eines Kunftwerfes nur nad) Vollendung des Ganzen die 
legte nöthige Seile erhalten Tann, fo können beſonders im gegenwärtigen 
Halle, die beyden erſten Ackte durch den Verfolg des Stüdes fehr viele 
Modificationen leiden, die ich — wiewohl ich den Plan des Ganzen 
ſchon entworffen — doc) jezt unmöglich vorausjehen fann. Dieje beyven 
Adte find alſo in jeder Rüdficht jezt noch, wenn fie auch fertig find, 
doch unvollendet, und ich — ſetzen Sie Sid in meine Lage! — fol 
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dem erſten Schaufpielfünftler_ meiner Nation, ein noch unvollenbetes 
Bruchſtück ſchicken, und mich dadurch der Gefahr ausfegen, Seine Theil: - 
nahme, die mir über Alles ſchätzbar ijt, faſt in demſelben Augenblide 
zu verliehren, wo ich fie geivonnen zu haben mir jchmeichle? Das märe 
eine Lotterie mit einem ungeheuren Einſatze, auf welche mich einzu: 
laſſen ich nicht fühn genug bin. Ein Schaufpiel — das wiſſen Sie — 
fann nur als Ganzes interefjiren. Wäre ich in Berlin, hätte ich das 
Glück dort unter Ihren Augen zu arbeiten, fo würde ich Ihnen jebe 
Stelle und Scene meines Stüdes, wie fie fertig würden, zeigen und 
mic) von Ihnen belehren laſſen, ic) hätte den Bortheil, Ihnen meine 
Ideen mündlich zu erörtern, der mir entgeht, wenn ich Ihnen ein un: 
vollendetes Bruchſtück fchrifftlich überſende. Alfo das Reſultat! — 
Kann ich einft meine Werkftatt in der Nähe des größten Meifters 
meiner Kunft aufichlagen, jo merbe ich mich glüdlich fchäten, wenn 
Er jedes meiner Gebilde, von der erften Zeichnung. bis zum lebten 
Meißelſtiche prüfend begleitet, und jeder Rath von Ihm wird mir — 
dem Schüler — heilig jeyen; — aber den kaum. behauenen Blod 
meiner Statüe einem Praxiteles au überfenden — davon dispenſire 
Er mid! — 

Sch fchließe dieſes Scheiben — für deſſen Länge ih kaum Ver⸗ 
zeyhung zu erbitten wage — mit der ſüßen Hoffnung, mein Loos in 
den Händen deſſen zu wiſſen, der als Künſtler und Menſch mein Ideal 
iſt. Ich habe Alles auf einmahl ſagen müſſen, weil es mein Charakter 
iſt, nicht Umſchweiffe zu machen, dieſe auch Zeit koſten, und nur 
ſchleunige Hülffe mich retten kann. Würdigen Sie, mich gelegent: 
lich einiger Zeilen Antwort von Ihrer mir ſo theuren Hand. Die 
Minuten, die Sie dadurch der Kunſt rauben, ſchenken Sie der Menſch⸗ 
heit, durch Aufrichtung eines vom Schickſal gebeugten, der, mit 
den Geſinnungen der tiefjten und reinften Hochachtung, fich zur Ehre 
beharrt 

Ew. Wohlgebohrnen 
R gantz gehorſahmſter Diener 
Werner. 


N. S. Haben Sie die Güte, wegen der Eile, in der ich dies 
Schreiben entwarff, deſſen ſehr ſchlechten Stil zu entſchuldigen. 
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Ar. 91. Werner an Iffland. 


Warſchau den 10. März 1806. 
MWohlgebohrner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Diredtor! 

Obgleich von Em. Wohlgebohren noch auf mein letztes Schreiben 
mit Feiner Antwort beglüdt, bin ich doch fo frey, folgende Zeilen an 
Sie zu richten. Die Veranlaſſung dazu ift eine Nachricht, die ich 
Ahnen, Ihrer gütigen Aufforderung gemäß, ohne Verzug mitzutheilen 
mich verbunden halte. 

Mein neues Schauſpiel iſt eben fertig geworden, zwar nicht das 
Ganze, aber der erjte Theil des meiner Abficht nach aus. zwey Theilen 
beftehenvden Ganzen. Sollten Ew. Wohlgebohren über diefe Trennung 
bed. Ganzen in zwey Theile unzufrieden ſeyn, jo muß ich Sie bitten, 
meine Gründe zu hören, und fchmeichle mir ſodann Ihrer Beyſtimmung. 

Sie waren Selbit. jo gütig mir den Wunſch zu äuſſern, mein 
Schaufpiel bald auf der Bühne zu feben, und eben das war aud 
mein fehnlichjte8 Verlangen. Theil war aber auch die Vollendung des 
ganzen Stüdes in Turzer Zeit mir unmöglid, theil war auch mein 
Plan zu reichhaltig, um ihn in.fünf Adte zu prejlen, und wäre letzteres 
ja möglich geweſen, fo würden dieſe doch auf jeden Yal To lang als 
Schillers unbeichnittener Don. Carlos, mithin. für die Bühne ohne bie 
dem Sinne des Ganzen nachtheiligften Abkürzungen nicht darftellbar 
geweſen feyn. Sch mählte daher einen Mittelweg, und theilte die 
Handlung. in zwey gleiche Theile, von denen der erite zwar nur nächft 
der Erpofition, den Knoten ſchürzt, zugleich aber auch auf die Cata- 
fteophe, das Ganze fo beftimmt hinmweilt, daß er felbjt daburd ein in 
fich abgeſchloſſenes Ganze bildet. Wie ich dies bewürdt, wäre hier zu 
mweitläuftig,. zu erörtern; Sie werden es aus dem Manufcripte Selbit 
erjeben, deſſen Abjchrift ich mit nächſter Wochen anfangen laflen will, 
und welches Ihnen, ſobald es abgejchrieben, überjenben zu bürffen 
ih um Ihre gütige Erlaubniß bitten muſſ. 

Soviel getraue ich mich vorläufig zu behaupten, daß dieſer mein 
eriter Theil, jo wenig ich es wage, mich mit Schillern in Paralelle zu 
jtellen, doch 

1) ungleich mehr ein Ganzes als die Piccolomini bildet, 
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2) mwenigitens eben fo viel, wo nicht noch mehr Handlung als die 
Piccolomini enthält, | 
daß er 

3) auch ohne den zweyten Theil vollig verſtändlich, 

4) von der didaktiſchen Tendenz, die im Drama am unverzeyhlichſten 
und mir bey den Söhnen des Thales 3. B. (in dramatifcher Ba ſo 
ſchädlich geworden iſt, frey, 

daß dieſer jezt fertige erſte Theil 

5) an poetiſchem Werthe meinem vorgenannten Werke außerſt vor⸗ 
zuziehen und bis jezt meine gelungenſte dramatiſche Arbeit iſt, | 

und daß er 

6) mehrere Ecenen enthält, die, meiner Kenntnifj der Bühne nad, 
bey gehöriger Darftellung von vieler Würkung jeyn müflen, jo wie er 
übrigens, Ihrem Wunſche gemäfl, gang mit Rüdfiht auf Natur 
und Eigenheiten der Bühne bearbeitet ift. 

Sch nehme daher‘ feinen Anftand, Shnen, Verehrungsmwürbigfter, 
mein gelungenfte3 Werk zwar mit einiger Schüchternheit, aber doch mit 
Vertrauen anzubieten. Es follte mich ſehr jchmerzen, wenn Eie den 
erjten Theil ohne den zweyten, der höchſt mwahrfcheinlich erft zu Ablauf 
dieſes Jahres fertig werden kann, nicht annehmen follten. Zwar muß 
ih Ihnen das anheimftellen, doch bitte ich auf jeden Fall mir wenig— 
ſtens deſſen Weberfendung gütigft zu verftatten, damit Sie es, ehe Sie 
entſcheiden, Selbft prüfen fünnen. 

sch bemerfe nur noch 

a) daß diefer Theil minbeftens jo lang als bie Piccolomini und 
in drey Ackte getheilt iſt. Dieſe Ackte ſind etwas lang, indeſſen ſind ſie 
in der Natur der dargeſtellten Handlung gegründet, und aus eben dem 
Grunde möchte ich, wiewohl jene drey Ackte ſich auch in fünfe zertheilen 
laſſen, dieſe Zerſtückelung doch nicht gerne vornehmen. Auf den mög: 
lichen Fall indeſſ, daß Ihnen die Länge jedes Adtes (der dritte ift wie 
billig der kürzeſte, gebrängtefte und handlungsreichſte) — zu beträchtlich 
fcheinen jollte, jo werde ich den Mittelweg wählen, Ihnen im Manu: 
feript die Stellen zu bezeichnen, wo, meiner Meinung nad), bie Adte 
durchgefchnitten, und mit einigen Modificationen, aus den jegigen drey 
— fünfe gemacht werden fünnten. Nur bemerfe ich ſchon im Voraus, 
daß ich Ihnen — bey Ihrer unleugbar tiefern Kunde des Fachs — es 
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unbedingt anheimftelle, jene Adt-Eintheilungen (injofern das Stüd 
durchaus fünfe haben müßte) auch anders, als ich fie projectirt, zu 
wählen, fo wie überhaupt in Anfehung einzelner Stellen und Scenen, 
Aenderungen oder Abkürzungen zu machen, wobey Sie mir indeſſen 
wohl die Bitte verzeyhen werben, mich von diefen Veränderungen noch 
vor der Aufführung zu unterrichten. 

b) Enthält mein Echaufpiel und auch diefer erfte Theil, einige 
(wiewohl nur wenige) Chöre und Gefänge, fo wie der Zwiſchenraum 
zwiſchen dem zweyten und britten Adt (während deſſen die Veite Plod 
des Herzogs Conrad von der Maſan von den Preußen belagert wir) 
mit einer darauf pafjenden Zwiſchen-Muſik ausgefüllt werden mufl. 
Nun werden Em. Wohlgebohren befjer als ich wiſſen, mie zweckmäſſig 
es zum guten Gelingen einer guten Mufif ift, menn Dichter umd 
Compositeur fich dabey einander in die Hände arbeiten und de concert 
gehen fünnen. Das ift bey meinen Gefängen in diefem erften Theile 
um jo. nöthiger, als fie theils aus vegellofen Chören der wilden Preußen 
(Gejänge beym Bernfteinfange, der, als Localbezeichnung das Schauſpiel 
eröffnet, einem Echlachtgefange 2c.) theild aus Chorälen der chriftlichen 
Priefter in der von den Heyden belagerten Veſte Plock befteben, mithin 
(beſonders die erfteren) eine, der gewöhnlichen Theater: Mufit gank 
heterogene, in den Sinn des Dichters tief einvringende Behandlung 
erfordern. Da ich nun das, für meine Kunftverhältnifje würklich fehr 
beveutende Unglüd habe, nicht in Berlin zu wohnen, auch mit ben 
dortigen groſſen Mufif:Künftlern (von denen nahmentlich der Capell- 
meilter Reichart jehr viel poetiichen Sinn verräth) auſſer ‚allen rapports 
bin; jo babe ich die Compofition meiner im erjten Theile vorkommenden 
obenerwähnten Geſänge einem meiner Jugendfreunde anvertraut, der 
ein eben jo gejchiefter Compositeur als Kunftfenner, au, da ich ſelbſt 
etwas muſikaliſch bin, über meine Ideen völlig au fait ift. Ich darff 
ihn nicht nennen, da feine Verhältniffe ihn veranlagt haben, mich um 
Verſchweigung feines Nahmens dringenpft zu erfuchen, ſo viel kann ich 
indeſſen verfichern, daß .er ſich in Berlin und Dreßden für die Kunft 
ausgebildet, und, wiewohl noch durch Feine öffentlih im Drude er: 
ſchienenen Compofitionen bis jezt befannt, doch fi) bereits. im Opern- 
und Kirchen-Style jehr glüclich verfucht hat. Ich habe mit ihm daher 
bie Abrede genommen, daß er die Ouverture, Zwiſchen⸗Muſik und 
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wenigen Gelänge meines Trauerjpield componiren fol, wonächſt ih — 
wenn Em. Wohlgebohren überhaupt auf deflen Aufführung entriren 
follten, Ahnen die Compofition, mwenn gleich - etwas fpäter als das 
Manufeript meines Stüdes ſelbſt zu überjenden nicht verfehlen würde. 
Zwar Tann ich nicht in Abrede ſeyn, daß der Nahmen eines berühmten 
Compositeurs mehrere loden dürffte; da indeflen die Gejänge in meinem 
Trauerfpiele ohnehin doch nur Nebenfache find, es zudem Ew. Wohl: 
geboren ja doch unbenommen bleibt, die Sompofition alsdann wenn 
diefe fertig ift, und etwa, wider Vermuthen, Veranlaſſung zum ge: 
vechten Tadel geben follte, einem.anbern Compositeur anzubertrauen, 
jo fünnte es wohl bey meiner Idee bleiben. Was 

c) das Coftume, Decsrationen, Rollenvertheilung u. |. w. betrifft, 
jo ftelle ich folche unbebingt Ihrem geprüften und von gantz Deutich: 
land zur Norm angenommenen UÜrtheile anheim, und werde das We— 
nige, was ich etwa dabey bemerken zu müſſen glaube, dem Manuferipte 
in einem bejonderen Anhange hinzufügen. Das lettere werde ich auch 

d) in Betreff der etma noch nöthigen Erörterungen über Plan 
und Ausführung meine Trauerjpiels thun, und bemerfe nur vor: 
läufig, daß es gant im romantischen Geifte (etwa dem Charakter in 
dem die Jungfrau von Orleans gedacht, jedoch nur fehr entfernt, analog) 
und, wiewohl mit Prunkt, Scenerie, und was fonft den Hauffen reizt, 
nicht ſparſam verjehen, doc mit diefem Flitterftaate fo wenig als in 
Betreff der Handlung felbjt, überladen ft, ‚die ich jo klar als möglich 
fortzuführen, und von Epifoden möglichjt rein zu erhalten juchte. Zwar 
fünnte die Liebe zwiſchen dem jüngften Sohne Warmio des erften 
preußilchen Geſetzgebers und Königs und nachherigen Oberprieſters 
Waidewuts (legterer erjcheint im eriten Theile gar nicht, und foll- erft 
im zweyten gigantifch hervortreten) — mit ber Tochter des Herzogs 
Conrad von der Maſan, WMalgona, beym eriten Anblide Epifobe 
ſcheinen, fie ift es aber nicht. Die Ausrottung des Heydenthums und 
Einführung des Chriftentbums durch die deutfchen Nitter in Alt 
Preufien, und der Kampf, den, ich-möchte jagen, dämoniſche Menjchen 
gegen die Heiligen führen, ift der grofle Grundftoff des Ganzen, und 
auf diefen ift jene Liebe nicht etwa, mie die ſonſt jo herrliche Epiſode 
von Schillers Mar und Thecla leicht aufgeheftet, ſondern innigjt mit 
ihm amalgamirt, da der da8 Ganze (nehmlich den zweyten Theil) 
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beſchließende Opfertod beyder Liebenden, zugleich obige eingeleitete 
groſſe Cataftrophe beſchleunigt und herbeyführt. Uebrigens find im 
dieſem erſten Theile auſſer der männlichen Haupt-Rolle, dem Geiſte des 
Märtyrers und Biſchoffs Adelbert, der, in der Geſtalt eines Zitter⸗ 
ſpielmanns — (NB. es iſt etwa nicht ein abermahliger Troubadour, 
wie in den Thals-Söhnen, jo wie ich keinen der dort gebrauchten 
Charactere hier wieder aufgeführt habe) — aufler ihm aljo, der in diefer 
Geftalt die deutichen Ordens-Ritter nach Plod und die Sataftrophe wie 
das Schickſal leitet, find die andern männlichen Rollen zwar zum Theil 
von Bedeutung, doch habe ich die Zahl derjelben möglichit zu beſchrän⸗ 
ten gelucht. Könnte ich jenen Haupt: Charakter (den Adelbert) vom 
eriten jeztlebenden Schaufpielfünitler, an den diefe Zeilen gerichtet find, 
dargeftellt ſehen, ſo würde mich das äußerft glücklich machen. Was die 
weiblichen Charactere betrifft, jo habe ich deren zwar nur vier aufge: 
ftellt, die aber jämmtlich ſehr verfchieden und charakteriftiich marlirt, 
auch (nad Berficherung meiner wenigen biefigen Kunftfreunde) nidyt 
ohne Intereſſe find, und die ih — (beſonders die Haupt-Rolle, Mal- 
gona, das Ideal der heiligen romantischen Liebe) wohl dur das Ta- 
lent einer Mad. Unzelmann oder led verebelt wünſchte. — Bepläufig 
bemerke ich, daß das, wodurch mein neues Trauerjpiel fich vorzüglich 
auszeichnen dürffte: die, wohl noch in Feinem beutfchen Kunſtwerke fo 
treu dargeftellte Schilderung des pohlnifchen National: Charakters ift, 
beſonders des weiblichen. Eo find die weiblichen Rollen, eine Preußinn 
ausgenommen, alle Bohlinnen, und bilden gewiſſermaaſſen einen Cyclus 
pohlnifcher Weiblichkeit. Alle pohlnifche Charaktere find nah dem 
Leben gezeichnet, ich habe fie bey meinem eilffjährigen Aufenthalte in 
biefiger Provinz unabläffig jtudirt, und hoffe umfomehr, daß dieſe 
Portraits einigen Effect nicht verfehlen werben, als unfre Nation nun: 
mehro mit der jarmatifchen doch amalgamirt ift. 

Doch genug, denn, ohngerechnet, daß diefer Brief fchon über alle 
Gebühr lang ift — (warum ich Ihre gütige Verzeyhung erbitten muß) 
— fo Tönnte auch mein Ton Ihnen den Verdacht erregen, als wollte 
ih mein Stüd im Voraus anpreifen, das ift aber, bey Gott, nicht 
meine Abficht! ch bitte vielmehr recht fehr, nicht zu viel von meinen 
Kräfften, deren Beſchränkung ich felbjt am beiten fühle, zu erwarten, mich 
mit Ihrem gütigen Rathe und Ihrer geprüfteren Einficht zu unterftüßen, 
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und diefe meitläuftige Auseinanderfeßung mit meinem Wunſche zu ent- 
Ichuldigen, Sie, Verehrungswürbigiter, dem ich den Erjtling meiner 
eigentlich dramatifchen Arbeiten im Vertrauen auf. Ihre Güte über: . 
reichen mwill, mit dem Geiſte deſſelben ſchon vorläufig bekannt zu machen. 

Ew. Wohlgebohren beliebten mir in Ihrem Schreiben. den. Wunſch 
zu äuſſern, mein Stück noch im Märtz auf die Bühne gebracht zu ſehen, 
was jezt natürlich unmöglich iſt. Da es indeſſen ein vaterländiſches 
Intereſſe, auch eine Stelle hat, die zwar auf den Kayſer Friedrich den 
Erſten gemeynt iſt, aber auch auf unſern König und die Königin ge— 
deutet werden kann, ſo dächte ich ohnmaaßgeblich, ob es nicht vielleicht 
im Auguſt zum Geburtstage des Königs gegeben werden könnte? 
ich würde ſodann einen Prolog (nähmlich eine Rede) dazu machen, die 
nebſt Bezug auf jene Feſtlichkeit, zugleich eine Einleitung der Geſchichte 
ſeyn könnte, da — fo detaillirt und genau ich auch die Expoſition (ein 
währer Stein des Anſtoßes und Fels der Aergerniff bey gejchishtlichen 
Tragödien: Stoffen!) gemacht habe — ich mich doch von der Furcht nicht 
losmachen kann, dieſer halb hiftorifche, halb fabelhafte Gegenftand merbe, 
beſonders in feinen unvermeiblihen Beziehungen auf altpreuffifche My: 
thologie und Sagen dem gröfjeren Theil des Publifums terra incognita 
ſeyn. Sollten Sie in obige Idee entriren fo würde. ich gehorſamſt 
um, baldige Nachricht darüber bitten muſſen, da ich den Prolog nur, 
wann er nöthig, machen will. 

Als legten Termin, bis zu welchem mein Manufeript ſpätſtens 
in Berlin bey Ihnen eingeſandt ſeyn ſoll, fixire ich, um ja nicht wort: 
brüchig zu werden, den 1. May, da ich das Manuſcript größtentheils 
dictando, alſo im eigentlichſten Verſtande, unter meinen Augen copiren 
laſſen muß, und täglich, bey meinen Dienſtgeſchäfften, nur wenige 
Zeit dieſer Arbeit widmen kann. Indeſſen werde ich die Sache mög— 
lichft fördern, und auf feinen Fall ſpäter, höchſt wahrſcheinlich aber 
nod) ungleich früher Ihnen mein Trauerfpiel einfenden. . Ich merbe 
übrigens da ich es mahricheinlich in Berlin (wie ich vermuthe bey 
Sander) nach gefchehener Aufführung in Verlag geben werde, es gleich) 
zum Drud- abjchreiben lafjen, und muß baher gehorfamjt bitten, Ihre 
gütigen etwanigen Aenberungen, fo willkommen mir auch jede berfelben 
ſeyn wird, nicht auf meiner Abjchrifft,  fondern auf einer andern bes 


fondern zu bemerken, da, fo viel ich weiß, das Stück doch ohnebem 
Teichmann, Nadlap. 90 
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noch in Berlin für's Theater (im Falle der Aufführung) abgeſchrieben 
wird. Auch bitte ih um gütige Belehrung, binnen welcher Zeit 
mein Trauerjpiel, im Fall e8 vom National: Theater gelauft mürbe, 
vom Tage der erjten Aufführung an gerechnet zum Drud beförbert 
werden Tönnte? — 

Sehr wünjchen würde ich endlich, wenigſtens der Aufführung bey⸗ 
wohnen, und noch ſehnlichſter, mich mit Ew. Wohlgebohren darüber 
mündlich beſprechen zu können, da das aber, ohne meine ſehnlichſt ge⸗ 
wünſchte Verſetzung nach Berlin ſchwehrlich ſtatt haben, dürffte, ſo bin 
ich ſo frey, mein Loos nochmahls Ihrer Güte zu empfehlen. 

Ich hoffe und wünſche übrigens recht herzlich, daß ſchon dieſer erſte 
Theil (der wie geſagt ſelbſt ein Ganzes iſt) in Berlin bald aufgeführt 
werben möge; ich hoffe es umſomehr, als die Bühne doch dadurch zwe y 
völlige Schaufpiele ftatt des einen bon mir verfprochenen enthält, was 
auch natürlich auf das Honorar (worüber ih Em. Wohlgebohren Bor: 
ſchlägen entgegenjehe) Bezug haben bürffte. Sollten Sie jedoch, wieder 
Vermuthen, den erften Theil ohne den zweyten nicht annehmen wollen, 
oder ihn tiberhaupt nicht convenabel finden, fo hoffe und bitte ich. 
twenigftend davon Niemandem etwas zu fagen, da mid) dag bey Fünf. 
tigem Verlage des Werks jehr compromittiren Tünnte. . 

Sch fehe Ihrer gütigen baldigſten Antwort erwartungsvoll entgegen, 
und verharre mir zur Ehre mit der ausgezeichneteften bochachtung 

Ew. Wohlgebohren 
gantz behorſamſter Diener 
Werner. 


Ur. 92. Iffland an Werner. 


Mein ſehr verehrter Freund! 

Bei meiner Anweſenheit in Hamburg fand ich ein Eremplar der 
Söhne des Thales, von einem dortigen Gelehrten für die Darſtel 
lung gekürzt. | Ä 

Ich ließ es kopiren. Von der Nachricht Ihrer Ankunft erfreut, 
beichloß ich, e3 Ahnen vorzulegen. Die Minderung ver Dekorations— 
folge, jo wie die Kürzung der Zeit, die Perjonenminberung, iſt mir 
allerdings von Bedeutung. 
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Ich gebe es Ihnen zur Anficht, und die Direction bietet für Ihren 
Ueberblid und das, mas Sie daran zur Darftellung etwa noch thun 
möchten, das Honorar von zehn Friedrichsd'ors. 

Laſſen Sie immer in Geſchäften mid gerabezu geben, das iſt für 
beide Theile das Beflere. 

r 
’ Ste fehr liebender Freund 


—— Iffland. 
Berlin den 4. November 1805. 


Ar. 93. Werner an Iffland. 


Sehr verehrter Freund! . 
Die Bemerkung des Herrn Geheimen Cabinet3 :Rathes Beyme, 
welche Sie mir mitzutheilen die Güte gehabt: 
daß nämlich Luther im legten Afte, nicht auf der Wartburg fchla- 
fend, ſondern zu Wittenberg dem Unweſen der Bilderftürmer thätig 
fteuernd, ericheinen, und mit dieſem ächt hiftorijchen Alte feines 
glorreichen Lebens das Schaufpiel enden müſſe, 
beweiſt eben ſo tiefen Kunſtſinn, als gütige Theilnahme des vortreff⸗ 
lichen Mannes, deſſen leiſeſte Wünſche zu befolgen, mir Dankbarkeit 
und Ehrfurcht zur angelegentſten Pflicht machen. Ich werde mich alſo 
der, wiewohl ſchwierigen Umarbeitung des halben fünften Aktes, ſofort 
unterziehen, und denke das Vergnügen zu haben, fie Ihnen ſchon über: 
morgen zur Prüfung mitzutheilen. 
Mit vollkommenſter Hochachtung 
r ga amſt 
Ihr ganz gehorſamſier Freund und Diener 


® Werner. 
Berlin den 10. May 1806. 


ir. 94. Werner über „Luther.“ 
Kal Suther auf der Bühne. 
Iſt denn die Bühn' ein Sündenhaus? — Nein, 
Ein Tempel des Herren ſoll ſie ſein! — 
Der Anwalt der Menſchheit, er muß dort erſcheinen, 
Zum Göttlichen menſchlich ermuntern die Seinen. 
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Schaam?! — Unfer Herr ſprach zu'n Wechslerbuben: 
Mein Haus ihr madtet zur Mördergruben ! 

(Wie ihr wollt die Bühne durch fündige Schaam!) 
Und drauf die Geißel zur Hand er nahm. 

Der große Luther vefjelbigen gleichen ; 

Sie thäten vor falſcher Schaam nicht erbleichen! 

An Chriftus und ihm thut Erempel nur nehmen, 
Dann werdet ihr lernen euch — recht zu fchämen. 


ir. 9. Ifland an Werner. 


Den Vorbericht, welcher dem Schaufpiele: die Weihe der Kraft 
porangeben follte, habe ich mir als ein deutliches, einnehmenvdes Wort 
zu feiner Zeit, womit ber Verfaffer allen alles fein follte, gedacht. 
Die Frage, die der PBartheigeift dem Haufen hingeworfen — „gehört 
‚Zuther auf die Bühne? —“ dachte ich mir, ohne Sie zu berühren, mit 
einer Karacteriftid Luthers, faßlich und feurig entworfen; — fo ent: 
mworfen, daß das Publikum, was nur den frommen Luther fennt, auch 
den chriftlichen Humorijten Tennen gelernt hätte, um ein großes gemin- 
dert. Das Bublifum, meinte ich, follte hier erfahren, Luther jei immer 
ber Held der Gedanken des Dichters gewefen, und es fei ein Koll der 
Berehrung für Luther, fein Bild verjinnlicht aufzuftelen. So wären 
bie Frommen und der Dichter in dichte Nähe gebracht. ch habe mir 
wahrlich nicht gedacht, daß der Dichter deshalb Friechen follte, im Ge: 
gentheil, ich habe ihn mir mit Werth und Grabheit und Leben, jehr 
würdig erfcheinend gebadht. 

Der Vorbericht, den Sie mir mitgetheilt, verzeihen Sie mir die grabe 
Erklärung, erfüllt nicht nur Feine der angegebenen Anficht, ſondern er 
enthält nur eine Iiterarifche Discuflion, welche mehr Mißverſtand ver: 
anlaßt, als befeitigt. Luthers ift darin mit Kälte gedacht, und die 
Bufammenftellung von Shafespear, Schiller u. f. w. fo wie der ganze, 
etwas fremde Ton, ſcheinen mir nicht geeignet, einen guten Eindrud 
zu machen, deshalb ich denke, man unterließe den Vorbericht, mie er 
da ift, lieber ganz und fagte, wenn es nöthig ſcheint, nachher ein, 
Wort. 

Es iſt meine Pflicht, Ihnen zu ſagen, was und wie ich empfinde, 
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ohne deshalb auf meine Meinung andern Werth zu legen, als daß 
Achtung und Freundichaft gebieten fie wahr, mie fie in mir tft, zu 
geben. Sffland. 
Berlin den 5. Juny 1806. 
An: Herrn ©. Werner. 


Ur. 96. Werner an Affland. 


Verehrungswürdigſter Freund! 

Ich bin mit Ihnen einverſtanden, daß der von mir ſehr ſchnell ent⸗ 
worfene Vorbericht ganz unpaſſend iſt. Auch fühl' ich, daß es mir 
einerſeits unmöglich iſt, einen andern Vorbericht zu machen, einerſeits 
aber in mehrerer Rückſicht ihm das Colorit nicht geben kann, was Sie 
blos in Hinſicht auf Berlin mit Recht für das zweckmäßige halten. 

Ich denke daher, wir laſſen den ganzen Vorbericht weg, bitte Sie 
aber herzlichſt mir das Liederbuch, welches, wenn nicht aller Effeckt ge⸗ 
ſtört werden ſoll, nothwendig, (jedoch mit Weglaſſung des Liebes: 
Eine feſte Burg iſt unſer Gott) gedruckt werden muß, noch ehe es in 
die Druckerei kommt, zum Durchſehen zu ſchicken, weil ich theils die 
Richtigkeit jeder von mir gedruckten Sache prüfen muß, theils es mir 
lieb wäre, wenn ich wenigſtens zum Duette Theobald und Thereſens 
eine kleine, beide Charaktere erläuternde Note hinzufügen könnte. 

Ich danke Ihnen herzlichſt und innigſt für Ihren gütigen, mich von 
ſo manchen Mißverhältniſſen rettenden Rathe, für die herrliche Aus— 
führung, die Sie in jeder Rückſicht meinen Produkten ſchenken, denn 
ich habe ſchon ſoviel von der Garderobe gehört, daß ich ganz entzückt 
bin. Vielleicht ſehe ich Sie heute auf eine Minute! — 

Nur eins noch: ſollte der heilige Sebaſtian und die büſſende 
Maria Magdalena in der Kirche nicht verfehlt, ſollen unter den heiligen 
Statüen nicht ein paar Biſchöfe, Mönche ꝛc. anzubringen ſein? doch 
überlaſſe ich alles unbedingt Ihrer beſſern Einſicht, und bemerke nur 
daß Ihre! Güte ewig zum Schuldner macht 


Ihren 
hochachtungsvollen Freund 


a Werner. 
Berlin den 5. Juni 1806. | 


Zürnen Sie nur nicht auf mih! — 


‘ 


ir. 97. 3. Werner an den Grafen **. 
ol (Ohne Datum.) 
Em. Hochgebahren 

Befehle gemäß ermangele ich nicht über die beyden Lieder, nemlich, 
das welches Therefe allein, und das, meldyes fie mit Theobald fingt, . 
Folgendes zu bemerken. 

Therefens Lied. Die vom Himmel herabfommende Blüthe tft 
der findliche Glaube, die, wie in einer Wiege von Schnee in der eritar: 
venden Kälte des Menfchengefchlechts zwar vergraben, aber auch gerei- 
niget und zum Ffünftigen Erwachen vorbereitet wird. Der Winter iſt 
ver kalte Verftand, der Gegenftände, welche nur durchs Gemüth (Geift 
und Herz). angeſchaut werden Fünnen, bemonftriren will. Die Schwe: 
jtern, welche herabziehn zur Blüthe, find die edleren menſchlichen Ge⸗ 
fühle, Liebe, Kunſtſinn ꝛc. Im dieſer Welt ahndet der Glaube nur, 
dort ſoll er ſchauen. Der Mai der ihn erweckt, iſt das, was man einen 
göttlichen Ruf nennt, wie er zum großen Luther erſcholl, als ſein Freund 
Alexius an ſeiner Seite fiel. Nach dieſem Rufe ſehnt ſich auch bald 
die gläubige Seele, ihrer irdiſchen Bande frey, mit Gott ganz vereint 
zu werden. Ihre edleren Gefühle allein begleiten fie in eine beſſere 
Melt, denn Liebe, Tugend, Kunft find ewig, aber dort find fie nicht 
mehr Blüthen, e8 find Sterne, die mit dem Glauben brüberlid vereint, 
alles Irdiſchen vergeffend, nur für die Gottheit glühn. 

Therejeng und Theobalds Wechſelgeſang veutet auf das 
beitimmtere wechſelſeitige Verhältniß des Glaubens und Kunftfinng. 
Um es unter den beiden Kindern ganz kindlich zu halten, mählte ich 
das Kindermährchen vom Carfunkel, der im Dunkel leuchtet, im Erden⸗ 
ſchooße erzeugt wird ꝛc. 

Die Poeſie iſt Bilderſprache und ein Bild hat ohnedem nicht viel 
zu bedeuten; der Sinn iſt: Glaube wird im Innern (im Dunfel) unſers 
Gemüthes erzeugt, der Kunſtſinn iſt von ihm unzertrennlich, er ſpiegelt, 
wie die blaue Hyazinthe, das Blau (die Reinheit) des Himmels wieder. 
Der Glaube entſteht aus Sehnſucht nach dem Höheren, Kunſt erzeugt 
im Gemüthe den Frieden (die Harmonie), Glaube und Sehnſucht, Kunſt 
und Frieden find alſo in ihren Hauptcxiterien ſynonim. Beyde geſtalten 
den Morgen im ewigen Raum, heißt: ſie bereiten die durch Luthern 
hervorgerufene Sonne der Erkenntniß vor, ſie gehen dadurch in ihrer 


Kindlichleit momentan unter, um wieder durch Erfenntniß verflärt in 
neuem Lichte zu erfcheinen;. bis dahin hüten fie den liebenden Traum, 
d. h. fie erhalten nicht nur im Menfchen die Bafiz der chriſtlichen Tugend, 
bie Liebe, fondern auch, in beſonderem Bezug auf mein Schaufpiel, fie 
find waltende Schugengel über Luthers und Catharinens heiliger Liebe. 

Uebrigens find Therefe und Theobald nichts meiter als ſchuldloſe 

Kinder, und nicht mehr oder Weniger Allegorien, als jeder bedeutende. 
Menſch. ever Menſch ift nehmlich dazu da, um irgend eine fittliche 
Idee zu repräfentiren, und fo würde ich den erhabenen Monarchen, den 
wir beide fo tief verehren und lieben, gleich bey dem erften Anbli für 
eine Allegorie des durch weiſe Pflichterfüllung erzeugten Gemiffensftie: 
dens halten. So, jagt der Hochmeifter in meinem Scaufpiel: 

- jo fanft, fo ruhig finkt fein Bli herab, fo dächt' ich, müßt’ ein 
Mahler das Gewiſſen abconterfey'n, wenns Seeefihau hält im 
Herzen, und feinen Roſtfleck trift! — — 

| Kennen Sie ein ähnlicheres Portrait? Glaube, darauf gebe ich Ihnen 

das Wort eines ehrlichen Mannes, ift mir nicht das unter dem Nahmen 
Catholiciſmus befannte Ungeheuer, welches ich wie Sie verabfcheue; 
es it die Erhebung des reinen Gemüths zum Göttlihen (zum Ideal 
ber Tugend), welche die Seele jedes beſſern Menſchen, ſelbſt des edlen 
Nichtehriften entflammt; Kunſtſinn ift der von jener unzertvennliche Drang, 
das Ideal der Tugend in Bildern zu geftalten; in dem Sinne habe 
auch ich Kunftfinn; mein Gewiſſen ſpricht mich von allen niebrigen 
Nebenabſichten frey, und, fo fehr ich Critick ehre, fo verachte ich in 
diefer Rückſicht Schmähungen meiner: lautern Geſinnung, und laſſe ſie 
mit Recht unbeantwortet. 

Ich liebe den Catholiciſmus nicht, der zum Ungeheuer entftalte 
ift, ich will Glauben, die Erhebung zum Sittlichfchönen durch Kunft’ 
(Berfinnbildlihung des Sittlichjchönen) verbreiten, nichts weiter! Ich 
bin fein Partifan irgend einer-Parthey, ich bin ein Menſch, dem es 
um's Gute zu thun ift, und das ift meine Pflicht, dazu bat mir Gott 
mein bisgen Talent gegeben. Ich liebe Glauben und Kunſt, fie waren 
die.Begleiter meines Luthers, fie werden aud) will's Gott, die meinigen 
bleiben. Ließ ich fie.untergehen (Therejens und Theobalds Tod), jo wollte 
ich damit nichts weiter andeuten, als. daß fie durch die tummultuarifche 
Beiten der Bilderftürmerey, des blutigen. breyßigjährigen Krieges 2c. 
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auf eine Zeitlang erſtickt waren, alfo nicht durch Luther, jondern durd) . 
den Mißbrauch feiner Schüler. Der reine, edlere Proteftantismus hat 
ipäterhin dem befjeren Theile der Menjchheit ihre Blüthen, Glauben 
und Kunft verebelter wiedergeſchenkt; wir haben durch die Reformation 


nichts verlohren, aber unendlich gewonnen. 
Merner. 


fir. 98. Werner an Iffland. 


Berlin den 10. März 1807. (Abends nad) 10 Uhr.) 
Verehrungswürdigſter Freund! 

Ich bin jo eben aus dem EScaufpielhauje gelommen, mit ber 
Ueberzeugung, daß mein Stüd gefallen ift. An Ihnen hat die Schulv- 
nicht gelegen, Sie haben herrlich gejpielt, und, mie mir wahrſcheinlich 
it, blos durch Ihr unübertreffliches Spiel mich von einer noch immer 
möglichen Inſulte gerettet. Bethmann und feine Frau, Unzelmann und 
alle Schaufpieler, auch Gern 20. haben mehr oder meniger fehr brav 
gefpielt. Webers Compofition ift vortrefflih, kurz, die Schuld trifft 
Keinen als — mid, oder, wenn Sie wollen, infofern uns Beide, 
ald mir. auf die unglüdliche Idee geriethen,, das bramatijche Gedicht: 
die Söhne des Thale, zum Effeft-Schaufpiele traveftiren zu wollen. 
Ich ſehe es als unvermeidlich kommen, daß mein Schauſpiel, bei einer 
nochmaligen Aufführung förmlich durchfällt, und kann nicht leugnen, 
daß ich den lebhafteften Wunſch habe, es möge niemals wieder ges 
geben werden. Sollten Sie indeſſen, wie ich ‚befürchte, diefen Wunfch, 
wegen der ohnehin beſchränkten Theater-Cafje, nicht erfüllen fönnen noch 
wollen, jo muß ich mir das, und die, zu meinem gewiffen Nachtheil 
ausfallende nochmalige Aufführung freilich leider gefallen laſſen, habe 
“aber dabei nur folgende gehorfamfte Bitten: deren Gewährung ich von 
Ihrer Güte hoffe: 

1) daß Sie mid) von aller Beränderung ober Abkürzung %. 
dieſes Schaufpiels, fo wie von der Pflicht der nochmaligen ettiva- 
nigen Probe oder Aufführung beizumohnen, gütigft dilpenfiren ; 

dagegen aber gefälligit: 

2) Selbft mit Zuziehung HEren 20. Webers Alles, was Ahnen 
beliebig, an Muſik, Tert u. f. w. ändern, und mir es nur er- 
lauben, daraus Fein Geheimniß zu machen, daß ich Ihnen dazu 


unbeſchränkte Vollmacht ertheilt, und mid) der Sache gänzlich 
entſchlagen habe. 

Sie fühlen nämlich Eelbit, daß, nächſ dem bittern Gefühl, welches 
ich ſchon habe, mein ſonſt beliebt geweſenes Werk, durch deſſen drama⸗ 
tiiche Bearbeitung ſelbſt vernichtet zu haben, es mir noch fchmerzhafter 
jein müßte, jegt „wie ein LZaienbruder bei der Pönitenz!“ Alles eigen: 
händig wieder durchzuarbeiten, oder bei der Probe mich von ſämmtlichen 
Statiften als ein Schächer am Kreuz bemitleiden zu lafjen. Auch wieder: 
bole ich, daß ich von jeder noch fo umgearbeiteten Aufführung, und 
wenn és auch nur bis acht Uhr: fpielte, doch immer die allermiferabel- 
iten Refultate verfpreche. Daher ich denn auch auf jeden Fall auf 
alles fernere Honorar dafür gern Verzicht leifte, und Ihrer Güte blos. 
anheinijtelle etwa Hrn. Zichode wegen .einiger wenigen Copialien vor 
der Hand Namens meiner zu befriedigen, wiewohl ich auch das mur 
“ anheimftellen, nicht bitten darf. — Sie thun mir dabei am meilten 
leid, denn Ste haben fo unübertrefflich gefpielt, daß ich Ihnen ben 
allerinnigiten Dank erftatten muß. Auch bitte id) Sie allen Schauſpie⸗ 
lerns Nahmens meiner zu danken! 

Ich bin übrigens dabei vollkommen ruhig, da ich in dem Allen 
einen Wink der Vorſicht, die meine Thätigkeit nicht zerſplittert wiſſen 
will, anerkenne. Es wäre frevelhaft von mir, dieſem Winke nicht zu 
folgen. Ich benutze ihn vielmehr, um einen Vorſatz den ich längſt im 
Stillen hegte, auszuführen, und vertraue Ihnen als meinem gütigen 
Freunde, und als Künſtler zum Künſtler: daß ich entſchloſſen bin, weder 
für die Berliner noch für irgend eine andre Bühne mehr irgend etwas 
zu Schreiben und mich bei einer vielleicht fich bald darbietenden Ber: 
anlafjung, nicht nur aus Berlin, jondern mo möglich aus dem jebt 
werthlofen Deutjchlande, in irgend ein ftilles Verhältniß zu retiriren. 
Das ift nicht Depit von heute, es ift ein lange mit Liebe von mir 
genährter Wunſch, und der heutige Abend ift mir in der Hinficht, daß 
er mich über mich ſelbſt Klar macht, unſchätzbar!!! Vielleicht gebe ich 
aledann auch das mir längſt läftige Bücherfchreiben zugleich auf. 
Das Publikum, namentlich daS Berliner, ift mir ſehr achtungs— 
werth, es hat fich heute zum zmeitenmale gegen mid) jehr gütig 
betragen; aber ich kann auch nichts dafür, daß ich, wie mehrere beſſere 
Leute, die Anſichten des Publikums überhaupt, nicht theilen kann. 
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Zudem habe ich wenig Bebürfniffe, feine Frau noch Kinder, und ge 
ſunde Arme; verhungern werde ich nicht! — Mus miser est antro qui 
elauditur uno! — 
Mit volllommenfter Hochachtung 
Ihr ganz gehorjamfter Freund und Diener 
Werner. 


ir. 99. Werner an Iffland. 


Theueriter Freund! 

(Seftern Nachts beim Nachhaufelommen, fand ich beifolgenben anos 
nymen franzöfifchen Brief, den ein franzöfifcher Soldat in meiner Ab- 
mwejenheit bei meinem Bebienten abgegeben hatte, ohne zu jagen, von 
wem er wäre! Ich ſende Ihnen den Brief mit der Bitte ihn mir gele 
gentlich retour -zu fenden, und darüber mit Niemandem, als blog etwa 
mit unjerm Freunde Bethmann zu ſprechen. Ich fürchte daß man fran- 
zöſiſcher Seits mein Schaufpiel * übel gedeutet hat, und daß deſſen 
fernere Aufführung für uns Beide! nactheilige Folgen haben könnte. 
Sch bin alfo immer noch der Meinung, e8, wenigſtens für jetzt nicht 
aufzuführen, und felbit die auf heute angejagte Vorjtellung unter dem 
Borwande irgend einer Unpäßlichfeit zurüd zu nehmen. Haben Sie die 
Güte, die Sache, nad) Ihrer Kenntniß des Verhältnifjes genau zu über: 
legen, und mich noch heute Vormittage das Refultat mo möglich durch 
unjern Freund Bethmann wifjen zu laſſen, und mir es nur nicht übel 
zu nehmen, wenn id mein Wort nicht halten und Sie auf dem Theater 
heute nicht. bejuchen Tann, da ich wirklich jo. erichöpft bin, daß ich heute: 
gar nicht ausgehn merbe. 

Verzeihen Sie mir doch nur die viele Mühe die ich Ihnen mache, 
beklagen Sie mid), daß ein Schritt, zu dem mich die redlichſte Abſicht 
leitete, jo hart beftraft wird, und bleiben Sie wenigſtens fortdauernd 
der gütige leitende Freund 

Ihres Sie tief verehrenden und innigſt liebenden 
armen Freundes und Dieners 


Werner. 
Berlin den 13. März 1807. 


*Die Söhne des Thales. 


Hr. 100. Werner an Iffland. 


Wien den 22. Auguft 1807. 
Hochverehrter Freund! 

Sie werben gütigft mein langes Stillichweigen entjchuldigen, und 
den Grund davon theils in einem Strudel meiner eigenen Geichäfte und 
Zerfteuungen, theils in meiner Beforgniß fuchen Ihnen einige Momente 
Ihrer für die Kunft fo Toftbaren Zeit zu rauben. — 

Ich ſchicke Ihnen einen Prolog zur Priedenzfeier, den ich, mie 
Weber weiß, fchon in Berlin faft his gegen das Ende fertig und fon: 
verbarermweife durch eine Art natürlicher Ahndung ſchon während des 
Krieges fo gemacht hatte, wie die Sache jetzt nad) dem Frieden wirklich 
zu jtehen kommt. Diejes Borfpiel (in welchem ich, wie Sie fich bei 
deſſen Durchlefung überzeugen werden, ſowohl den Myſticismus ver: 
mieden, als auch gegen das ſehr kitzliche Sachverhältniß nicht anzu: 
ſtoßen verjucht habe) überſchicke ich Ihnen nun, indem ich Ihnen unbe: 
dingt anheimftelle: ob Sie es aufführen, und wieviel Honorar dafür 
Sie mir geben wollen, denn, da mir die jegige Lage der Dinge befannt 
it, fo werde ich, Ihre Entſcheidung falle aus, wie Sie wolle, mit allem 
zufrieden fein. Eben ſo überlafle ich Ihnen, da die Ortsentfernung zu 
groß it, um über jede lumpichte Zeile bin und’ ber zu correfpondiren, 
alles mas Sie in einzelnen Stellen unzweckmäßig finden, entweder ſelbſt 
zu ändern, ober, ohne meine zuvor einzuholende Genehmi- 
gung, durch einen geſchickten Mann ändern zu laſſen, melches beſonders 
bei den Gefängen, Behufs der Compofition (der Freund Weber, den 
ich herzlich grüße, fich gütigit unterziehen will) erforderlich fein könnte. 
Auch im Schlußballet wovon ich nur die Grund: Linien ſtizzirt habe 
bleibt dem Balletmeifter freier Spielraum‘, und was endlich die Perſonen⸗ 
bejegung betrifft, jo habe ich zwar, meiner Weberzeugung nad, die 
Rollen, jedoch nur unmaasgeblich vertheilt, aber ich überlaffe Ihnen 
auch, eine anderweitige Beſetzung, und würde mich nur glüdlich ſchätzen 
wenn Sie, hochverehrter Freund, die Role des Predigers und Elwida 
Bethmann die der Kunſt, (die ich beide con amore und mit vieler 
Rührung gefchrieben) zu übernehmen die Güte hätten. Kurz, ſchalten und 
walten Sie unbedingt mit diefem Borfpiele, aber erfüllen Sie mir nur . 
folgende Bitten: 
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a) Antworten Sie mir gütigft des allerbaldigften unter ber 
Addreſſe: „An den Kammer: Sekretär Werner zu Wien bei dem Herm 
Oberpoftverwalter von Dollinger abzugeben” ob Eie von dem Bor: 
ipiele überhaupt Gebrauch madjen wollen, oder nicht, denn in casu, 
quod non, will ich e8 an andre preuß. Theater verlaufen, jo wie ich 
auch, im Fall es wirklich in Berlin gegeben werben follte, es von Ihrer 
oder Herrn Ser. Pauli (dem ich mich ganz ergebenft empfehle) Güte 
hoffe und bitte, gelegentlich bei den Theatern von Breslau, Stettin 
und Königsberg Demarfchen zu thun, ob dort der Prolog, nach deſſen 
Aufführung in Berlin, gegen ein angemeſſenes Honorar etwa gegeben 
werden könne, und bemerfe ich nur, daß ich ſelbſt mich dieſes Gegen- 
Standes wegen mit feiner Bühne in Correſpondenz gejegt habe, da ich 
es Ihnen und dem Berliner Theater fehuldig bin, Ihnen den Borzug- 
einzuräumen. 

b) bitte ich das Manufeript Niemandem, dem es nicht gezeigt werden 
muß, zu zeigen, am menigften .aber den Buchhandlungen, weil von 
Drud noch gar nicht die Rede ift, und ich font nur in unnüße Corte 
ſpondenzen verwidelt würde werben. 

c) Bedinge ich es mir aus, daß das Stüd auf feinen Fall 
eher geipielt werde, als bis die große Nation Berlin verlafien hat, da 
ich, fo ſehr ich darin auch meine fchuldige Achtung gegen dieſe unfere 
bohe Alürte bezeigt habe, ich, eben diefer Achtung megen, fie um fo 
weniger ennuiren will, al es mir ganz am Ampfanten fehlt! — 

Selbjt der Aufführung meines Vorſpiels, wenn e3 je dazu noch 
fommen follte in Berlin beizumobnen, werde ich wohl nicht im Stande 
fein, da ich vorausſetze, wenn man nicht (wie ich freilich wünſchen 
möchte, aber doc nicht bejtimmen kann), die Rückkunft unſers ewig 
geliebten Königspaares nad) Berlin abwarten will, daß das Stüd im 
October gejpielt werden könne, meine Retour aber aus folgendem Grunde 
vielleicht noch jpäter erfolgen dürfte. Sch habe nemlich mein neues 
Trauerjpiel, deilen Titel ich Ihnen jchon in Berlin nannte, für die 
Bühne jo eingerichtet, daß es wirklich mein einziges ächt dramatiſches 
Stüd "genannt werben kann, Effeft, Handlung, Coups, kurz alles 
. Röthige, vor allem viefen aber feine Myſtik und eine Länge von nur 
1600 Jamben bat, die, bei der langſamſten, pathetiichiten Vorleſung 
präcife zwei Stunden ausfüllen, daher das Stüd unmöglich drei volle 
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Stunden, felbjt die wenige Muſik mit eingerechnet, fpielen kann. Diefes 
Trauerfpiel habe ich, auf dringendes Anfuchen der hiefigen Dirertion, 
zur Aufführung hieſelbſt hergegeben mas Sie mir auch, wie Sie ſich 
erinnern werden, gefälligjt bewilligt haben. Es befinbet ſich noch in der 
Cenſur, und es ift möglich), wie wohl noch nicht gewiß, daß es bie 
Genfur pafliren werde, wenn auch mit einigen Abänderungen. Sollte 
das, wie ich faft vermuthe, der Fall fein, fo habe ich der Direction 
verjprechen müſſen, die Aufführung- ſelbſt anzuordnen, und ba leßtere 
auf feinen Fall eher als frühitens in. der Mitte Octobers würde ge— 
Ichehen können, ich aber über Lientz, Prag und Dresden zu retournizen, 
und an jedem biefer Orte, wenn auch nur einige. Tage zu verweilen 
denke, jo würde ich. denn doc) schwerlich vor Medio November zurüd: 
fommen. Wird aber das Stüd nicht gefpielt, fo komme ich ſchon im 


October. Auf alle Fälle fomme ich, und bleibe der guten Stadt Berlin: 


getreu, denn fo außzeichnend gütig man mich auch im Defterreichifchen 
behandelt hat und fo liebenswürdig auch die Wiener und Prager über: 
haupt find, jo leicht es mir endlich ſelbſt werden würde, mich hier an- 
zufiedeln, fo ift das doch für einen Theaterfchriftfteller meiner Art 
unmöglid), bier auszubauen, und Berlin hat in der. Hinficht unend- 
liche Borzüge, die man nur in der Entfernung jchägen lernt. Münd- 
(ich davon mehr! Wird man mic) auch bei jeßiger veränderter Lage 
der Dinge in Berlin nicht verhungern laffen, wird .mein Freund 
Iffland fich auch feines Freundes wieder annehmen? Genug! Meinen 
innigften Empfehl und beifolgenden Zettel bitte ich an Bethmanns zu 
befördern. 
Ewig mit voller Seele 
| Idhr 
Freund, Verehrer und Diener 
Werner. 


Ir. 101. Iffland an Werner. 


An Hrn. Werner in Wien. 
Mit großer Freude habe ih Ihr Andenken em und und mid 
empfangen und Ihre — in jo manchem Betracht, jchöne Arbeit zur 
Frievensfeier, und vor Allen das himmlische Lied! mit herzlicher Erhebung 
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genofien! — Ich komme nun zur Sache felbft und ſchreibe darüber 
mit der Offenheit, die Männer fich fchuldig find. — Allerdings haben 
die Stanten das Wort Frieden gegeneinander ausgeſprochen, allein 
wir find fo menig in Befit der Friedenswirkung, daß es jcheint, man 
tönnte von allen Eeiten her verlegen um die Feier und die Zeit der 
Feier fein und bleiben. — Blüthen aus Trümmern? — Freilidh, aber 
wir wollen und bürfen es doch nicht won ber Bühne herabiagen, daß 
es nur Trümmer noch find! — Eine fliehende Gemeine — repräfentirt 
dem gebrängten Auditorium, ein fliehendes Voll, das. nirgend mehr 
haftet, hält, noch hofft. — Der Geiftliche mit dem Wein — die Seelen: 
labung, fo edel fie gedacht ift, erinnert für den Dichter, zu fehr.an 
Luthers Nachticene im Walde und das Nachtmahl, genannt, ift 
etwas gewagt. — Kunft und Fleiß 2c. als Handwerksburſche, hernady 
als Genien — als Genien mit Schurzfelen — Boruffia in Trauer — 
Venus, Amor — der Geiftlihe und das Bolt — das Ideal und die 
Wirklichkeit — Ballet, preuß. Soldaten — die Nennung Er. Maj. des 
Kaiſers und des Könige — das Dorf in Trümmer — das wieder auf 
gebaute‘ Dorf — alles dies lieft, empfindet ſich ſchön und oft ſehr herz 
lih; aber in ver Borftellung, in einer jo großen vielfady geftimmten 
Stadt, entftehen Berührungen, Anmahnungen, Schwierigkeiten, Lüden 
in ben Webergängen, welche eine Sorge geben, die nicht im Ausgange. 
zu bemefjen ift. 

Nach meiner Meberzeugung Tünnen jo große Volfsftimmungen, nur 
mit einfacher. Gewalt behandelt werben, wenn fie nicht abgleiten und 
Mißverftand veranlafien folen. Das Politische darf, glaube ich, gar 
nicht hiebei berührt werden, auch nicht durch die Erinnerung, welche ein 
Anzug geben könne. _ | 

Ein anderes iſt es, wo der Erfolg zum Wageſtück bereitet, ein 
andres, mo der ganze Körper wund ift, und die Benennung der politi- 
ſchen Nichterfolge alle Wunden frifch bluten madht. 

Wenn Sie anweſend wären, könnte ich münblich hierüber, durch 
bebeutendere Erklärungen, mich) ganz deutlich machen: fo kann ich nur 
auf Ihre Kenntniß meiner Billigkeit und meiner innigen Werthſchätzung 
für Sie, mich berufen, indem ich erflären muß, daß, da ich glaube, 
daß bed Königs Majeftät, jede ſolche ſtark bezeichnende Feier nicht 
wohl aufnehmen würde, ich Ihr Stüd, bei all feinem poetifchen und 
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berzlichen Werthe, bier nicht zur BVorftellung zu bringen über mic 
nehmen fann. 

Mit: bloßen Aenderungen ift nichts gethan, da die Fäden, melde 
das Werk nicht paſſen machen, durch die ganze Webe laufen, und das 
Herausziehen derſelben durchaus unmöglich iſt. | 

In Betreff der-Verfendung, fo ift Danzig, Königsberg und Breslau 
in Erwägung zu ziehen, und fol das Nöthige deshalb fogleich mit jeder 
thunlichen Rüdficht behandelt werben. - 

Was Ihre Zukunft in Berlin anlangt, jo ift e8 mir gewiß am 
intereflantejten, daß die Sache jo ſich fügen möge, daß Ihr Talent ung 
zuerjt angehöre, und daß ich an Shnen den Freund hier erhalte. Die 
Art und Weile, wie das geichehen Tönnen wird, läßt ſich allerdings, ſo 
lange über die Situation des Detail vom Nationaltheater, von des 
Könige Majeftät nicht abgejprochen worden iſt, nicht vorherſagen. 
- Bauen Sie indeß, auf meinen zwar nicht lauten, aber dauernden Eifer 
für die Kunſt, auf meine Achtung für Sie und meinen beiten Willen. 
— Dan fagt, die große Oper fei entlaffen. Sobald ich beginnen kann 
zu handeln, werde ich es mit Eifer und Treua — Grüßen Sie, die 
dort meiner gedenfen, — Sie haben vollfommen Recht, Sir Trauer: 
ſpiel dort zuerjt gegeben zu haben. 

Wer kann außer allem Drude, der ſchon in der Belt beengt, auch 
noch das Wirken des Genies beengt ſehen wollen? 

Mein Haus, Herr Bethmann, Pauly (an Mad. Bethmann iſt gIhr 
Billet nach bemburg geſendet) grüßen Sie von Herzen. 

Ihr Freund! | 
Iffland. 
Berlin den 7. September 1807. 


Von der Ankunft des Königs iſt hier noch nichts bekannt. Einige 
glauben Mitte oder Ende October, andere glauben, noch ſpäter. 


fir. 102. Werner an an. 


Verehrungswürdigſter Freund! 
Verzeihen Sie daß ich, mein Verſprechen ſo ſpät erfüllend, Ihnen 
jetzt erſt das Trauerſpiel Wanda, mein neueſtes Produkt, übermache. 
Ich ſende es Ihnen durch meinen Freund Itzig, weil dieſer es zu leſen 
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gewünfcht, und wir uns auf die Diskretion dieſes vortrefflichen. Men- 
chen verlaffen Tünnen. Die Berjpätung wurde theils durch langſames 
Abſchreiben, theils durch mannigfaltige Abhaltungen, theils und haupt: 
ſächlich aber dadurch veranlaßt, daß ich in den lebten vier Wochen, 
14 Tage durch Machung und 14 Tage durch Abfchreibung eines neuen 
Trauerfpiels, fo bejchäftigt gemwefen bin, daß ich Teine-Minute Zeit zu 
andern Arbeiten behalten habe. Dafür habe ich aber auch die Satis- 
faction, daß Goethe dieſe meine Arbeit für meine gelungenfte erklärt, 
wie fie auch wirklich mein Meifterftüd iſt. Es ift mwahrjcheinlich, mie: ' 
wohl noc nicht gewiß, daß das Stüd noch während meiner Anweſen⸗ 
. beit hiefelbft gefpielt werden wird, und ich nenne Ihnen mit Fleiß den 
Nahmen nicht, um Sie deſto angenehmer zu überrafchen, wenn ich 
Ihnen felbit dag Stüd ‚bringen werde, jo wie ieh mir im Voraus gra- 
tulire, Ihnen darin eine bes erften Schauſpiellunſtlers unjter 9 Nation 
würdige Rolle anbieten zu können. 

Was die Wanda betrifft, jo bemerfe ich 

1) in Betreff des Inhalts, daß auf ver Welt nichts Ynftöffiges, 
weder in religieufer noch politiſcher Rüdficht darin vorkommt, 

2) in Betreff der Länge, daß dad Stüd in Weimar bey Zwiſchen⸗ 
aften, die jo lang als das Etüd ſelbſt waren, noch nicht volle drittehalb 
Stunden geſpielt hat, 

3) in Betreff des Beifalls, den es erhalten, daß es kurz hinter⸗ 
einander dreymal. — (mas in Weimar viel iſt) bey einem vollen Haufe 
gejpielt und von Hofe und den Honoratioren, fo wie ſelbſt vom Volke. 
mit bey jeder Vorjtellung ſteigendem Beifalle aufgenommen ijt, welches 
ein gutes Zeichen für das Stüd und Publikum ift. Daß das wahr fey, 
werden Ihnen unbefangene Zeugen verfichern können. Ob das indeſſen 
gegenwärtig in ‚Berlin der Fall fein wird, gegenwärtig wo; fo viel ich 
glaube, das Theater-Publikum hauptſächlich aus nicht deutſch ver: 
ftehenven, größtentheil gemeinen Soldaten und Freudenmäbchen befteht, 
ift eine andere Frage, unb kann ich e3 ‚nicht bergen, daß die Furcht 
dafür und für einer Wieverholung deſſen, was ich ſchon bei dem erjten 
Theile der Thale: Söhne habe erfahren müfjen, eine Haupturfache ge- 
weſen ift,. warum ich in Ueberjendung des Manuferipts fäumiger ge: 
weien bin, als es unter andern Verhältnißen der Fall geweſen wäre, 
indem, wenn ein Autor auch fein Werk dem freien Urtheil des Publikums 
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blos ſtellen muß, er es doch nicht gern in einer Bierſchenke mit 
Füſſen getreten ſieht. Sie kennen zu genau das Sachverhältniß um in 
dem, was ich ſage, eine Herabwürdigung des von mir verehrten und 
geliebten Theaterperſonals und Publikums zu Berlin zu finden. Es iſt 
bloß von dem jetzigen Publikum hier die Rede. Sollte ich mich irren, 
ſollte es jetzt anders ſein — deſto beſſer! Ich habe Ihnen das Stück 
geſchickt, nicht als einem Theater⸗-Direkteur, ſondern als meinem hoch— 
verehrten Freunde. Daß Sie das, im wahren Sinne des Worts, fort: 
dauernd noch find, weiß ih. Sie werben aljo, als mein Freund, es 
am beften mifjen und beurtheilen Tönnen, ob das Stüd jest mit Erfolg 
in Berlin gegeben werden kann, over ob dies problematifch fcheint. 
Denn da das Schaufpiel hier fo viel Beyfall gehabt hat, und da id 
mich auf meiner Reife überzeugt habe, daß das deutiche Publikum im 
Ganzen mir herzlich gut ift, fo möchte ich das Schaufpiel Lieber jetzt in 
Berlin gar nicht gefpielt, als meinen Ruf unnüßermweife dadurch kom— 
promittirt fehen. Ich überlaffe alles unbevingt Ihnen, verehrter Freund, 
und bemerfe nur, daß ich bei diefem faft opernartigen Stüde doch ſchon 
bedeutend Ihre und Andere gute Lehren benußt habe. Es ift nehmlid) 
furz, hat .eine vegelvecht fortichreitende Handlung, und, ohngeachtet ihm 
noch einigermafjen vielleicht anflebender Tendenz zur Myſtick, einen klar 
überfehbaren, felbft dem Volke faglihen Plan, furz einen faſt franzö- 
ſiſchen Zuschnitt. Uebrigens find alle Anlagen darin, um Dpernpomp, 
Balletartige Bantomimen ꝛc. darin anzubringen und das ift es, mas 
man in Weimar von der Aufführung des Schaufpiels in Berlin er: 
wartet, denn fo trefflid das Stüd bier erecutirt wird, fo jagt man 
bier doch allgemein: Wie wird fi) das Stüd erft bey einer prachtvollen 
Aufführung in. Berlin ausnehmen? Uebrigens, verehrter Freund, hoffe 
ic) Ihnen noch Freude zu machen, da ich durch Goethe von der Idee, 
die Myſtick auf dem Theater durchzufegen, zurüdgelommen und mehr 
und mehr überzeugt bin, daß die höchſte artiftiich dramatiſche Myſtick 
darin bejteht, der zwar myjftilchen, aber doc, Haren Natur gleich, Men: 
ichen plaftifch und lebend zu fchaffen, wie. Shafejpeare, Goethe, Schiller 
und mein theurer Sffland! Ich bin daher feft entichlaffen das laufende 
Jahr noch mit den beyden ſchwierigſten Arbeiten, dem zweiten Theile 
der Söhne des Thale und des Kreuzes an ber Dftfee fertig zu werben, 
und dann meine fchriftftellerifche Thätigkeit ausſchlüſſlich auf aufführbare 
Teihmann, Nadlaf. 2 
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d. i. ſolche Stücke zu verwenden, welche den Gebildeten befriedigen 
und den Handwerksmann packen. Da ich jetzt eben binnen 14 Tagen 
etwas der Art fertig gemacht habe, ſo hoffe ich mit Gottes Hülfe, 
ſobald ich erſt etwas in den Gang komme, jährlich wenigſtens vier neue 
Schauſpiele liefern zu können, inſofern man mich meinen Gang gehen 
und nicht — verhungern läßt! — 

4) Die Muſik bat zu der Ouvertüre und den Chören der hieſige 
Conzertmeifter -Destouches fomponirt, und ein Chor befonders (der von 
Libuſſens Jungfrauen), ift ihm trefflich gelungen. Da invefien von 
Meber auch etwas und zivar vielleicht noch befjeres zu erwarten, und 
er unſer beiberfeitiger Yreund ijt, To ſubmittire ich Ihnen unbedingt, 
ob Sie fih, wenn das Stüd zu Berlin gejpielt wird der Destouchifchen 
Mufit bedienen, und deshalb mit Destouches das Nöthige einleiten, 
oder eine neue von unſerm Weber, den ich berzlichit zu grüſſen bitte, 
fomponiren lafjen wollen, und lege Ihnen Behufs der Kompoſition, die 
ausgezogenen Geſänge, ſo wie das Scenarium bey. 

5) Was die Rollenbeſetzung betrifft, ſo wiſſen Sie ſchon, daß ih 
ſolche, um nicht mir felbjt im Lichte zu ftehen, Ihnen gern überlaffe. 
Ich fubmittire Ihnen daher die Wanda der Mad. Bethmann, over der 
Mad, Schröd zu geben. Sehr jchön wäre es, wenn die Bethmann die - 
Wanda, die Schröd die Lubmilla und die Schi die Libufla fpielte. 
Sollte das Schwierigkeiten haben, (nehmlich mit der Schröd, daß die 
bie zweite Rolle nicht wollte) fo würde ich bitten, die Ludmilla nicht der 
ganz gefühllofen, mie wohl gut fprechenden Maas, fondern ber. älteften 
Mebuß (vielleicht der Heinen Mad. Eunide? aber. doch zmeifle ih!) zu 
geben, nur müßte die Mebuß fo hübſch dazu ausſehen, als in Herrmann 
von Unna. Den Rüdiger würde ich doch fehr bitten an Mattaufch zu 
geben, um ihn einmal zu fontentiren. Sollte die Schröd übrigens die 
Wanda fpielen, jo würde ſich unfre Freundin Bethmann (an welche ich 
Ihnen, jo mie an ihn und Herrn Pauli taufend Grüße ſpedire) den 
mir fehr erfreulihen Spaß machen, die paar Worte der Libuffa zu 
jagen. Den Balderon darf id) Ihnen kaum anzubieten wagen, würde 
mich aber unendlich freuen, wenn Sie ihn jpielten, fonft müßte es 
Beichort. Labes den Oberpriefter. Ä 

Meine Retour nad) Berlin wird unausbleiblich zwiſchen Oſtern 
und Pfingiten erfolgen, vielleicht noch eher. Meine Hoffnung megen 
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Berlin jete ich nächft Gott auf Sie. Bald gütige Antwort bitte ich 
und verbleibe Hochachtungsvoll 


ganz ‚gehorjamfter Freund und Diener 
Werner. 

Eben höre ich eine Radhricht, über bie ich entzlickt vor Freuden bin. - 
Sollte e8 möglich fein, daß meine Wanda aufgelpart werben Tönnte, bis 
das höchſte Ideal weiblicher Vollkommenheit fie jehen könnte? Auf jeden 
Fall erwägen Sie, ob es räthlid) das Stüd jet zu geben? Nochmals 
ich zweifle! Sch habe dabey viel aufs Spiel zu fegen, wenn es durch⸗ 
fallen follte! 

Die Kopialien, Enbalage 2c. betragen nad) beifolgenver Note 
6 Rthlr. 6 gr., welche ich durch Poſtvorſchuß, da das Stück doch über 
lang oder kurz gefpielt wird, eingezogen habe, und dem sig, an den 
der Brief abbreilirt, gütigft zu rambourfiren bitte. — 

Das Honorar jubmittire ich Ihnen zwar, bemerfe aber daß Goethe 
mir nomine des Herzogs 60 Dulaten in Gold bezahlt hat, und muß 
Sie, jo beichränft auch die Berliner Theater: Kaffe jetzt jein mag, doch 
zu berüdfichtigen bitten, daß ich von vergleichen Honorar nur leben muß, 
und, daß das Opfer, jest von fih in Berlin em Stüd pielen zu 
laflen, jett, mo gar fein moralifcher Gewinn zu erwarten ift!, wohl um 
jo mehr einer pecuniären Entſchädigung werth ift. 

Weimar den 21. märz 1 1808. 


ir. 103. Iffland an Werner. 


„Dunlel ift der Sinn von deinen Tönen, 
„Doch es zieht mich, wenn du ſprichſt nach oben.“ 


So ift es mir mit Wanda ergangen. Ich bin oft angeregt 
worden, ohne aufgeregt zu ſeyn. 

Für men foll ich Intereſſe der Geichichte nehmen, da das Stück 
eigentlich keine Geſchichte hat? Für Wanda — ich begreife den Mord 
des Weibes an Rüdiger nicht. Für Rüdiger? Er verliert durch die 
Geringſchätzung ſeiner Sitten und oft durch ſich ſelbſt. Für Libuſſa? — 
Es iſt ein Dunkel, wer und was ſie war. Für die deutſchen Ritter, 
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die davon laufen? Für die Sarmaten, die allzumal weder bie rohe 
Kraft der Vorzeit, noch die National: Phyfiognomie tragen? 

Dft wird der Lejer von einer Sprache — die er zivar nicht verfteht — 
aber von der er gleichwohl ahnet — daß fie hohe Gefühle deuten fol — 
wo hinan geführt, und wo er alsdann die Auflöfung, den Schlag des 
Gefühles erwartet — ſieht er fich allein — unbefriebigt und alſo getäufcht. 

Bon der Myſtik der frühern Stüde ift nicht die Nede — aber von 
einer andern, ich fage: von einer weniger bedeutenden. — Sterne — 
Blumen — Sterne, die fingen, u. ſ. m. 

Dergleichen ift jegt Sitte, das weiß ih. Es jtedt an, wie bie 
Influenza. Wer Verje ohne dieſes Geflingel giebt, ift nicht auf der 
Höhe. Wenigſtens achten viele heutige Tonangeber dafür, es ſey fo. 

Anderen aber — und deren Zahl ift die große Mehrheit — ift es 
ein Aergerniß und eine Thorbeit. 

ch, für meinen Theil, gehöre zu denen, melde es nicht verfteben. . 
Wenn anders das, was zeither für Dichtkunft galt, dazu gehört, fo 
fann dieſe, aus dem Kinblichen ang Kindiſche grenzende Spielerei nicht 
lange gelten: + 

Bon einem Dichter der Nation — und das muß Werner, wie 
er mit den Thaljühnen begann, wie er mit vier Alten des Luther fort: . 
ſchritt, unfehlbar feyn — von einem Dichter der Nation erwartet der 
Deutiche Kraft, Deutlichleit, Erhebung, Zierde, Worte fürs Herz, und 
Worte, die Herz und Kopf aufräumen, im Sinn und Herzen bleiben 
und in den Stürmen, den Wirbeln des Lebens, mie ein Pharus aus 
der Ferne anziehen. Eine Tragödie Von Werner, muß man wie eine 
Tragödie von Schiller aufichlagen und bei jevem Aufichlagen eine Stelle 
finden, mo dag Herz und der Sinn fogleich den Zeigefinger hinführt. 

Sch bin noch nicht vom Frofte des Alters erftarrt, ich habe Blut 
und reizbare Nerven, und mit alle dem muß ich dem Freunde befennen, 
außer etlichen wenigen Stellen, ließ Wanda mich kalt, und mehr ergriff 
mich das Befremden, ala der Antheil. 

Nur eine Stelle ift mir wohlthuend geblieben. 

„Sey du nur dein, jo wird dein Stern erſcheinen, 

„Doch wilft du dich verlaffen, 

„Sp muß in dir auch dein Geſtirn erblaffen.“ 
Und diefe Stelle rufe ich Werner zu! 


— — 





Werner verläßt Werner, um hinab zu Tieck zu gerathen. 

Sie leben von Werners erſter, reiner Flamme noch und wenden 
ſich von eigner Kraft hinweg, auf dürrem Boden abzuſiechen. 

Dieſer beſtändige Wechſel des Versbaues, ſtört das Gefühl, welches 
er erheben ſoll. Dieſer Zwang, eine tragiſche Melodie heraus zu bringen, 
‚wie in der Scene mit Wanda. und Rüdiger, dieſe Fremdheit, wie in 
der. Stelle, die klaſſiſch ſeyn ſoll und doch baar unverftändlich bleibt, wie 

„Ratur hält Schwur 
„Natur ift treu 
„Ratur tft todt 
„Natur ift frei 
„Du Menſchengott 
„Sey die Natur.” ' 

Diefe und viele andre Dinge, wobei ich immer nicht mußte, woran 
ih war, fordern ja beſondere Kompendien, worin der Dichter fich über 
fi, jeine Gefühle, Meinungen, feinen. innern Mythus erklären müßte, 
wenn er der Maſſe faßlich bleiben wollte. 

Und der Mehrheit ganz faßlich ſein, iſt das erſte Erforderniß. 

Kann ich Stellen rechtfertigen die den Wohlklang ſtören und das 
ſämmtliche Gefühl beleidigen: als „Haſt du Wanden nicht geſehn? — 
und — „wo iſt die Wanda?“ 

Das Stück kann durch Eigenheiten Hermer von Goethe angezogen 
haben und kann da, wo er und Etliche in einem kleinen Publikum 
Ton gebieten, aushalten. Mehr hat es nicht bewirkt. 

Vor einem großen Publikum kann es nicht aushalten und Iffland 
wäre Werners Feind, wenn jemals Wanda in Berlin gegeben würde. 
Dies erkläre ich, bedacht, empfunden und mit Freundſchaft. 

Geben Sie uns, wie Schiller, Geſchichtsſtücke, würzen Sie dieſe 
mit der Gewalt erhebender Gefühle, mit der Weisheit der Erfahrung 
und ſtellen Sie die Karaltere mit den treuen, feſten Umriſſen auf, mie 
Sie e8 jo herrlich vermögen. Dann find Sie der Dichter der Nation. 

Die Karaktere in Wanda haben gar feine Phyfiognomie und er: 
liegen vollends in der erziwungenen, kalt ſchwärmenden Sprache. 

Wollte ich auch annehmen, daß ich mich auf die Höhe nicht erheben 
kann, fo geht es doch mehreren, wie mir, und ein günftiges Zeichen iſt es 
nicht für die Sache, wenn eine reizbare Empfindung nicht ergriffen wird- 


Was die Menge der Anmerkungen anlangt, jo erlauben Sie mir 
darüber, und über deren Extenfion zu jagen, daß, wenn ein Schau: 
ipieler Dichterifche Anmerkungen — und das find fie mehrentheils- — 
begreifen Tann, fo find fie ihm nur angedeutet nöthig, und wenn er dich: 
teriiche Bemerkungen des Spiels nicht zu begreifen fähig tft, jo machen 
ſolche und deren Häufung ein fteifes und unerträgliches Weſen aus ihm. 

Sch habe aus dem innigjten Antheile an den Dichter und Menſchen 
Werner gejchrieben. So bitte ich Sie, es anzunehmen, fonjt würden 
Sie es ſchwerlich verzeihen können. 

Möge Ihre eigene Ueberzeugung Sie von Myſtik und allen Spie: 
lereien ver Sternenflänge wegführen. 

Einmal, um der tragischen deutſchen Bühne willen, und dann ı um 
Ihres Werthes willen, und weil diefe Dichtkunft nicht auf die Nachwelt 
fommt, der Sie angehören. 

Die Gräfin Brühl trat wie Ihr guter Engel vor der Aufführung 
Luthers in’g Mittel. Es hat mir leid gethan, daß Sie in dem Drude 
jo manches, was fie mweggeichafft hatte, wieder aufgenommen haben. 
Das Wert hat nicht dabei gewonnen. 

Sch führe es nur deshalb an, weil es mir, jo wie Wanda, obwohl 
von einer andern Seite her, betveifet, daß Sie nicht überzeugt find, daß 
Sie den falſchen Weg gingen. 

Und doch liegt Alles für Sie nur grade daran, daß Sie dieſe 
Ueberzeugung — die nun nicht mehr ausbleiben darf — bekommen, üben, 
und daß Sie in einem neuen, kräftigen, herzvollen Stücke, in dem Geiſte 
(ohne Hyacinthen) wie die erſten viertehalb Akte von Luther geſchrieben 
— beweiſen, daß Sie dieſe Ueberzeugung ganz bekommen haben. 

Dann werden Ihre Stücke an die Wolken gehen! . | 

Außerdem geben fie für das große Bublifum abwärts, und ver: 
trocknen am Weyrauch der Wenigen. 

Heute Abend leje ich das Kreuz an der Ditjee. — Die Verſe aus 
bem Beobachter drüden, mie fie auch fonft find, die wahre Meinung 
der Mehrheit aus. 

Redlicher weiß ich nicht zu Handeln, 

| Ihr wahrer Freund Iffland. 

Berlin den 8. May 1808. 

An Herrn K.⸗S, Werner. 


—— nu 


Nr. 104. Werner an Iffland. 


Berehrter Freund! 


sch habe die Ehre Ihnen das Friedenslied zu ſchicken, welches Sie 
in Ihrem, heute bei mir eingegangenen gütigen Schreiben vom 25. v. M. 
verlangt haben. Meiner Idee nad, müßte es von einer, ober vier 
Stimmen, jeder Vers erft allein gefungen, und dann die Hälfte bes 
Berjes vom Chor (nehmlich von. der ganzen Verfammlung) wiederholt 
werben. Doch richten Sie alles ein, wie Sie wollen! Ich jchrieb es 
unter Thränen der Rührung, möge es mit gleichen Empfindungen auf: 
genommen werden! Wenn es auch nur wenige Zähren in den Augen 
bes ebelften Monarchenpaars trodnet, fo bin ich hoch belohnt, der ich, 
ein herumvagirender Pilger, gerne wieder Dach und Fach finden möchte 
in meiner Heimath, wäre es auch um Louiſens ftille Größe in ihrer 
Nähe anzubeten! — . | 
Antworten Sie bald gefäligft auf mein, vorgeftern von bier aus 
an Sie erlaſſenes Schreiben 
‚Ihrem 
Sie treu verehrenden und liebenden 


Werner. 
Weimar den 3. März 1809. 


Beilnge. 


Sriedeuslied. 
(Auf die Melodie: God save the King zu fingen.) 


Du der auf Bliten fährt, 

Zu uns im Säufeln kehrt, 

Bater vom Licht! 

Ende des Königs: Schmerz, 

Heile fein wunbes Herz, — 

Kein tft es und gerecht! — 

Berlaß ihn nit! — 
Chor. 

Ende des ir. 
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Du der du Thau der Au, 
Dem Menfchen Thränenthau 
Segnend verliehn! 
Tröfte die Königin, 
Kein tft und jchön ihr Sinn, 
Lab ihr aus Thränenjaat 
Frieden entblühn! 

Chor. 
Tröfte die 2c. 


Du, der in Dunfelbeit 
Waltet und Sterne ftreut, 
Wenn's um ung Radıt! 
Was unjre Schuld verdient 
Iſt's endlich ausgefühnt? — 
Bater wir fragen nicht; 
Die Liebe wacht! — 

Chor. 
Was unfre ıc. 


Du, der auf Thronen thront, 
Und überm Schiefal wohnt 
Zen?’ feinen Flug! 
Der Millionen Blut 
Schwoll zur empörten Flut; 
Sprich zu den Wogen Du: 
E3 ist genug! — 

Chor. 
Der Millionen 2c. 


Wittwen und Waiſen ftehn, 
Millionen Dulder flehn 
Troſtlos auch hier! 
Lenke des Königs Blick; 

Er will nur unjer Glüd, 
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Doch das Vollbringen kommt, 

Vater, von Dir! 
Chor. 

Lenke des ꝛc. 


Volk an der Neva Strand, 
Volk an der Seine Rand, 
Ihr ſeid uns gleich! 
Sind wir denn Brüder nicht? 
Athmend in einem Licht, 
Alle durch Blut verſöhnt! — 
Friede mit euch! — 

Chor. 
Sind wir ꝛc. 


Friede der Heldenſchaar, 

Die an dem Blutaltar, 

Ein Opfer fiel! 

„Wollt ihr des Friedens Ruh“ 

So ruft die Schaar uns zu, 

„Seyd eins mit euch und Gott, 

„Das iſt das Ziel! —“ 
Chor. 

Du Schaar der Opfer, du, 

Dich krönt des Friedens Ruh! 

Friede mit uns und Gott, 

Sey unſer Ziel! — 


Ur. 105. Werner on Iffland. 


Höchſt zu verehrender Herr Direktor! 


Ihrer mir gütigft ertheilten Erlaubniß zufolge überfende ich Ihnen 
anbei mein neueftes dramatiſches Produkt, * welches Goethe für mein 
gelungenftes erklärt, auch zu ber Aufführung deſſelben bereit ift, 


* Der vierundzwanzigite Yebruar. 


infofern nur die jetzigen Zeitverhältnifie ihm Zeit, Muffe und Heiterkeit 
genug verftatten, das Stüd einftudiren zu laffen! 

Ta es nur drey Perjonen, keine Telorations : Beränderungen, 
Koſtüms ꝛc. hat, fo ift die Aufführung, felbit bei der jegigen mir be: 
befannten trübfeeligen Verfaflung der Berliner Bühne, um jo weniger 
mit Koften verbunden, als ich es Ihnen lediglich anheim flelle, wei 
Eie mir daflır an Honorar geben wollen, wohl wiflend, das Ihre Güte 
für mid Cie fchon von ſelbſt bewegt, das Möglidite zu tbun. Auch 
werden Eie ſich überzeugen, daß das Stüd von einem großen, immer 
fteigenden, mit allen Behileln der Tragödie verjehenen Interefje, mithin 
da es nur eine Stunde fpielen fann, nicht zu lang, vor Allem aber, 
daß es in einer fehr populairen Sprache geichrieben, und von allen 
(Seiftern, Engeln, Teufeln, myſtiſchem Wortgeflingel, fur von allen 
Fehlern, die man mir mit Hecht oder Unrecht, vortwirft, frey, von rein 
menfchlihem, jeden im Volke gleich ergreifenden Intereſſe, und in einer 
jedem verftändlichen Sprache geichrieben iſt. Der Gegenftand ift bie 
befannte Anektodte, daß zwei Eltern ihren als Reiſenden bei ihnen ein- 
tehrenvden Sohn, ohne zu willen, daß es ihr Sohn fey, umbringen. 
Ich habe dabey nicht nur die Triebfeder der griechiichen Tragödie: den 
lud, nady Goethens Meinung fehr zwedmäßig ins Spiel gebracht, 
fondern aud), um dag Gemählde mehr ver Wirklichkeit näher zu bringen, 
die Scene, ale wäre fie wirklich worgefallen, nad einem fehr graufen- 
vollen Orte in der Schweiz, dem Wirthshaufe auf der Gemmialpe, 
verjegt, ein von der Natur ſchon zum Entfeglichen geftempelter Drt, 
den id) ſelbſt befucht und treu gefchilvert babe, und mo wirklich vor 
ein paar „Jahren eine Mordthat, wenn gleich nicht mit den in meinem 
Stüde erwähnten Umjtänden geſchehen ift. Auch die Benugung dieſes 
Motive billigt Goethe fehr. 

Da Übrigens das Stüd feiner Natur nad) auf jeder Bühne dar- 
ftellbar ift, jo merbe ich es wahrfcheinlid in Frankfurt) a. M. zubör- 
derſt Spielen laßen, wohin ich gegen Ende dieſes, ober zu Anfang bes 
künftigen Monats, wenn es bie öffentlichen Berhältnige erlauben, abgehe, 
da ©. H. der Fürft Primas mich mit einer Benfion von 1000 Gulden 
Reichsgeld jährlich zu begnadigen geruht hät, eine Gnade, die mir um 
jo erfreulicher ift, je prefairer meine Lage und je Tärglicher der ſchrift— 
jtellerijche oder dramatifche Erwerb jet ift. Ich kenne Ihre gütigen 
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Gefinnungen gegen mich hinreichend genug, um nicht zu hoffen, daß 
Sie an meiner Freude freundfchaftlichen Antheil nehmen werden, und 
bemerfe nur noch, daß der großmüthige Fürft Brimas für diefe Benfion 
von mir nur gelegentliche Arbeiten für fein in Frankfurth errichtetes 
Mujeum (eine Geſellſchaft von Mufenfreunden, die fich alle 14 Tage 
verfammelt) verlangt, ohne mic in Betreff meines Wohnorts zu vin- 
fuliren. — 

Was das Trauerfpiel, welches ich Ihnen Sende. betrifft, jo muß‘ ic, 
in jo fern Sie es fpielen wollen, gehorjamit bitten, daß Sie mir die 
Güte erweilen, die Rolle des Vaters jelbft zu übernehmen; die ber 
Mutter würde ich, falle Mad. Bethmann fie refufirte, der Mad. Schick 
zuzutheilen bitten, aber ja nicht etwa der Mad. Böheim! Wer den 
Cohn jpielen joll, das überlafje ich Ihnen, vielleicht Befchort, weil er 
Verſe gut jagt, oder Mattauſch, Bethmann, wie Sie e3 für gut finden! 
Auch überlafie ich es ihnen: ob Sie das Stüd, auf dem Zettel „länd: 
liches Familiengemälde“ oder Trauerjpiel, ob Sie den Sohn, auf. dem 
Zettel Kungens Sohn, oder nur „ein Neifender“ nennen wollen. Was 
ich aber wünfchte, das märe, daß bei der erjten Vorftellung nicht auf 
den Zettel geſe t würde, ich jeh der Verfaſſer, ſondern daß das fo lange 
verjchwiegen bliebe, bis die Vorſtellung über das Schickſal des Stücks 
entſchieden hätte. — 

Daß die paar eingemiſchten Voltsuieder nach populairen bekannten 
Melodien und ohne muſikaliſche Begleitung geſungen werden, verfteht 
ſich von ſelbſt. 

Ich bitte mich Bethmanns und Webern zu empfehlen und ver— 
bleibe mit vollkommenſter Hochachtung 

r 
Ihr gung gehorſamfe Diener und Freund 
Werner. 

N. S. Da ich in wenig Tagen von hier abgehe, um nach einem 
circa vierzehntägigen Aufenthalt in Rudolſtadt und Gotha nad Frank— 
furth a. M. zu gehen, fo muß ich Sie gehorjamjt bitten, Ihren Brief 
an mich, der mich auf jeden Fall jehr erfreuen würbe, hierher nad) 
Weimar unter folgender Addreſſe: an den Kammer: Secretair Werner 
zu Weimar, bei dem hochfürſtl. Sächfifchen Landes -Inbuftrie:Komptoir 
abzugeben, zu ſenden, da ich£;mit letterem verabredet habe, daß es 
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meine Briefe in Empfang nehme und mir an meinen noch nicht beftimm- 
baren Aufenthaltsort nachſenden ſolle. Auch muß ich Sie bitten mir 
aledann gleichzeitig daS Honorar, was Sie mir gütigft bewwilligen wollen, 
entweder in Golde oder durch Aflignation auf das Handelshaus Beth: 
mann zu Frankfurt a. M. zu jenden, da ich, wie wohl natürlich, des 
Geldes zu einer Zeit, wo fein Verleger Honorar und fein Schuldner 
Intereſſen zahlt, benöthigt bin. Sollten Sie wieder Bermuthen mein 
Stüd nicht fpielen wollen, fo haben Sie die Güte, mir es nicht zurüd 
zu fenden, jonvdern es bis auf Weiteres zu aflerviren, aber ja es nie 
manden dann zu zeigen. Wegen meines neuen Trauerfpield Kunegunda 
gelegentlich ! 
Weimar den 4. May 1809. 
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VII. 
Kotzebne — Ifflaud, Brühl. 
Nr. 106 bis 110. | 
1799 — 1815. 


Nr. 106. Kobebne an Iffland. 


Es thut mir leid, daß Sie meine Johanna nicht brauchen können. 
Ich glaubte, daß, wo man eine Zauberflöte, Piccolomini u. ſ. m. dar 
jtelen Tann, für meine Johanna auch Plab märe. Ich babe mich 
geirrt. Vielleicht geht es der Mugen Frau im Walde eben fo. Biel: 
leicht ift überhaupt Ihr Publikum meinen Stüden abgeneigt (mie ich 
aus einigen, auf eine elende Art bifjigen Berliner Sournalen fchliefle). 
Sit meine Vermuthung wahr, jo tft es wohl befier, daß ich für die 
Zukunft dem Vergnügen entjage, meine Stüde unter Ihrer Dirvection 
aufgeführt zu wiflen; um fo mehr, da ver Wunſch, fie dann und wann 
durch Ihr vortreffliches Spiel gehoben zu jehen, immer unerfüllt bleibt. 
Es würde mir zum Beispiel eine groffe Freude gewefen ſeyn, wenn 
Sie die Rolle im Lohn der Wahrheit, die Sie Einmal wegen Krank⸗ 
beit des Herrn Herdt zu Übernehmen jo gütig waren umd jo meiſter⸗ 
baft ausführten, behalten hätten, zumal da, mo ich nicht irre, Herr 
Herbt gewöhnlich nur zärtliche Väter zu fpielen pflegt. Im Fall Sie 
meine Stüde auch fünftig der Aufnahme würdigen wollen, jo bitte ich 
wenigſtens um die Erlaubniß, einige Rollen felbft bejegen zu dürfen. 
Daß die Ehre auf dem Berliner Theater gejpielt zu werben, mir mehr 
werth ift, als der daher zu boffende Gewinn, babe ich, tie ich mir 
jchmeichle, jchon damals bewieſen, als ich zu einer unvermutheten und 
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unmotivirten Verminderung des Honorars von 4 Louisd'or gänzlich ftill 
ſchwieg. Eolite ich aber auch fernerhin in Berliner Journalen nur zur 
Folie fremdes Ruhmes dienen, fagen Sie jelbit, was könnte mich dann 
noch reizen, meine Manuferipte dahin zu jenden? — Nehmen Sie 
meine Freimüthigleit als einen Beweiß meiner wahren Hochachtung 
auf; als einen Beweiß meines Vertrauen, daß Sie das mas mid 
kränkt fühlen, und, wenn Eie fünnen, ihm abhelfen werben. 
Ihr ergebenfter 
Koßebue. 

N. S. Das Manufcript der Johanna, und das Honorar für die 
Klingsberge bitte ich mir nad) Jena zu jenden. Die Huge Frau, wenn 
fie angenommen wird, mwünfchte ic) von Mad. Unzelmann gefpielt zu 
willen. 

Leipzig den 27. April 1799. 


Nr. 107. Ifland an Kobebne. 


So eben erhalte ich Ihren Brief aus Leipgig vom 27. April. Es 
fcheint mir, ala hätten Sie in einiger Bitterfeit gegen mich gefchrieben. 
Da ich mir deutlich bewußt bin, dieſe nicht und mit nichts verbient zu 
haben: jo haben Sie diefe Stimmung mir nicht gegeben. 

Johanna von Montfaucon, hat fehr groſſe Schwürigfeiten für den 
ängftlichen Raum des Berliner Theaters. Jedermann hielt die Auf: 
führung für unmöglid. Piccolomini hat gar feine Schwürigfeiten und 
mit einer mehr oder minder geftörten Wahrfcheinlichleit einer Oper 
nimmt man e3 minder genau, al3 mit dem was in einem grofien 
Schaufpiele lächerlich werden Tann. Indeß wird es nad mehreren 
Beratbichlagungen nun dennoch gegeben. 

Wenn Journale auf pöbelhafte Art jchmähen, fo ift das fein 
Grund, weshalb Eie, wie Sie jagen, dem Vergnügen entjagen follten, 
Ihre Schaufpiele unter meiner Direction aufführen zu jeher. Das 
Eine und das Andre ift ohne alle und jede Verbindung, wie ich felbft 
ohne alle Verbindung bin und feyn will. Die Art zu fchreiben tft jezt 
freilich fonderbar genug, und da alle Gränzen des Schidlichen und Ehr⸗ 
bringenden mit jedem Tage mehr nieder getreten werben, wie fann man 
fic) wundern über den Ton, den anonyme Recenjenten ſich verftatten? 
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Ich babe mir ftet3 den Genuß gegeben, in Ihren Schaufpielen 
überall aufzutreten und würde es noch, wenn Sie nicht die legte Zeit 
mehr aufjer meinem Fach gelchrieben hätten — ich will jagen, zus 
fällig das, mas nicht eigentlich mein Fach ift. Dann Spiele ich viel in 
eignen Stüden. Da ich aber doch nicht alles an mid) reiffen Tann 
oder will: jo ift doch billig, daß die Künftler; welche fo viele Jahre 
zum Vergnügen des Publitums in Ihren Schaufpielen auftreten, es 
ferner thun. 

„Im Fall Sie auch künftig meine Stücke der Aufnahme würdi—⸗ 
„gen wollen. —“ 
meshalb finden Sie für gut, dieſen perfiflivenden Ton zu nehmen. 
Niemand jpricht jo von den Stüden des ‚sem von Kotzebue, weshalb 
ſetzen Sie voraus, daß ich es thue? 

Weil ich von einem Stücke ſage, der Raum der Bühne iſt dafür 
zu enge? 

Freimüthig und mit aller Achtung erkläre ih Ihnen, daß, jo wie 
ich bisher mit Achtung und Freude Ihren Werken entgegen gegangen 
bin, fo werde ich es ferner. Wenn aber eines Ihrer Stüde, jeinem 
Werth unbeichadet, für Berlin, nach meiner Ueberzeugung nicht pafjen 
jollte, jo. werde ich es zurückſenden. 

Ihrer Ehre ift das nicht zu nahe, und ich würde Ihrer Empfind- 
lichkeit zu viel zumuthen, wenn ich Sie dadurch gereizt glauben wollte. 

Herr Schröder hat mir fleiſſig Stüde zurück geſchickt, ohne daß ich 
ihm das übel genommen hätte. Andere Theater thun es auch, aus 
Gründen, die ih, ohne Sie genau zu kennen, ehre, wenn ich weiß, 
daß ich mit Leuten von Ehre zu thun habe. 

‚Wien hatte mein Manufeript: Das Gewiſſen, zurüdgejendet, Sie 
begehrten es nachher, und ich fchlug e8 aus, weil es mir von meiner 
Seite zudringlich jchien. 

In dem Handel mit Manufcripten muß die Sanbelsunbefangenpeit 
mehr als irgendwo ftatt finden. 

2c. „Aufnahme mürbigen wollten: fo bitte ich wenigſtens um die 
„Erlaubniß, einige Rollen ſelbſt beſetzen zu dürfen.“ 
Erlauben Sie mir, Ihnen offenherzig zu ſagen, daß ein Theater einem 
Verfaſſer, der, zum Beſten der Bühne, des Jahres gegen 4 groſſe Schau⸗ 
ſpiele ſchreibt, dieſes Recht, was man wohl aus Höflichkeit bei einem 


Stüde einem anweſenden Verfaſſer nachgiebt, nicht einräumen Tann, 
ohne einen groffen Theil feiner Pläne, Rüdfichten und den Gang ber 
Geſchäfte mit an ihn zu Übertragen. Zu feiner Zeit würbe ich mid) 
auf dieſes Begehren eingelafjen haben, aber jezt, nachdem Sie dieſem 
Antrage, auf eine fo beftimmte Weife, Mißfallen an meiner Verthei⸗ 
lung — denn Mißtrauen fol ich es doch nicht nennen müflen — vor: 
ausfenden, kann ich es durdaus nicht, ohne einzuräumen, dem mein 
befieres Gefühl und Bemwußtjein widerjprechen, oder als Director, eine 
Inconſequenz zu begehen, die unverzeihlid wäre. Sehr gern will ich 
übrigens Ihre Vorfchläge der PVertbeilung da befolgen, wo es nad 
meiner Ueberzeugung, nad) ber Lage der Dinge, die doch mir befannt 
ſeyn muß, und nad dem mühjam berechneten Fortſchritt de Ganzen, 
möglich ift. 

Eie werden nie auf Eigenfinn ftoßen, denn ich verachte dieß 
Attribut der Kartenmänner, die in einem Tleinen Streife gern die Selbft: 
berricher gaufeln. Ob ich Unterbrüdungswuth und Monppoliftenzwang 
übe — mögen die Schaufpieler entfcheiven; ob ih nur mich ala Autor 
ſehe — zeigt die Lifte ver Stüde. Aber wo Kopf und Herz einen Ent: 
ichluß in mir beftimmt haben, da werden Sie mich, hoffe ich, feft finden 
und jo denke ih Ihrer Achtung gewiß zu ſeyn. 

%c. „als ich zu einer unvermutheten und unmotivirten Verände: 

„rung des Honorars von 4 Louisd'ors gänzlich ſtill ſchwieg.“ 
Als ich zu Berlin Director ward, beſorgte Herr Schröder den Verkauf 
Ihrer Manuſcripte. Ich empfing von Ihnen gar keine Notiz. Herr 
Schröder forderte 15 Piſtolen für Sie, gerade die Summe, die er 
mir gab, und id) gab was er forderte. 15 Piftolen oder 30 Dukaten 
iſt bafjelbe Honorar, was ich auch in Wien für meine Stüde befomme, 
denn die 10 Dukaten melde das Honorar von 40 Dukaten vollen: 
den, find vermöge älterer Uebereinkunft, zwischen Herrn von Braun 
und mir, dasjenige, wofür ich die Mittheilung nach München erlaube. 
Daß ich nicht indelifat gegen das Verdienſt empfinde, glaube ich, fo 
gut ich kann, unter andern damit bemiejen zu haben, daß ich, als ich 
die hier bereits von Herrn Herklots überjeßte und abgelieferte, befannte 
Oper, le prisonnier, als Luſtſpiel von Ihnen empfing, dieſes Stüd 
ohne weitere Erwähnung für das angejegte Honorar erhalten babe, 
weil ich es nicht für anftändig hielt, ein Wort darüber zu verlieren. 
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Ungern berühre ich den Geldpunkt, aber nachdem Sie mich darüber 
etwas empfindlich verfennen, mußte ich mohl in dieſes Detail-eingehen. 
„Sollte ich aber fernerhin in Berliner Journalen zur Folie 
„fremden Ruhmes dienen, ſagen Sie ſelbſt, was könnte mich 
„dann noch reizen, meine Manufcripte ferner dorthin zu ſenden?“ 
Kann ich die Ungerechtigkeiten der Berliner Journale hindern? Werden 
die Verfaſſer über Ihre gedruckten Stücke nicht ſpäterhin reden, wenn 
fie es über die Manuſcripte früher nicht könmmen? Wenn Sie früh ober 
ſpät den Entfchluß faflen, nad) Berlin. fein Manufeript mehr zu fenden: 
jo muß id Sie auffordern mir eine Erklärung der Gründe die Gie 
dazu vermögen zu geben. Ich würde Sie befannt machen müſſen. 

Billige Menichen haben fich ſtets mit Wärme gegen das Unrecht 
erklärt, wo es Ihnen erwieſen ift, und wenn pöbelhafte Anfälle ge- 
Ichehen, fallen dieſe ſtets anf die Angreifer. zurüd. Ich wiederhole Ihnen, 
daß ich hier und überall ganz allein, ohne alle litterarifche Verbindung 
bin und feyn will. Ich habe ganz und gar feine Verbindung mit Ge 
lehrten, Nebactoren, Verslern, Buchhändlern und mas dahin gehört. 

Doch es ift möglich daß ich darüber Sie mißverftehe, und dann 
bitte ich um Verzeihung. Der Webergang ber Idee iſ mindeſtent ſo 
eigen, daß Mißverſtand möglih wird. 

„Zur Folie fremden Ruhmes?“ 

Ich weiß nicht, was ich daraus nehmen ſoll, und deh Tann ich 
es nicht übergehen. 

Meinen Sie damit, daß in einem hieſigen Journale ainſt eine 
ungerechtigkeit zu meinem ſeyn ſollenden Vortheile geſagt worden iſt: 
ſo können Sie als ein Mann von feinem Gefühl das Mißsefuhl und 
die Verlegenheit ſich denken, die das mir gegeben hat. 

Die meiſten Vergleiche ſind Albernheiten. Zwiſchen uns kann gar 
feiner ſtatt finden. Sie beſitzen das Verdienſt des Dichters, ich nicht. Ich 
jchreibe blos nach Empfindung und einiger Erfahrung. Was ich auf 
die Menichen würke, kann geichehen und Tann auch beftehen, ohne daß 
deshalb Ungerechtigkeiten gegen andere gefchehen. . 

Sch habe übrigens jehr harte Aeufferungen gegen mic) geleſen und 
von Echmähungen gehört, die ich zu leſen mich forgfältig hüte, weil 
ich gern den Aerger vermeide und nie antworten will, da man in dem 


Heinen Kriege der Antworten unvermeiblih Blöſſen giebt, die nur die 
Teihmann, Nachlaß | 92 


⸗ 
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Umftehenven beluftigen. Billige Rezenfionen jagen mir meine Freunde 
und manchen Tadel babe ich gern genußt. . 

Es Tann Ihnen nicht fehlen, den Recenfenten der biefigen our: 
nale zu fennen, wenn Sie e8 wollen. Sie werben dann erfahren, daß 
wir ganz außer der kleinſten Annäherung leben.‘ 

- Die Vertheilung der Rollen in Ihren Schaufpielen geichieht nach 
richtiger Abwechſelung, um alle Talente zu beichäftigen, ältere Künftler 
nicht zu vernachläfligen angehende Talente vorwärts zu bringen. Wo 
aber Berfuche zu machen find, da habe ich fie in meinen Stüden ge: 
macht, nicht in den Ihrigen. 

Mein bereit?’ vor 14 Tagen_an Herrn Opitz geſchickter Brief an 
Cie, beweiſet Ihnen, daß ic) mich damals noch mit der Möglichkeit, 
Sohanna zu geben beichäftigte, da nun dieſes Stüd den 25. d. M. ge: 
geben wird: fo fehen Sie daraus, daß es nicht auf Ihren Brief ge- 
Ichieht, fondern gradezu. Aber erfundigen Sie fih doch, da es in 
wichtigen Dingen Ihnen unangenehm feyn könnte, aus weſſen Ber- 
ſehen hr Brief vom 27. April erft am 14. May, in der kurzen Diftanz 
kon Leipzig bieher, bei mir-eintrifft. Die Länge meines Briefes ent- 
ichuldige ich nicht. Ihr Schreiben enthält Vorwürfe von Gewicht, und 
Vorwürfe laſſen ſich Fürzer fchreiben, ald Beanttwortungen. . 

Da Sie diefe Vorwürfe zum Theil mehrere mündlich ſchon geäuffert 
baben, glaubte ich nicht Ihnen deshalb fchreiben zu müflen, weil das einer 
Klatſcherey ähnlich ſehen könnte. Defto willkommener ift mir die Gelegen⸗ 
beit, in einer umftändlichen Antwort meine Achtung Ihnen zu beweifen. 

Sie können am beften wiſſen, welche und wie mannigfaltige Rüd: 
fihten einen Director leiten, hemmen, binden und führen .müflen. In 
biefer Eigenichaft können und müfjen Sie weniger mißverjtehen, als 
jeder andere Verfaſſer. Als Mann von Ehre, dem die Heinen Behelfe 
des Neckens und Untergrabens verhaßt find, müfjen Sie wiſſen, daß 
ein Mann von Ehre ſich das nicht erlaubt und daß. ein vernünftiger 
Mann das Schlechte meidet, weil es zum Sclechten unvermeiblicdy führt. 

Mit dem beften Willen für alles mas Ihnen werth ſeyn kann 

Ihr ergebeniter 
' Sffland. 
Berlin den 15. May 1799. 


An Herrn von Kotzebue. 
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Ur. 108. Kobebne an and. 


. Ein Vorfall, den ich jo eben mit Goethe gehabt, — da berfelbe 
aus meinen Kleinftäbtern alle auf Schlegel amfpielenden Stellen aus— 
jtreichen wollte, worauf ich das Stüd ſogleich zurückgenommen — ver— 
anlaßt mich, meine ſchon mündlich gethane Bitte zu wiederhohlen, daß 
nehmlich nichts weggelaſſen werde, was, ohne in perſönliche Satyre 
auszuarten, blos die Thorheiten der Zeit geiſſelt. 

Eine Quittung für Ihre Rendanten lege ic) hier bey. 

Herzlich der Ihrigſte 


Kotzebue. 
Weimar den 4. März 1802. 


Ur. 109. Brühl an Kohebne. 


Des K. R. Etatsrath und Ritter Herrn von Kotzebue 


Hochwohlgebohren. 

Ihr Brief vom 18. Auguſt, mein ſeht geehrter Freund, kam ge- 
rade während meiner furzen Excursion nad) Sachjen zu ‚meiner Mutter 
bier an, und wurde von meiner interimiftijch niedergefegten Commiffion 
eröffnet, da ſich ein Manufeript dabei befand. Erſt bei meiner Rückkehr 
murbe ich daher mit dem Smhalt- deſſelben befannt, und erhielt kurz 
daranf den zweiten vom 29. deifelben Monats. Für beide danke ich 
recht herzlich und verbindlich, fo wie für das.neu überſandte Stück: der 
. Vielwiſſer. Es bat mir jehr viel Freude gemacht, ift bereits aus: 
gejehrieben und ſoll baldmöglichft auf die Bühne fommen. In Abficht 
der Bejeßung werde ich Ihrem Winke folgen, und die Rolle des Bere: 
grinus dem Stich zufchteiben. Früher hätte fie für Beſchort getaugt, 
jetzt wird aber dieſer fonft jehr brave Schaufpieler etwas did, und von 
kurzer Memorie. Einen ſolchen können Sie aber in Ihrem Vielwiſſer 
gar nicht brauchen. Möglichſt Fleiß will ich an die Aufführung wenden, 
das verfpreche ich Ihnen, und biefer Beweis meiner mehrjährigen 
Freundfchaft ſoll mir auch gar nicht ſchwer werden. Bon-Ihrem Herr 
mann kann ich Ihnen. nicht mehr fagen, Kapellmeifter Weber wird am 
beften mwiflen, wie meit ev mit Compofitipn der Chöre und Gefänge ge: 
fommen ijt, und Sie davon benadrichtigen. 

Sobald er damit fertig ift, wollen wir fleißig daran fireben, 
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dieſen Herrmann ſtattlich darzuſtellen. Etwas von den verſprochenen 
Abgängen unſerer Theater-Garderobe ſollen Sie bald erhalten. Wohl 
haben Sie recht, daß man eher eine fette Gans könnte fliegen lehren, 
als unfer Publikum. Man muß aber doch einmal mit dem Unterricht 
anfangen, und ihm wo möglid das Fett von ben Rippen ſchneiden. 
Ich habe freilich meine ſchwere Aergerniß dabei, und muß fchiwimmen 
und fvaten, um durch den theatralifchen Echlamm und Schmutz, welcher 
mid) umgiebt, durchzukommen. Das Schlimmfte dabei ift aber, daß ich 
von meinen Untergebenen wenig unterftügt werbe. Vom Erſten bis 
zum letzten, Beichort, Lemm, Fiſcher und Secretär Efperftebt ausge: 
nommen, befinden fi alle übrige in der Gemeinheit jo bebaglich wie 
die Laus im Echorfe (verzeihen Sie diefen herzhaften, gleichfalld etwas 
gemeinen Ausdrud) aber es joll, e8 muß gehen, oder ich gebe! 

Rom ift ja nicht auf einen Tag gebaut, und fo läßt ſich auch mit 
Standhaftigfeit und Geduld gar vieles durchſetzen. Beide aber befit' ich, 
Gott ſey Dank, in einem ziemlichen Grade. Ich will ja die Leute jehr gern 
lachen machen, fie follen fi nur nicht einbilden, daß man immer lachen 
müſſe, fonft wird das Sprüchwort anwendbar: per risum’ multum etc. 

In Hinſicht eines zweiten Theaters kann ich noch nicht Ihrer 
Meinung fein, auch ftemme ich mich gegen daſſelbe mit allen Kräften. 

Wenn e3 nicht unter meiner Direktion ftehen follte, würde ich es auf 
feinen Zall dulden, und unter meinem Schutze würde mich die Arbeit 
tödten, da ich mir vorgenommen habe, wenigſiens vier bis ſechs Jahr alle 
Details in.finanzieller Hinficht fo wie in Hinſicht auf theatraliſche Dar· 
ftellung, Coſtumes, Decorationen und Muſik ſpeziell zu leiten. Erſt möchte 
ich doch gern ein Theater aus dem Zuſtande der Mittelmäßigkeit heraus- 
bringen, in welchem es jetzt ſchmachtet, ehe ich ein zweites unternehme. 
Beceedenken Sie auch, wie ungeheuer die Ausgabe fich dadurch ver- 
mehren würde; denn follte und müßte ich es einmal anfangen, fo litte 
ich e8 nicht in fchlechter Verfaffung. Hierzu Tommt noch, daß das Ber: 
liner Publikum nur neugierig, aber nicht ſchauluſtig ift. Sollte 
wohl nicht bei 170,000 Einwohnern ein jedes Stüd, es ſey nun ernften 
oder Iuftigen Inhalts, ein Publikum für fi) haben? und doch kann ich 
Sie verfichern, daß bei den’ beiten Zuftipielen, jo wie bei ben beiten 
Trauerfpielen oft nicht 150 Rthlr. einfommen. 

Die Forderungen der Schaufpieler, ſelbſt der mittelmäßigen, fteigen 
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täglich höher, und nicht abzufehen iſt, wo das am Enbe hinaus fol. 
Nun denken Sie jelbft, welche Vermehrung des Perſonals ein zweites 
Theater erheiſchte. 

Beſteht indeß der König bei feinen. eRückkehr darauf, nun dann in 
Gottes Namen, dann will ich mein Zejtament machen ımb darauf los 
arbeiten, ſo lang ich ein Glied rühren kann. 

Kürzlich babe ich Ihr kleines luſtiges Stück: die engliſchen Waaren, 
zum Erſtenmale aufführen laſſen und Unzelmann, Devrient und Wurm 
haben daſſelbe wahrhaft meiſterlich dargeſtellt. 

Folgende Stücke bitte ich mir gefälligſt recht bald in Abſchuift zu⸗ | 
fommen zu laflen: . 

1) den Verſchwiegenen wider Willen, ober die Seife bon Berlin 
nach Potsdam. 

--2) die Uniform des Feldmarfſchall Bellington. - 

Nun genug des langen Gefchreibjeld, leben Sie wohl und ver: 
grügt, mein werther Freund, und erhalten Sie mir Ihr gütiges An- 
denken. Meine Frau erwiedert freundlich die ihr zugebachten Grüße, ben 
Ihrigen empfehle ich mich angelegentlichjt, auch unbekannterweiſe. 

Mit aufrichtigiter Horhachtung und Freundfchaft = 

ganz der Ihrige 
Berlin den 20. September 1815. - Brühl. 


Ur. 110. achebne a an Brühl. 


J Königsberg den 15. Oftober 1815, 
- . Mein theuerfter Herr. Graf! 

Sie haben mir durch Ihren lieben Brief vom 20. September eine 
wahrhafte Freude gemacht, denn das Detail,. in mweldes Sie über 
Manches mit mir eingehen, beweißt mir. ein gewiſſes freundichafftliches 
Bertrauen, das mich ehrt, und welches Ihnen einzuflöfien ftet3 mein 
Wunſch war. Mögen Sie immerhin ald Dichter mich. nicht gar- zu hoch 
ftellen (ich thue es wahrhaftig ſelbſt nicht) "ich Bin zufrieden, wenn Sie 
den Menſchen in mir höher ſchätzen, und daß ich das verdiene, bin ich 
mir. bewußt, troß aller böfen Werüchte, die ettva von mir herumlaufen 
mögen. Glauben Sie mir, ich ſelbſt meiß meine Werke recht ‘gut an 
ihren beſcheidnen Play zu jtellen, -aber, mas Schauſpiele betrifft, . jo 
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hege ich die Ueberzeugung, daß es eben jo wenig ein ausſchließendes 
Mufter für gute Echaufpiele als für Blumen giebt. Die Rofe iſt 
die Königin der Blumen, fehr wohl! Die Lilie, die Tuberofe bufften 
vorzüglich, die Nele ift befonbers würzreich; allein darum behalten doch 
das Veilchen, die Levfoje u. ſ. w. auch ihren Werth. Der Schaufpiel: 
direftor ift da, um dem Publikum einen Strauß zu binden, und in 
einen Etrauß gehören alle mwohlriechenne Blumen; doch die zu ſtark 
riechenden am menigiten, weil nur ivenig Nervenſyſteme dafür geeignet 
find. Darum glaube ich auch nicht, daß meber Sie noch irgend ein 
Underer das Publitum jemals höher hinauf ziehen wird, als es jet 
jteht. Glauben Sie denn, daß jelbft unter ven Griechen Aeſchhylus und 
Sophofles jemals ein großes Publikum gehabt haben? 

Was hat nicht Goethe verjucht! Und wie Hein ift in Weimar das: 
jenige Publikum, welches ſich in folchen Vorftelungen nicht gelangweilt 
bat! Wie oft habe ich jelbft von Perſonen darüber jpötteln hören, 
(nemlich unter vier Augen) die öffentlich, entiveber um Goethe zu 
jchmeidyeln, oder um ſich ein gewiſſes Anjehn zu geben, ſich entzüdt 
jtellten. Sobald ein Schaufpiel den Geiſt mehr beichäftigt als bie 
Einbildungstraft, jo wird es nimmermehr ein großes Publikum 
haben. Das Publikum nad) und nah erziehen, biefje alfo mit an- 
dern Worten: bewürken, daß es die Wergnügungen der Einbildunge: 
Irafft den VBergnügungen des Geiltes unterorpnete, und das Tann 
Gott jelbft nicht, fo wie er die Menfchen nun einmal gefchaffen hat. 

Darum, meine ich, ſey in einer großen Stabt ein zweytes Theater 
nicht überflüjlig, dahin möchten alle diejenigen wandeln, deren Bildung 
feine jo hohe Etufe erreicht hat, daß es ihnen möglich wäre, drey 
Stunden lang blojjen Geift in ihren Geift aufzunehmen. Aber, werben 
Sie vielleicht jagen, eben auf diefe höhere Stufe der Bildung muß das 
Theater nach und nach führen? Das hieſſe ja wohl den Zived zum 
Mittel mahen? Dazu gehören ganz andere Vorbereitungen. 

Doch ih verfteige mich zu weit und made Ihnen vermuthlich 
Langeweile. Uebrigens höre ich ſehr viel Gutes von Ihrer Direktion, 
und daß man im Ganzen außerordentlich mit Ahnen zufrieden ift. 
Freylich, dem gemeinen Volk der Schaufpieler (und es giebt leider 
nichts gemeinered auf Gottes Erdboden) haben Sie hier und ba ins 
Auge geichlagen; aber daran kehren Sie fich nicht, Ich bleibe dabei, 
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ein Theater muß defpotifch regiert werben, es ift gar nicht anders 
möglich, unter biefem Pad Ordnung zu halten, und es zu zwingen, 
daß es mit vereinten Kräften etwas vorzügliches leifte. Gemeinfinn für 
die Kunft werden Sie nie hinein bringen; jeder denkt nur an ſich. 

Sollte der König dennod) ein zweites Theater belieben, fo denken 
Sie aud) an mich, mein beiter Herr Graf. Ich würde recht gern unter 
Ihnen ftehn, denn ich ſehe dabei nicht die minbefte Inconvenienz; aber 
freylich müßte ich einen guten Gehalt beziehen und auch eine Art von 
Titel haben, um, der Leute- willen, daß e3 nicht. ausjähe, als ob ich 
meinem jegigen Rang etivas vergäbe. Es ift ein hingetvorfener Gedante, 
und weiter nichts. Bleibt e8 bey Einem Theater, jo brauchen Sie mich 
nicht; würde aber noch ein zweytes errichtet, jo meyne ich, Sie würden 
mich ſehr gut brauchen fünnen. Das biefige Weſen habe ich ein Jahr 
geführt, habe aus einem fchlechten Theater ein gutes gemacht, und es 
nun wieder feinem Schickſal überlafien, da meme übrigen Gejchäfte mir 
durchaus nicht erlauben die Direltion fortzuſetzen. Ich fürchte ſehr, es 
werde wieder zuſammen fallen. | 

Für Ihre freundliche Aufnahme meines Vielwiſſers danke ich herz 
lich. Ich hoffe, Stich werde fich recht gut aus der Affaire ziehen. Die 
Heinen Stüde, welche Sie fordern, ſind in meinem diesjährigen Almanach 
bereit3 gedruckt, und vielleicht jchon in Ihren Händen. Für die Großmama 
haben Sie leider Teme Schauspielerin, jeit die Bethmann tobt ift. Den 
Commiffionsrath Froſch Iafjefl Sie wohl gütigit durch Devrient fpielen. 

An dem Herrmann fomponirt Weber nunmehr zwei runde Jahre, 
das iſt denn doch gu arg. 

Können Sie eine recht gute zweyte Liebhaberin brauchen? beſon⸗ 
ders im ernſten und rührenden Fache. Mlle. Schubert, vormals Cho⸗ 
riſtin beim Berliner Theater, wünſcht ſehr dahin zurück, da ihre Eltern 
in Berlin wohnen. Sie könnten Sie wohlfeil haben. Es iſt eine eſchone 
Figur, auch eine gute Altiſtin im Chor. 

Mit der herzlichſten Hochachtung und Ergebenheit 

ganz der Ihrige Kotzebue. 

Herr Angely vom hieſigen Theater wünſcht in Berlin einige Gaſt⸗ 
rollen zu ſpielen. Er iſt ein zweyter Wurm, und macht dem großen 
Publikum viel Spaß. Es würde mich freuen, wenn Sie ihm Ihre 
gütige Erlaubniß ertheilten. Er wird ſelbſt an Sie ſchreiben. 





— 


344 


IX. 
PB. A. Wolff — Ifflaud. 


Nr. 111 bis 112. 


1812. 


Hr. 111. Wolff an Affland. 


Wohlgeborner Herr Director, 
Hochverehrter Meiſter! 

Herr Rebenſtein, der uns in vier Gaſtrollen durch fein ſchönes 
Talent erfreute, und uns während feines Auffenthaltes auf) das Ber: 
‚gnügen feiner Geſellſchaft fchenkte, verjicherte mich, daß e8 mir Em. 
MWohlgeboren nicht verübeln würden, wenn id Sie an mein ben 
24. November v. %. an Herrn Pauli gejandtes Schaufpiel „Precioſa“ 
erinnerte, und zugleich die Bitte binzufügfe, felbem die Aufführung auf 
Ihrer Bühne zu gönnen. ch kann es jet um jo eher wagen, da ich 
ber Vorftellung dieſes Stüds in Leipzig beimohnte, mo es ben allge 
meinen Beifall des Publikums erhielt. Freilich müßte ich hiebei beſon— 
ders die Gnade von Ew. Wohlgeboren in Anſpruch nehmen: dürfen, 
weil bejonderd die Einrichtung bes Stüdes Einficht und Geſchmack er: 
fordert, und ich bitte deshalb angelegentlihft um Ihre gütige Unter 
jtügung. Ein paar Beilen hierüber nad) Weimar oder Halle, mohin wir 
den 6. Juny auf drei Monate reifen, würden mic) fehr glüdlich machen. 

Ich bitte Ew. Wohlgeboren, meine Dreiftigfeit zu verzeihen, und 
die Verficherung meiner unbegrenzten Hochachtung zu genehmigen. 

Em. Wohlgeboren " 
ganz ergebenjter Diener 
Weimar den 12. May 1812. - Wolff. 
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Hr. 112. Iffland an Wolff, 


An Heren Wolff in Weimar. 
Geehrter Freund! 


Meine ſpäte Antwort auf Precioſa iſt nicht Vernachläfigung Ihres 
Intereſſe, ſondern fie iſt eben aus der genauen Beachtung deſſelben 
entſtanden. 

Zuvor — muß ich mit Freimüthigfeit erllären, daß mir, und wie 
ich das Publikum kenne, auch dieſem gewiß, die Zigeuner-Mutter allem 
Effekte entgegenſtrebend ſcheint, und bei der Vorſtellung widrig wirken 
würde. Dies, und daß die Zigeuner nicht eine loſe, halb geniale Horde, 
die ihrer Schwänke lachend Erwähnung thun, und lachen machen, fon- 
dern daß es eine wirkliche Räuberbande iſt, die Gräuel erzählt, und 
uns deutlich vor dieſe hinführt — daß Präcioſa ihren Geliebten zum 
wirklichen Gauner eingeweihet haben will und es erreicht, machte mich 
gleich anfänglich ſtutzen. Allein ich beſchäftigte mich mit einigen Mil: 
derungsberjuchen. 

Ein anderer Umftand war e3, der mid) beſ orgter machte: 

Die Mordbrennerbande, welche ſeit drei Jahren bis dicht vor die 
Stadt gebrannt und geraubt, ja in einer Woche zwei Dörfer nahe 
vor Berlin angezündet hat, het, 130 Berjonen ſtark, bier auf der 
Hausvogtei. 

Der Prozeß dieſer Menſchen, welche ſich Ehrentaſchen u. ſ. w. zu⸗ 
billigten, und ſehr verſchmitzte karakteriſtiſche Menſchen find, interdfirt 
aus mehreren Gründen, je nach Verſchiedenheit der Menſchen, mehr oder 
minder, doch allgemein. Beſonders aber intereſſirt die Hauptzünderin, 
die ſchöne Louiſe, ein Mädchen, die aus Kinderfett Brandlichter machte, 
und kalten Blutes alles anlegte, die Neugier. Es giebt Menſchen, die 
ihre verbrecheriſche Naivetät — oder wie ich es ſonſt nennen ſoll — 
frappirt. Andere werden von ihrer Schönheit angezogen, Alle beſchäf—⸗ 
tigt fie; Viele verlangen für fie das Urfeuer, Andere ihre Frei: 
Iprechung wegen ganz mangelnder Bildung. — 

Genug der Umſtand der Bande und der ſchönen Louiſe forderte 
von mir die Einreichung des Stückes, deſſen Darſtellung ich, bei der 
Lage der Dinge, nicht allein übernehmen konnte. Die Antwort, wie es 
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gewöhnlich gebt, hat fich verzögert, und ift unterm 21. Juny berneinenb 
ausgefallen. 

Ich darf Ihnen nicht erft jagen, wie unangenehm mir das tft, da 
eö mir eine Angelegenheit ift, Sie zu verbinden, und Ihnen fo viel 
nur an mir ift, Beweiſe der Achtung zu geben, welche ich für Sie und 
Ihre liebe Gattin empfinde. 

Sie denken zu rechtlich und empfinden zu zart, als daß Sie bei 
einem foldhen Anlaß Sich nicht ganz in meine Lage denken follten, und 
in die Eigenthümlichleit meiner. Art zu denken. | 

Diefes ift, mas mich einigermaßen beruhigt, indem ich fo ganz 
gegen Wunſch und Willen das Manufeipt der Pracioſa in Ihre 
Hände zurückgeben muß. 

Geben Sie mir bald Gelegenheit, Ihrem Talente in einem andern 
Gegenſtande zu begegnen, und ich werbe mit Freuden handeln, bie Auf: 
richtigleit meiner Achtung Ihnen nah Möglichkeit darzuthun. 

Mit diefen Gefinnungen von Herzen 

der Ihre 

Berlin den 80. Juny 1812. Stand: 

Ih Tann Ihnen nicht genug fagen, wie fehr dankbar Herr Reben: 
ftein das Wohlwollen ehrt, welches Sie ihm in Weimar erwieſen, und 
wie jehr Sie mich damit verpflichtet haben! 


nn — — — — 


+ u 
- Beilagen. 
Drei chronologiſch⸗ſtatiſtiſche Tabellen 
| A bis C 
A) ſämmtlicher Neuigkeiten der konigl. Hofbühne zu Berlin, von 
1771 bis 1842; = | | .” 
B) des Perfonalitandes derſelben und deſſen Gegenetatd von 
1790 bi8 1897; | 
C) der Dichterhonorare von 1790 bis 1810, 
Nah ꝛc. Teihmanns Aufzeihnungen zufammengeitellt und geordnet 


durch 


R. Ifenburg , 


königl. preußifchen |berftlieutenant a. D. 


Erſte Beilage. 


Berzeichniß derjenigen Dramen, welche feit der Eröffnung der ‚erften ftehenden deutfchen 
Bühne in Berlin, am 10, Juni 1771, His Ende ‘1842, auf dem königl. Hoftheater 
daſelbſt, zur Aufführung gelommen. 


en 











A. 
Tranerfpiele. 
2», |Tag| Monat | Jahr A F werſaſers 
— Na 2 ame affer 
2E me bed Stüds, 
8 3 ber erften Kuffüßrung. = ober Benrbeiters, 





1 |10| Zuni | 1771| Miß Sara Sampſon. 5 | Leffing. 
2128| „ » |Die Verſchwörung wider Be-|5 | Aus d. Englifchen des Khom. 
nedig. "| Ottway. 

3| 8| Juli | „ Richard II. 5 | WVeiffe. 

4 |25 ” ” Codrus. 5 Cronegk. 

5 | 1| Ang. | „Die verſöhnten Feinde. 5|%. d. Franz. des Merville. 

6 12 u ⸗⸗ Alzire. 5 Voltaire. 

7 |28| Sept. | „ |®eorg Barnwelt, oder der 
Kaufmann von London. |5|U d. Engl des il 

8 | 6| Nov | „ IRhadamift und Benobia. 5|9. d. Franz. des Crebillon. 

9|30| „ I» |Romen und Julie 15 |eiffe. 

10 |12| Dec. | „- |Der Spieler. 5|U. d. Engl. des Edw. Moore. 

11 | 4| Yebr. | 1772| Sephie oder die Brüder. 5 Wecifie . 

12 | 5| März | „ |Ebuad I. | 5 | WVeiffe. 

13 | 6| April | „ | Smilia Galotti, ‚|5 | 2effüurg ' 

14 | 7| „ 11773 | Die Gunft der Fürſten. HA. Engtifhen. bes Bante, 

Brooks ꝛc. 
15 |24| Jan. 1774Philotas. 1 | Leffing. 
16 | 3| Nov. | „ | &lavigo. 5 | Goethe. 


8 ERESES 88838* 


SERERESES 83 








Rame des Stüds. 


Perfeus und Demetrius, ober‘ 
die feindlichen Brüder. 
Othello, Statthalterin Cypern. 











A. d. Engl. des Young. 





oder der Mohr zu Venedig. 5 ; Nach Shaleſpeare. 
Zaira. 5/0. d. Franz des Voltaire von 
M. Schwaben. , 
Elfriede. 8 Nach d. Engl. von Bertuch. 
Die Mohrin von Hamburg. |5 Rathlef. 
Adelheid von Siegmar. 5|v. Gebler. 
Zufins von Tarent. 5 veiſewib. 
Mariane. 8 Nach de la Harpe von Gotter. 
Graf Waltron, oder die Sub-| ! 
orbination. 5| Möller. 
Marie von Wahlburg. 15 |d’Arien. 
Hamlet. 5|Nacd Shatefpeare, 
Macbeth. 5 N. Shateipeare von Wernicke. 
König Lear. 5 | Nad) d. Engl, des Shafefpeare 
von Schröder. 
Elwina und Percy. 15: Nach d. Engl. 
Galora von Venedig. i5.| Berger. 
Athelſtan. 5|% d. Engl. von Leonardi. 
Diego und Leonore. 5 | Unger. 
Ottilie. ‚ 5 | Brandes. 
Agnes Bernauerin. !5| @raf Thorring; bearbeitet von 
Blimide, 
Canaſſa. 15|R. d. Franz. von Plümide; 
Mufit von Andre, 
Dagobert, der Fraukenkönig. 5 | Babo. 
Otto vom Wittelsbach, Pfak-| - 
graf in Baiern. !5| Babe. “ 
General Schlensheitn. '4| Spieß, bearb. von Plitmide. 
Die Räuber. 15 | Sthiller, bearb. von Blümide. 
Merope. 6 Nach Boltaire von Gotter. 
Oda, die Frau von 2 Männern. 5.| Babo. 
Die Zwillinge. u 5] Klinger. 
Die vergiftete Traube. 1° 
Sophonisbe. 4 | Blümide. 
Die Berihwörung des Fiesco 
zu Genua. ı5-| Schiller. 
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28 zu] Monat | Sahr | 
3: — Name des Stüůcks. 
SE ver erften Aufführung. 
47 |22| Nov. | 1784 | Kabale und Liebe. 
48 28 Febr. | 1785 | Waldemar, Markgraf in 
. Schleswig. 
49 | 8 Juli | „ |Beverley, oder ber engfifche 
Spieler. 
50 125) Sept. | „ |Guftav Waſa. 
51 122| Dec. | „ |Oreft und Electra. 
52 18 San. |1786 | Tancred. 
53 |4| „ „ | Canut. 
54 |15| Mai | „ -|&nes de Caſtro. 
55 119| Juni | „ Ednard Montroje 
56 18 Ian. | 1787 | Coriolar. 
57 1201| Febr. | „ | Die unglüdliche Heirath. 
58 | 7) Mai | „ |Marie Stuart. 
59 | 3 Aug. | „ |Xhomas Mooye, 
60 125 | Sept. | „ |Gianetta Montalbi. 
61 128, Dec. | „ Macbeth (auf Befehl Sr. Maj. 
J I des Königs). 
62 |12| März | 1788 Othello, der Mohr von Bene- 
| dig (auf Bef. S. M. d. K.). 
63 22 Nop.„ Don Carlos {in Profa).. 
64 |11, Mai | 1789 | Oronode. 
65 125. Sept. | „ | Athalia. 
66 \21| Mai 117901 Die Grafen Guiscrdi (auf 
| Bei. Sr. Mai. d. Königs). |: 
67 | 6| Jan. | 1791 | Klara von Hoheneichen. . 
68 | 7 Därz „ | Eulalia Meinau (auf Bef. Sr. 
Maj. des Königs). 
69 25 Sept. | „ | Konradin. 
70 26 | Sept. | 1792| Johann won Procida. 
71 | 9| San. |1793 | Ludwig der Springer. 
72 |18| April | 1797 | Das gerettete Venedig. 
73 | 3) Mai | „ [Das Gewiffen. 
74 |20| „ „ |NRihard IN. 
175 26 Aug. | „. Iountha, Konigin von gen 


ı falem. 


8 


vanrnenmne 


Rame bes Berfaffers 
ober Bearbeiters, 


5 Schiller. 
3 
Nah d. Engl. des Moore. 


Gotter. 

Nach Voltaire von Goethe. 

Nach Schlegel, bearb, von B. 

v. Soden. 

Diericke. 

Dick. 

Nach d. Engliſchen des Sou⸗ 
thern. 

Spieß. 

Dick. 

Schink. 

Nach Shakeſpeare von Bür- 
ger; Muſik von Reichard. 
Shakeſpeare; wahrſcheinlich v. 
Eſchenburg bearbeitet. 

Schiller. 
Nach d. Engliſchen. 
N. Racine; Muſ. von Schulze. 


oo 


or 


v. Ehrenberg. 
Spieß. 


Biegler. 

Klinger. . 

Hagemeifter. 

Hagemann. _ 

Nach Otway, neu bearbeitet 
von Iffland. 

Iffland. | 

Nach Shafefpeare und Weiſſe 

von Steinberg. 


Biegler. 


76 | 17 


2 Monat 
der erfien Suffügrung. 


Mai [16 Wallenfteins Tod (Fortſ. vl 


Juni 
Aug. 


Oct. 


Juni 
Nov. 
Jan. 
Febr. 
Nov. 
Febr. 
Aug. 
Febr. 
Juni 


Aug. 
Jan. 
Febr. 
Aug. 
Nov. 
Mai 


— 


Aug. 
Febr. 





Jahr 


” 





I 
” 


' 1800 


1801 





Name des Stüds. 


— — — 


Piccolomini). 
Albert von Thurneiſen. 


Zaire. 


Hamlet, Prinz von Dänemarlk. 
Octavio. 
Alcire. 

Maria Stuart. 

Egmont. 


Die Jungfrau von Orleans. 


Regulus. 

Rodogüne. 

Genna und Rache. 

Die Braut von Meffina, oder 
die feindlichen Brüder. 

Coriolan. 

Andromade. 

Julius Cäfar. 

Iphigenie in Aulis. 

Die eiferne Larve. 

Heinrich Reuß von Plauen, 
oder die Belagerung von 
Marienburg. 

Balbao. 

Der Cid. 

Heinrich IV., König v. Frank- 
reich. 

Phädra. 


Omaſis, od. Joſeph in Egypten. 


Die Templer. 
Ubaldo. 
Macbeth. 


Don Carlos (in Jamben). 
Mahomet. 


Johann Vasmer, Bürgermei⸗ 


ſter in Bremen. 
Caspar von Coligny. 


ä 


5 | Schiller. 


ara rn 


RX O OU OU Me 


5 


Iffland. 
Nach Voltaire neu bearbeitet 


von Eſchenburg. 
N. Shakeſpeare von Schlegel. 
v. Kotzebue. 
Nach Voltaire von Bürde. 
Schiller. 
v. Goethe, Muſ. von Beidar 
Schiller. 
v. Collin. 
Nach Corneille von Bode. 
Babo. 


Schiller. 

v. Collin. 

Bode. 

N. Shafeipeare von Schlegel. 
Lewezow. 


Zſchokke. 


v. Kotzebue. 


v. Collin. 
Nach Corneille von Niemeyer. 


Bergen. 

Nach Racine von Schiller. 

Nach Baur⸗Lormain. 

N. d. Franz. des Raynouard. 

v. Kotzebue. 

Nach Shakeſpeare von Schiller, 
Muſik von Seidel. 

v. Schiller. 

Nach Voltaire von v. Goethe. 


Schmidt. 
Rud. vom Berge. 


| 


Laufende 
Nummer 


: 1 Tag 





Mai 





Oct. 

Nov. 
Jan. 
Febr. 
April 


Oct. 
Dec. 


Jan. 
Oct. 
Jan. 
Febr. 
April 


April 


. 
‘ 
— — — ñ — — — — a — — — 





der erſten Aufführung. 


® 


Sabr 


— 


Name des Stüds. 





ne m — — 


1811 | Eoriolan. 


1812 


Teihmann, Nadlaf. 


‚Adelheid von Salisbury. 


Artarerres. 
Diego. 
Romeo und Julia. 


Dedipus und Jokaſta. 
Dthello. 


Der Machtſpruch. 

Die Pflegefühne. 

Ein Tag des Schidjals. 

Die Schul. 

Bring. 

Heinrid) von Hohenftaufen, Kö- 
nig der Deutfchen. 

Der 24. Februar. 

Roſamunde. 

Die Schlacht bei Thermopyla. 

Dimitri Donski. 

Macht der Verhältniſſe. 

Hamlet. 


Fauſt. 

Der ſtandhafte Prinz Don 
Fernando von Portugal. 

Heinrich von Anjou. 


Arel und Walburg. 
König Yngurd. 
Germanicus, 

Die Ahnfrau. 
Sappho. 

Die Heimkehr. 
Klytemneſtra. 

Der Arzt ſeiner Ehre. 


Karlo. 


| 


be Er ro ru a 


Ha 





Name bed Verfaflers 
oder Bearbeiters, 


Nah Shakefpeare von Fall. 


Nah d. Franz. -von Caſtelli. 

v. d. Kettenburg. 

N. Shafejpeare u. Schlegel von 
v. Goethe fürs Theaterzuger. 

Klingemann. 

Shafeipeare; liberfett von J. 
H. Voß. 

Ziegler. 

Kratter. 

Gubitz, Muſ. von B. A. Weber. 

Müllner, 

Körner. 


C. Pichler, geb. Greiner. 

Zach. Werner. 

Theod. Körner. 

Blumenhagen. 

Nach d. Ruſſ. von Wiedeburg. 

L. Robert. 

Nach Shakeſpeare u. Schlegel 
von Dr. Horn. 

Klingemann. 

Nach d. Span. des Gatberon 
und Schlegel. 

Nach einer Novelle von J. 
v. Bahlhas. 

Dehlenjchläger. 

Miüllner. 

N.d. Franz. von Graf Rieſch. 

Grillparzer. 

Grillparzer. 

E. v. Houwald. 

Mich. Beer. 

Aus d. Span. des Calderon, 
von C. A. Well. 

Die zur Handlung gehörige 
Muſ. iſt von C. M. v. Weber. 

23 


—  |zuu| » Monat | Jar 


er ſten en Keftägrung.| 


—— — — ua 


1820 : Die Albaneſerin 


10| Mii 
9 Ent. 
8| Nov. 
23 Juni 
29Dec. 
2| Oct. 
15! „ 
18 | Tyebr. 


80) Juni | 


| Dec. 


1821 


1822 





Die Flürften Chawanski. | 
Der Leuchtthurm. | 
Das Bild. 

Die Erdennadit. | 
Die Grabrojen. 

Alzire. 

König Johann. 

Annocentia. 

Der Paria. 

Die Familie v. Schroffenftein. 
Die Parias. 

Iſidor und Olga. 

Schwur und Race. 

Eudor und Cimodocäa. 
Macheth. 


Geheime Rache flir geheimen 
Schimpf. 

Alerander und Darius. 

Meben. 

Rafaele. 

Die Tochter der Luft. 

Hans Kohlhas. 

Das Ehrenſchwerdt. 

Der Nibelungen Hort. 

König Richard II. 


Belifar. 

Prinz Friedrich von Homburg. 
Correggio. 

Genovefa. 

Kaiſer Friedrich II. 

Kaiſer Heinrich VI. (2. Th.) 
Der Müller und fein Kind. 
Julius Cäfar. 


König Ottokars Glück umd 
Ende. 


Pannen 


sign Bof. 
4 Rad Boltaire von U. Heß 
5 | Shalefpeare, fiber. v. Schlegel 
5Lewezow. 
1Mich. Beer. 
5 | H. v. Kleiſt, bearb. von Holbein. 
HIN. d. Franz. von v. Biedenfeld. 
HF Raupach. 
4 v. Maltitz. 
5A. d. Franz. von TH. Hell 
5 | Shakeſpeare, überſetzt von Dr. 
Spieler; Muf. von 2. Spohr. 


Nah dv. Span. des Galderen. 

v. Uechtritz. 

Grillparzer. 

Raupad). 

Nah Calderon von Raupach. 

& A. v. Maltitz. 

F. v. Uechtritz. 

Raupach. 

Shakeſpeare, nach Schlegel be⸗ 
arbeitet von F. Förſter. 

E. Schenk. 

H. v. Kleiſt. 

DOehlenſchläger. 

Raupach. 

Immermann. 

Raupach. 

Raupach. 

Shakeſpeare, bearbeitet von F. 
Förſter. 


5 Grillparzer. 


anna. 


Laufende 
Nummer 


| 


23 


: | Tag 





Monat 





Sabr 


der erften Aufführung. 
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Rame des Gtüds. - 


König Lear. 


Abdallah. 
König Philipp. 
König Enzio, 
König Friedrich. 
Othello. 


Kaiſer Friedrich IL. (1. Th.)oder 
Friedrich und fein Sohn. 

Schwerdt und Hand. 

Die Grabeshraut, oder Guſtav 
Waſa in München. 

Kaifer Friedrich II. (3. TH.) oder 
Friedrich Tod. 

Cromwells Ende. 

Taſſo's Tod. 

König Manfred. 

König Konradin. 

König Harald. 


1835 | Kaifer Friedrich I. (1. Th.) oder 


Friedrich und Mailand. 
Kaifer Friedrich I. (2. Th.) oder 
Friedrich und Alerander. 

Die Söhne Eduards. 

Kaifer Friedrich I. (3. Th.) oder 
Friedrich ui. Heinrich d. Löwe. 

Themifto. 

Brinz und Bäuerin. 

Kaifer Friedrich 1. (4. TH.) oder 
Friedrichs Abſchied. 


Demetrius. 


König Richard U. 


. 
“ 
u 


5 


Die Opfer des Schweigens, 5 


Fauft. 


Adelheid von Burgund. 


6 


5 


Rame des Berfaffers 
ober Bearbeiters. 


Shalefpeare, bearbeitet von 


Kaufmann. 


Raupadı. 
Shakeſpeare, bearbeitet von 
Kaufmann. 


Raupadı, 
Michael Beer. 


Bahrdt. 


Raupach. 
Raupach. 
Raupach. 
Raupach. 
Raupach. 
F. v. Elsholz. 


Raupach. 


Raupach. 
Nach Delavigne von Th. Hell. 


Raupach. 
Raupach; Muſik v. Dr. Löwe. 
Raupach. 


Raupach. 

Nach Schillers Entwurf von 
v. Maltitz. 

Shateipeare u. Schlegel von 
E. Devrient. | 

Surmermann. 

Goethe; Mufit vom Fürſten 
Radziwill u. Lindpaintner. 

Naupach. 





1 — — Rame des Berfaffers 
— — — oder Bearbeiters. 












I Mile. Teutſcherin. 
' Stephanie der Jüngere. 
Stephanie der Jüngere. 
51 Aus d. Franz. des Favart. 
15 |d. Gebter. 
! 
Ion dem Engl. 
5 |v. Gebler. 
5| Aus dem Franz. 
1 Jacobi, Muſik v. Schweißer. 
1 

Kindheit mit, | 

ü I! 

U, Freundfgaft u. tiebe.: 5 | Bot. 
‚5! Etum. 

! Wagner. 
1! Döbbelin. 
6 
5 | Brandes. 
5| Goethe. 
1’ v’Arien; Mufit von Neefe. 
4! Mercier. 

| 
8| Aus d. Franz. von Bonin. 
1 Wagner. - 
5 | Ephraim. 
5 






5|% d. Franz. des Beaumarchais. 
1Schint. 











3 . Monat | Jahr | WB Name des Beriaflers 
& -- me . 
u Iber erfien Aufführung. W 

199 Dec. | 1838| Maria, Königin v. Schottland. | 5 | Raupadh. 

200 Jan. |1889 Ludwig der Eifte. 5|€, Delavigne. 

“201 Febr. | „ [Eugen Aram. 5|Nad} Bulwer vom 2. Rellſtab. 

302 | 2, März | 1840 | Clotilda DMontalvi. 5|M. Firmenich. 

203 | April | „ | Boris Godunew, Baar von 

Rußland. 5! Raupad. 

204 2| Mai | „ |Nigard Savage, oder ber 

Sohn einer Mutter. 5 Gutzkow. 

205 Zuti | „ |Zubith. 5 | Fried. Hebbel. 

206 Ian. | 1841 | Athatia. (@ Abth.) | 5 | Racine, mit Ausſchluß d. Chöre, 
überf. von Raupach; Mufit 
von Schulz. 

27 Zuni | „ | Patlul 5|€. Gnttow. 

208 Jan. | 1842 Chriſtoph Columbus. 5/8. Werder. - 

209 April | „- |Monaldeschi, oder die Aben- 

theurer. 5|9. Laube 

210 ” » | Antigone. "5 | Sophofles, überf. v. Donner, 
Huf. v. Mendelsfohn-Barth. 

211 Mei | „ Nadine. 5|v. Heyden. 





























welch ein Ausgang! 


B. 
Schauſpiele. 
u Name des Stüds. 
Iber erfien Xufführung. 
uni |1771 |Das Thom. 6 
Juli | » |Der Deferteur. 5 
Aug. | „ |Der Galeerenfkiave, oder Be-| 5 
lohnung ber finblichen Liebe. 
Det. | „ |Engenie. 5 
” m  |Der Hausvater. 5 
Nov. | „ |Die Liebe in Korfila, ober 


5 


Aus d. Franz. des Fenouillot 
von Falbaire. 


"Aus d. Fr. des Beaumarchais. 


Aus d. Franz. des Diberot. 


Stephanie der Weitere. 
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23 |Tag| Monat | Jahr — 
—— — — Name des Städt. E1 ame: k 
& NER SEEN jr der Bearbeiters, 
7 '24| 9m. | 1772 (Herrmann. Schlegel. 
8 1 März |1774|Der Biſchof von Fifienr, 304 || 
| "Hann Hennüger. Aus d. Franz. des Voltaire. 
9,13 April) „ Götz von Berlichingen. 5 | Goethe. 
10 , 2, Mai | „ ‚Die Eroberung von Magde- 
burg. 5 
11/12) » |» |Der Bettler. 5| Bot. 
12 |11| Iumi | „ Julie und Belmont. 1| Stun. 
13122» — Zanuy, ober die glucküche 
Wiedervereinigung. 5| Mile. Teutjcherin, 
4'227. „ | Die Kriegegefangenen, 5| Stephanie der Jüngere. 
15 26 Aug. | „. |Die Liebe fir den König. 5 Stephanie ber Jungere. 
16 26 | April | 1775 | Soltmann II. S| Aus d. Franz. des Favart. 
17 | 3 Mai | „ |Klementine, od. das Teſtament. 5 v. Gebter. 
18 18) u)» Die Brüder Belfield, oder der 
Schiffbruch. 5. Nach dem Engl. 
19 | 6| Juni) „ Der Minifter, 5 v. Gebler. 
226 „ ‚Der Tuhfabrilant zu London. 5 | Aus dem Franz. 
21 17 Aug, | „ |Elyfinm. 1 Jacobi, Mufit v. Schweiger, 
22 | 7| Sept. | „ |Der Stedbrief. 1 
318) » |» |Bioce in ihrer Kindheit mit 
| ihren Begleitern. 1 
Mn nn Unfehuko, Freundſchaft u. fiebe. 5 | Bod. 
5 6 Nm „ (Das befreite Rathenau. 5 | Blum. 
26 11! Dee. | „ |Die Neue nach der That. 6 | Wagner. 
27 |24| Jan. | 1776 Philidor, der Ojährige Öreis. | 1 | Döbbelin. 
8 |», » 1% ‚Carl V. in Afrifa. 5 
20 26 Febr. | „ |Die Medicier. 5 | Brandes. 
30 |13, März | „ |Stella. 5 | Goethe, 
3186| » GOeinrich und Lyda. 1 0’Arien; Mufit von Neefe. 
32 18 Aprit | „ Der Dürftige, 4 | Mercier. 
33 | 4| Mai | „ Erneft, die unglücklichen Fol- 
| gen der Liebe. 3 Aus d. Franz. vom Son. 
37. | [Der woßiefiätige Unbetannte. |1 | Wagner. 
316, u» |" Worthy: 5 Ephraim. 
36 | 4 Juli „ Der gebefferte Sohn. 5 
37 |15| Aug. „ ‚Der Kaufmann aus Lyon, oder 
| | die beiden Freunde. 5| Ad. Franz. des Beaumarchais. 
38 |24| Sept. | „ |Der gute Fürſt. 1| Schint. 




















Hi —— Rame des Erich. ä ame 
38 |ber erften Muffägrung. dien Bearbeiters, 
39 |14| Der. |1776 | Die Sccerecher. 1| Edart. 
40 |18| Jan. |1777 Die Gmuth des Scipio. °| 1) Ejehenburg. 
41 | 5| März | „ |Der ehrliche Schweizer. 2| Mad. Hempel. 
42|8| „ »  |Rofalia. J 1 Schint. 
43 24 April | „ |Sibney und Silly. 5 
4 | 1| Juli | „ Philemon und Baucis. 1 
45 28 Sept. „ |Das Geſchenk. 1 
46 \27| „ | „ |Hermanibe, oder das Räthjel|5|Nad; Gozzis Turandot von 
B Schmidt. 
47 18Jan. 1778 Die Grazien. 1| Mad. Hempel. 
4124| „ | „ |Söphie, od. der gerechte Furſt. 3| Möller. 
49 \25| Febr. | „ |Gephalus und Procris. 1| Rammler; Muf, von Reichard. 
50 | 2| März| „ |Der fleißige Schufter. 1| Cart. 
51 |23| Mai | „ |Saura Roſetti. 8 vArien; Mufit von Andre. 
52 |25| Jul | „ Die Sittenſchule, od. die Folgen ö 
des ausſchweifenden Lebens. | 5 B 
53 | 6| Aug. | „ |Das Geburtsfeft, 3 | Spridmann; Muf. von Ricolai. 
54 |24| Jan. |1779 |Jufiane v. Lindorat. 3|N. Gopi - 
55 |26| Aprtt | „ - |Die glücklichen Bettler. IN. Gozzi, von Schröder. 
56 | 6| Dee. | „ Wildheit und Großmuth. |1)eel 
57 | 1 Zebr. |1780 Heinrich der Erhabene aus 
dem Stamm der Breunen. 1 | Döbbelin. 
58|ıl „ „ \Watwais und Adelaide, 5 |». Dahlberg. 
59 | 1) März | „ Die Gefahr am Hofe, ob. Ehr- 
ſucht und Schwatzhaftigkeit. 5 | Rad) d. Franz. von Dit. 
@|Aa| „ |» |Walber. 1) Gotter; Muſik von ©. Benda. 
eı || „ „ |Heinti IV. 5| Nach d. Engl. des Shatefpeare 
von Schröder. 
62 |24| Aprit | „ [Die drei Pächter. ” 2 Aus d. Franz. des Monval; 
Muſit von Deffaides. 
63 |28| Juni | „ [Edwin und Emma, 5 | Schrambe. 
64 | 3| Aug. | „ |Der Fanatismus oder Jean 
las. J 5) Beiße. 
65 125| Sept. | „ |Hanno, Furſt im Norden. 8 Nach d. Ital. des Metaftafio. 
66 |24| Jan. |1781 |Sultan Achmet; genannt: die|- 
Luſt und Liebe des Volle. |3 | Bad. 
Cr Du » (Mehr als Großmuth. 1 
68 |14| Mai | „ |Der deutiche Hausvater, ober 
„die Familie. 5|v. Gemmingen. 
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Er — — ame ken Elch 3 Name des Verfaffers 
BE ver erh ihn 5 ober Bearbeiters, 
69 18 Juni | 1781 | Der Oberamtmanıt und bie 
h Soldaten. Ealderon v. Stephanie jun. 
70 |24| Jan. |1782 Friedrichs Geburtstag. 
Un)», |Yohann don Schwaben. 5 | Meißner, abgeänd. v. Plümice. 
72 14 Fehr. | „ | Elmine, 3 | Drais; Muſit von Andre, 
73 \25| Sept. | „ [Friedrich Wilhelm, Churfürſt 
von B. 1 
74 10 März 1783 | Der Beſuch nach dem Tode. | 5 | Plitmice. 
75 14 | April | „ Nathan der Weife. 5 Leſſing. 
76 12 Mai | „ |Natım und Liebe im Streit. | 5 | d’Arien, 
77 |22| Ang. | „ |Das Findeltind. 53. A. Grf. Brühl. 
73 15 Sept. | „ [Die Rüctehr, oder Liebe läßt 
von Liebe nicht, 5 |d’Arien. 
98 „ dJubel Tpatiens und ihres Ge- 
| folges. 1 
80 20 Oct. | „ |Der Richter. 2 | Mercier. 
81 |21| Nov. | „ |PieGefahren der Verführung. 4| Nach d. Franz. von Schröder. 
82 |18| Jam. 1784| Das Mädchen im Eichthal. 5 Nach dem Engl. 
3m 2 „ Chor der Barden. 1 
84 |12| April | „ Kronau und Albertine, 5|Nad Monval, 
8 |17| Mai | „ ) Gerechtigkeit umd Mache. 5 | Brömel. 
86 | 1] Juli | „ Der 1. Juli, ober das Kaffee- 
Zubitäum. 1 
87 | 8| Sept.) „WBerbrechen aus Ehrſucht. |5 | Ifflant. 
85| „ „ | Der Kampf zwiſchen Kunſt und 
| ‚Liebe, od. der Spartaner bei 
den Olympijhen Spielen. | 2 
u u Br „ | Die PBatrioten auf dem Lande, | 1 
90 |18| De. | „ [Stolz und Verzweiflung. 8 Nach dem Engl. des Cillo. 
91 |18| Yan. | 1785 | Heinrich im Elſaß, od. hundert 
| erhabene Züge in einem 
Gemälde. 1 
9224| „ |.„ |Samma, die Heldin Bojarieng. | 5 | Hühner. 
93 20 Zuni | „ [Die Jäger. 5 Zffland. 
9 | 7 Aug. | „ | Die Miündel, 5 | Iffland. 
95 125 Sept. | „ | Iubel-Chorgefüihlvoller Bren- 
nen, 1 
96 | 1| Jan. |1786 | Das Teftament. 4| Schröder. 
7|wl „ » | Das Feft der Dankbarkeit, |2 














Jahr | 


— II 


‚do Tag| Monat 


ver erften nn Kuffübrung. 








2 g 0 
gE|— Name des Städs. 
23 
a 














98| 1 Ct. 1786 Thamos, König von Egypten. 




















— — 
A 


Io. Name des Berfaffers 
wi ober Bearbeiter, 








sh v. Gebler. 

|5 | Echröber. 

|5 | Brandes. 

3 

* Iffland. 

5 | Plümide. 

1:v. Goethe. 

4‘ Ehalefpeare. 

5 | Dalberg. 

5 Nach d. Engl. von Beaumont 
| und Zletcher. 
Nah Shakeſpeare. 
v. Kotzebue. 
Iffland. 


v. Kotzebue, Muſik v. Ritter. 
Babo. 








5 
5 
1 
2 
4 


v. Kotzebue. 


| 4|v. Kotebue. 





I5 | Bed. 

41%. €, Felter. 
4 | Brandes. 

5 Iffland. 


v. Kotzebue. 


Iffland. 
Unzer. 


3 
5 
1 


Kratter. 
Nah Helcroft. 
Biegler. 


5 
5 
5 
5 | Sffland. 


9|6| „ | „ ‚Der Better in Liſſabon. 
100 :30 | San. ! 1787 ,Der Landesvater. 
101 |24| Mai | „ Die Erbichaft. 
102 28 | April | 1788 | Yemußtfein. 
103 26 Juni | „ |Kafpar der Thoringer. 
104 21 Juli | „ !Die Geichwifter. 
105 16 | Aug. | | „ \Der Kaufmann von Venedig. 
106 125 | Sept. | „ |De Mönd von Carmel. 
107 | 28 | Febr. | 1789 Ethelwolf. (Auf Befehl S. M. 
a des Königs.) 
108 | 19 | März | „ Maaß für Maaf. 
109 | 3) Juni | „ Menſchenhaß und Reue. 
110 12 Sept. ! „ !NReue verjühnt. 
111 !16| Oct. —F Die Freuden des Herbftes. 
112| 3| Dec. | „ Der Eremit auf Formentera. 
113\16| Zan. | 17% Die Streligen. 
114 |18 | Febr. | „ |Die Somnenjungfrau. (Au 
| Befehl S. M. des Königs.) 5 
115 | 26 | April | „ Das Kind der Tiebe. 
116 |10| Mai | „ Der eigene Richter, od. Ber- 
| | 9 brechen aus kindlicher Liebe. 
117) 7| Suli | „ 1Berirrung ohne after. 
118/16 | Aug. | „ |$Freemann, oder wie wird dag | 
ablaufen. 
119) 4| Nov | „ | Miß Sara Salisbury. 
120 | 6| April | 1791 Der Herbfttag. 
121 |16| Oct. | „ Der Papagay, oder der Sciff- 
| bruch. 
122|16| Juni 1792 Eliſe v. Valberg. 
123| 2| Zufi , „ [Die Droffel. 
124 |20 | März | 1793 Das Mädchen von Marienburg, 
. Od. die Liebe des großen Man⸗ 
nes. (Auf Be. S. M. d. 8.) 
125) 4| Juli„ |Leichtfinn und kindliche Liebe. 
126 |25| Sept. | „ | Fürftengröße. 
127 |31| Oct. | „ Allzufcharf macht ſchartig. 
128 9| Nop.,„ Das Opfer der Treue. (Bor- 


ſpiel.) 


1|Herclots, Muſik von Weber. 
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FR Zag| Monat | Jahr |, Rame des Berfaflerb 
Zu Rame des Grüdd. ame 
FH ler erften Aufführung. ° 5 ee 
129 | 9| Ro. |1793/Der Vormund. 5 | gffland. u 
3 Elternfreude. (Borfpiel.) 1|Herclots, Mufit von Weber. 
Siri Brahe. 3 Guſtav III, König v. Schwe- 
den. 
Das Scheinverbienft. (Auf - 
Bf. S. Maj. des Königs.)) 5 | Zfflant. 
Friedrich, Graf v. Toggenburg. | 4 | Spieß. 
Die Luge aus guter Abficht, | 1 |v.. Kogebue. 
Ataliba, der Bater feines Bolts,| | . 
. |» ober die Spanier in Peru.|5 jo. Kogebue, Muf. von Weber. 
18616) Oct. | „ |Zulhen, ober die glüidfiche . 
Probe. 1 Saint · Foir. 
137) 3| Nov. | „ [Die Ausfteuer. 5 | Zffland. 
1388113. „ „ |2ie Tochter der Natur. 3| Lafontaine. 
139 | 27 | April \ 1795 |Die Berläumber. 5|n. Kotzebue. 
140 18 Mai | „ | Dienfpflicht, 5 | Iffland. 
141,10) Aug. | „ [Alte Zeit und neue Zeit, [5 Iffland. 
142|12| Sept. | „ |Das Vermähtnif. 5 | Ifiland. 
148125) „ „Der große Kurfürft vor. Ra- 
thenau. 4 Rambach, Muſ. von Weſſely. 
144 2) Non. | „ |Der Zimmermeiſter, oder die 
Aldvotaten. 5 | Zffland. 
145130, Der. |, „ |Abällino, der große Bandit. | 5 | Bichofte. 
146 16 Jan. '1796 | Der Graf von Burgund. 44m. Kotzebue. 
147/25 | Febr. | „ |Der Spieler. 5! Iffland. 
148| 9| Juni | „ [2a Peyroufe, 2|v. Kotebue. 
149 |25| Sept. | „ |Die Verſöhnung. 5\v. Lobebue. 
150|16| Oct. „ |Die Aufopferung. 8 v. Kogebue. 
151127) „ » |Der Eſſighaudler. 3| Mercier. 
152|11) Nov. | „ |Falfhe Scham. 4|v. Kogebue. 
153| 9) Dec. | „ |Die Freunde, &| Biegler. 
154)27| „ „ Die Zauberin Sidonia. 4 | Bichoffe. 
155| 5| Juli 1797 uUeble Laune, 4 v. Kotzebue. 
156| 3| Ang. | „ [Otto mit dem Pfeil, Mart- 
graf zu Brandenburg: 5 |Rambad. 
157/25) Sept. | „ |Erinnerung. 5 | Iffland. 
158|20| Od. | „ [Die Familie aus Amerila. 1 Nach d. Franz. des Bouilly. 
159[28| „ | „ |Otto, Prinz vom Heffen, ger 
nannt der Schittze. 5 | Hagemann. 


u 
zx |Tag 
& 





Monat | an | 


ufenbe 


Et der erfien Aufführung. 





160 151 Nov. !1797 


Dec. 








& 
3 





Im m 


Rame des Stücks. 


Die ſilberne Hochzeit. 

Pogmalion. 

Der Berftoßene. 

Die Stiefmutter. 

Graf Benjowsky auf Kamt-: 
ſchatta. | 

Die Korfen. 

Die Scheidung. 

Das Schreibpult, oder die 
Gefahren der Jugend. 

Der Lorbeertranz. 

Der Beteran. 

Der Jude. 


Selbſtbeherrſchung. 
Der Glückliche. 
Richelieu's Jugend. 
Lohn der Wahrheit. 
Die Piccolomini. 
ſteins 2. Theil.) 
Die Freunde. 
Johanna v. Montfauücon. 
Die Männerſcheue. 
Frauenſtand. 
Die Künſtler. 
Fuſt v. Stromberg. 


Wallen⸗ 


Der Nabob, oder das Ge 


heimniß. 
Sophie van der Daalen. 
Das Vaterhaus. (Fortſ. der 
Jäger.) 
Guſtav Waſa. 
Die Höhen. 
Bayard, der Ritter ohne Furcht 
und ohne Tadel. 
Herrmann von Unna. 
Das Erbtheil des Vaters. 
Die Feier des Jahrhunderts. 
Nicht alles iſt falſch, was glänzt. 


Name des Berfaffers 
ober Bearbeiters. 


; 
| 
IHR Kotzebue. 
1Rouſſean, Muſik von Benda. 

1 | Rambadı. 

5 v. Klesheim. 


v. Kotzebue. 
v. Kotzehue. 
Nach d. Franz. des Benunoin 


Om O8 


v. Kotzebue. 

Ziegler. 

Iffland. 

Nach dem Engl. des Cumber⸗ 
land. 


Iffland. 


Rah Duval und Monval. 
v. Kotzebue. 


NO ie 


ax u oo 


an san a ar om 


Nach d. Engl. des Morris von 
Rambach. 
Sallmann. 


Ot 


Iffland. 
v. Kotzebue. 


Iffland. 


v. Kotzebue. 

Nach d. Schwed. von Vogler. 
Jffland. 

Rhode, Muſik von Weber. 
Reinbeck. 


Tag 





Aug. 


201 


202| 5 
203 
204 
205 
206 | 28 
207 12 
208 |16 


209 14 | Nov. 


210 | 8. 
| 
211 24 April 
212| 4 Juli 
213 29 | Nov. 
214 8 März 
215'10| „ 
216|24| Juni 
217 8 ” 
218 | 10 | März 
219 11, Juni 
220  27| Aug. 
221 10 März 


Nov. 
Dec. 


Febr. 
März 
Juli 
Sept. 


Monat 
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Jahr |x 
Name des Stücks. 


der erften Aufführung. 


April | 1801 | Der Abbe de l'Epée, oder der| 5 


Taubftumme. 
„Das Gelübde. 
„ |\Mathilve. - 
1802 |Die Kreuzfahrer. 


„ (Pflicht und Liebe. 

„ Nathan ver Weife. 

„ |Pinto, oder die Verbindung 
von Portugal. 

„ |Zurandot, Prinzefiin von 
China. 

„ |8on. 


„ |Die deutihe Familie, oder 


Lorenz Starte. 

„ Die Huffiten vor Naumburg. 
„ \Die Mohrin. 
„ \SZpbigenia auf Tauris. 
Hugo Grotius. 

n Der Hahnenſchlag. 

„Die natürliche Tochter. 
„Eduard in Schottland, oder 

die Nacht eines Flüchtlinge. 

„ Pie barmberzigen Brübder. 

„ \Wallenfteins Lager. (Wallen- 
. fteins 1. Theil.) 
Der natürliche Sohn. 
„ Wilhelm Zell. 
„ Die Stridnabeln. 
Die Hausfreunde. 
Totila, König der Gothen. 
„  |Die Ausgewanderten in Wien. 
„ |Reye und Erfak. 
Die Heimkehr. 

„ |Die.Weihe der Kraft. 

„ | Bianca von Torreda. 
1807 Die Söhne des Thale; 1. 

Theil, genannt die Templer 
quf Eypern. 


N 


RO Om DO Me DU OR 


2* Name des Verfafſers 
= oder Benrbeiters. 


Nah d. Franz. von v. Kotze⸗ 
bu. 

5 | Hagemeifter, 
Wohlbrück. 

5| Nach Monval. 

5 |v. Kotzebue, Muſ. von Reichardt. 

5 | Bogel. 

5 Leſſing, bearb. von v. Schiller. 


bearbeitet von 


A!IN. Lemercier. 


HIN. Gozzi von v. Schiller. 
5/8. A. Schlegel. 


5 Nach d. Engl von Schmidt. 

5 v. Kotebue. 

5 | Biegler. 

5 |v. Goethe. 

419. Kotebue. . 

1|v. Kotzebue. nn 

5 |v. ©oetbe. 

8 | Dupal, liberjeßt von v. Kotze⸗ 
bue. ' 

1v. Koßebue. 


v. Schiller, Muſik von Weber. 


v. Schiller. 
v. Kokebue. 
Iffland. 

Fr. v. Weißenthurn. 
De la Motte Fouqué. 
Vogel. 

Iffland. 
3. Werner. 
Th. Hell. 


63. Werner. 





Zaufenbe 


i 
& 


222] 6] April 

Il 
2816| » 
24 


Nov. 


Fehr. 
März 


Dec. 
April 
Juni 
Dec. 
März 


248 
249 


2350 
251 





| 
232|26| Mai 
253 |20| Aug. 





der erften Aufführung.) 


Spıı „ 


11807 
I. 4 
1808 
' ' 


' 1809 
| 
Ir 


j 1810 


sera 








Clementine. 


Strandrecht. 
Fridolin. 


Der Wald bei Hermannſtadt. 


Salomons Urtheil. 


Das Wiederſehen. 
Die Unvermäplte. 


Columbus. 


Die Beftirmung v. Smolenst. 

Die Meine Zigeunerin. 

Der Berein. 

Der Kaufmann von Venedig. 

Deodata. 

Der lieflandiſche Tiſchler. 

So ſind ſie geweſen! 

Das Vehmgericht. 

Adelheid, Martgräfin von 
Burgan. 

Der beftrafte Berläumber. 

Der Brief aus Cadir. 

Johann von Calais. 

Torquato Taſſo. 

Die Onäfer, 

Licht und Schatten im Haufe 
von Sarning. 

Die Stimme ver Natur. 

Deutſche Treue, 

Die beiden Schwiegerjöhne. 

Der arme Poet. 

Jenny. 

Tony. - 

Welf v. Trubdenftein. 


Der arme Minneſanger. 
Die deutſche Hausfrau. 


13 


„oaveoo» 





1 
‚8 


1 
4 
5 
4 
4 
‚1 | Alan. 
5 
4 
3 
1 
5 


name des Berfaflers 
ober Vearbeiters. 


Nach dem Franz. von Frau 
v. Weißenthurn. 

v. Kotzebue. 

Holbein. 

Nach) dem Franz. von Frau 
I 0. Weißenthurn. 

A. d. Franz. von Stegmayer, 
ı Wufit von Ouaifin. 

| Holbein. 

Kopebue. 

Klingemann; Mufit v. Weber. 
Frau v. Weißenthurn. 

v. Kotzebue. 


Rad} Shaleſpeare v. Schiegel 
dv. Kotzebue. 
Nach Duval. 


Klingemann. 


Frau v. Weißenthurn. 
v. Barnifom. 
v. Kotzebue. 


v. Goethe. 
dv: Kotzebue. 


Th. Hell. 

Schröder. 

Klingemann. 

Etienne. 

v. Kotzebue. 

Nach Pelletier · Volmeranges 
von v. Kurländer. 

Körner. 

Nach einer deutſchen Bolt 
fage. . 

Io. Kotzebue; Mufit v. Weber. 

v. Kogebue. 





; |xag 


15 





Monat 


Oct. 
Oct. | 


" 
Kan. 





Aug. | 








der erften Aufführung. 


1813 Rudolph von Habsburg und 


1814 
April |’ 


” 
n 


” 


” 


— — ⸗ 


Jahr 


Name des Stücks. 


Ottokar von Böhmen. 
Lieb' und Friede. 
Die Ringe. 
Liebe und Wille. 
Das preußiſche Feldlager. 
Aſträa's Wiederkehr. 


Die Fiſcher bei Colberg. 


Die hundertjährigen Eichen, 
oder das Jahr 1914. 

Der Schutzgeiſt. 

Des Haſſes und der Liebe Rache. 

Des Epimenides Erwachen. 


Hedwig. 

Ifflands Denkmal. 
Herrmann und Marbod, oder 
der erſte deutſche Bund. 

Des Epimenides Urtheil. 

Die Heimkehr des großen Kur⸗ 
fürſten. 

Der Abſchied von der Hei- 
math, od. die Heldengräber 
bei Groß - Beeren. 

Trauer der Erinnerung. 

Das Landwehrkreuz in der 
Schlacht bei Ligny. 

Partheienwuth. 

Der Abſchied des Leonidas. 

Die Heimkehr des großen Kur⸗ 
fürſten. 

Thaſſilo. 


Hagar in der Wüſte. 


1816 Better Paul, oder die Rache 


” 


” 


. eines Deutichen, 


Der Wahn, od. der 29. Febr. 1 


Sappho. 


1 


Name des Berfaffers 
oder Bearbeiters. 


v. Kotebue. 

Gubitz; Mufit von Wollank. 

Jffland. 

Iffland. 

Schmidt. 

Herclots und Weber. 

Lewetzow; Muſik v. Rungen- 
hagen. 


v. Kotzebue; Muſik v. Weber. 

v. Kotzebue. 

v. Kotzebue. 

v. Goethe; Muſik von B. A. 
Weber. 

Theod. Körner. 

Herclots. 


A. Schreiber. 
Lewezow; Muſ. v. B. A. Weber. 


de la Motte Fouque, 


Lewezow ; Muſ. v. B. A. Weber. 


Herclots. 


Sophie v. Titzenhofen. 


Ziegler. 
Holbein. 


de la Motte Fouqusé. 
de la Motte Fouquo; Mufit 
von Hoffmann. 


Hagemann. 
Miüllner. 


Gubitz; Muſik v. B. A. Weber. 








Tag 
8 ame [3 — Name des Stuck. 18 u. un a 
EF der erften Aufführung. | | 
281 | 95 April [1816 Der geineweber. 1 | v. Kobebue. 
ze 2 uni | „ JIwan, der alte dankbare Kofad.) 1 | Hagemann. 
18| Juli |» Der Rothmantel. . 4 Nah Mufäus von Kobebue. 
* 29 Aug. | „ |Der Heine Deklamator. 1 v. Kotzebue. 


285 4! Da. ! „ Der Hund des Aubri deMont-|3 | Aus dem Franz. v. Gaflelli; 
I | Didier, od. der Wald bei | Mufit von Seyfried. 
| 


| | Bondi. 
286|15| „ | „ |Dantwarts Heimtehr. 1|%. Förfter. 
287, 5| Nov. |» [Pflicht um Pflicht. 1)... Wolff. 
‚1817 | König Heinrich IV. (Iter Thl.)65 Nach Schlegels Ueberſetzung 


des Shalefpeares von d. L 


| 


288 * März 





M. Fouque. 
289 9| Zuli | „ |Der Vorpoften. 16 Clauren. 
290 12, „Das erwachte Gewifſen. 1|W. Urban; Muſik von Lind⸗ 
| | | paintner 
291 |28| „ |» Der deutfche Mann und die | 
| vornehmen Leute. 4 v. Kobebue. 
292| 3 Sept. | „ |Das Taſchenbuch. 3 |v. Lobebne. 
293 20 Oct. | „ |Fohann von Finnland. 5 Fr. v. Weißenthurn. 
294 31,,,„ Giſſela. 4%. Röhſe. 
295 |19 | Nov. | „ |Xreue fiegt in Liebesnetzen. 1 P. A. Wolff; Muſik v. B. A. 
| | | Weber. 
296 | 1! Dec. „ Die Wülte, . I1!v. Kotebue. 
297 |24| März | 1818 |Garrid. 1 


298 10 Mai „ \Da8 Leben ein Traum. 5 





Calderon, bearbeitet v. Weſt. 


299 23 Zuti | „ |Der Haustyrann. 5| Aus d. Franz. des Dual. 

300 1283| „ „ |Die Masten. 1|jv. Kotebue. 

301 | 17) Aug. | „ Das Haus im Wale. 1Nach Fouque von Krenner. 

302 25 Sept. | „ |Der Abend am Waldbrunnen. | 1 Kind. 

303 |12| Yan. | 1819 Shakeſpeare's Beftimmung. 1 Jents. 

304 129| März | „ [Herrmann und Thusnede |3|v. Kotzebue; Muſik v. B. A. 
| Weber. 

305|11| Juni | „ |Ratibor und Wanda. 5 

306 | #| Sept. | „Die Waiſe und der Mörder. 3 Nach d. Franz. von Caſtelli; 

Muſik von Seyfried. 
807 |23| Nov. | „ !Der Fürftu. der Stubenheizer.| 1 | Vogel. 
808 | 26 | San. | 1820 König Heinrich IV. (2ter Thl.) 5| Nah Schlegel® Ueberſetzung 


des Shalfefpeare von de la 
Motte You, 


—— — —— —— — — — — — — — — — —— — — — — — 


21 | Juni 


17 


19 
14 


; Tag | Sahr | 








Aug. 


Dec. 
März 


Febr. 
Juni 
Nov. 
März 
Juli 


” 


Sept. 


der erften Aufführung. 


367 


* 


Name des Stücks. 





Name des Verfafſers 
oder Bearbeiters. 


1820 |Better Benjamin aus Bolen.|5 | Euno. 


„ 


Der Korb, oder die zaghaften 
Liebhaber. 
Fluch und Segen. 


1821 Preziofa. 


1822 | Dumtin Meffis. ' 


” 


„ 
1823 


Der Bräutigam aus Mexiko. 

Kenilworth. 

Der Fürſt und der Burger. 

Er iſt mein Mann. 

Gabriele. 

Die Galeerenſklaven, ob. die 
Mühle von St. Alderon. 


Hermann und Dorothea. 

Kindliche Liebe. 

Die Pilgerin. 

Die beiven Sergeanten. 

Das Käthchen von Heilbronn. 

Das Alpenröglein, das Patent 
und der Shawl. 

Cardillac, od. dag Stadtviertel 
des Arſenals. 

Maria Stuarts erfte Gefangen- 
ſchaft. 

Pauline. 

Die Douglas. 


Der Schuldbrief. 
Edgar und Donald. 
Sohn Bull. 


Die Soldaten. 
Der. Berrath. 
Der ewige Jude. 
Komm ber! 


Alanghu. 


1826 Lord Daremant. 


re 


ID OD 


o 


3 


OO 


—— — 


Ignatius. 

E. v. Houwald. 

P. A. Wolff; Muſik von C. M. 
v. Weber. 

J. v. Voß. 

Clauren. 

Nach Walter Scott v. Lembert. 

E. v. Houwald. 

C. Meiſl. 

Nach d. Franz. von Caſtelli. 

Aus d. Franz. von TH. Hell; 
Muf. von Schubert u. Lind- 
paintner. 

N. Goethe's Gedicht v. Töpfer. 

v. Kurländer. 

Fr. v. Weißenthurn. 

Nah d. Franz. von Th. Hell. 

H. v. Kleift, bearb. v. Holbein. 


N. einer Erzählung v. Holbein. 


Nah d. Franz. v. W. Stich; 


Muſik v. G. A. Schneider. 


Walter Scott von Lembert. 

Frau v. Weißenthurn. 

v. Tromlitz; Muſik v. G. A. 
Schneider. 

v. Houwald. 

v. Houwald. 

Nach d. Engl. des Collmann 
v. Blum. 

Areſto, bearb. v. K. Dielitz. 


Klingemann. 

Fr. v. Elsholg. 

Raupach. 

Nach d. Franz. von GC. Bium. 





'ı Mai 





! u T 
Wonat | Japr I 


fen autfahrung. 


1826 





Rame des Erd. 


Die Treibhausblumen, nebft! 
einem Nacfpiel: das Wie · 
derfehen. | 

Das Majorat. ' 

Das Nachtlager in Granada. 

Stadt und Fand. 

Der Bormund. 


“an 


vw 


Die Chrenrettung. 


vo 


Vernunftheirath. 
| 


Das Manufeript. 
Margot Stofflet. 
Robinfon Erufoe, 


—— 


Der Schiffbruch. 1 
!Hans Sache. 4 
Die Braut vom Kynaft. 4 
!Vormund und Mündel. 5 
Ludwig XI. in Peronne. 5 


Bater und Tochter (Fortſ. d.!5 
Vormund und Miündel), 
Shriftinens Sieben. Entfagung. 
Carl II. oder das Labyrinth 

von Woodftod. 
Adrecht Direr in Benedig. 
Der Stern von Sevilla. 
Mathilde oder der Teste Wille 
einer Engländerin. 
Heinrich IV. vor Paris, 
Die Ropaliften, 
Der Spion. 
Der Erwartete. 
Der Bettler. j 
Der Verſchollene. 
Deinrich III. und fein Hof. 


2 


u. 











Malb. vom Thale. 

Nach Hoffmann von Bogel. 

Kind. 

Aus d. Engl. von C. Blum. 

Nah d. Franz. des Scribe 
von v. Lichtenftein. 
Nach dem Franz. von Mat. 
Krideberg. B 
Nach d. Franz. des Scribe 
von Th. Hell. 

Frau v. Weißenthurn. 

Mal. vom Thale. 

Nach d. Franz. v. Mad. Kride 
berg; Muſik von Piccini. 

Coſtenoble. 

Deinhardſtein. 

Klingemann. 

Raupach. 

Nach Walter Scott von v. 
Auffenberg. 

Raupach. 


Nach dem Franz. v. Th. Hell. 
| Nach Duval von 2. Robert, 
€. Schent. 

Nach d. Span. von v. Zedlitz. 
Nach d. Franz. v. P. A. Wolff. 
Nach dem Engl. 

Raupach. 


Nach d. Franz. v. Stawinsky. 

Nach Scribe von Bothe. 

Raupach. 

Nach Scribe von A. Cosmar. 

Aus d. Franz. des A. Dumas 
von 2. Robert. 








38 








Name des Stücks. 


5 


m ou 


NH Oo Ww 


4 


367 117| Aug. 1850 Dan Dyds Landleben. 
368 | 27.| Sept: | '„ |Die Taube von Cerdrons. 
369 | 4| Oct. | „ 1Bhilipp. 
370 20 Zan, | 1831 Friedrich Auguft in Madrid. 
371/20) Mai | „ |Das Harfenmädchen. 
372| 7| Zuli | „ |Die Frauen von Eibing- 
373| 4.| Aug. | „Frauenliebe. 
374| 1| Sept.| „ |Die Preußen in Stalien. 
375/261 „ „ Die Lichtenfteiner od. die Macht 
des Wahns. 
376 20 Dct. „Der dumme Peter. 
377 25 Zuli | 1832 Vater Dominique, oder ſauer 
j ift füß. 
378 | 6| Aug. | 1832 Gebrüder Fofter, ober das 
Glück mit feinen Lauren. 
379|31| „ „ Die Drillingsbrüber von Du ' 
mascus. 
380 4 Oct. | „Das Murchen im Traume. 
381 6| Dec. | „Jacobine von Holland. 
382 |20 | Sehr. | 1833 | Der Friedhof von St. "Se 
baldus. 
383 25 April | „ |Mulier taceat in ecclesia, od. 
die kluge Königin.‘ 
384/16 | Mai | „ :|Crommell, Proteltor, Fortſ. 
. der Royaliften. 
385 |15 | Zuli |. „ [Maria Petenbed. 
386 | 8| Aug. | „Des Goldſchmieds Töchterlein, 
3887| 8| „ „ |2eontine, oder die Prophe- 
zeihung. 
388 |17| Oct „ Das Teftament. . 
389 | 21| Nov. | „ |Caglioßen. 
390 |23 | Jan. |1834 | Das graue Männlein. 
391 | 1| Zuli | -„ .|Pietro Metaftafio. ' 
392 238 „| „. |Die Günftlinge, 
393 |18| Oct. „ (Cl. 
39. 20 Non | „ Corona von Saluzzo. 
3955| 5| Jan. 1885 Franz Walter. 
396 |16| „ Der Kardinal und der Jeſuit. 4 


Teihmann, Raclaf, 





Rome bes Berfafiers h 
ober Bearbeitert. 





Kind. 

Birch Pfeiffer. u 
Nah d. Franz. von Lenee, 
& Blum. ‘ 
Raupach. 

Raupach. 

Albimni. 

Metillus. 


Bahrdt. J 
Carl v. Holtei. 


Nah Mercino v. Lebrun. 
Töpfer. 


Oehlenfchläger. - 
Raupach, Muſik von Löwe. 
Raupach. 


v. Tromlitz. 
Raupach. 


Raupach. 
Holbein. 
Carl Blum. 


Nach d. Franz. von Angely. 
Nah d. Franz, von A. Prir. 
Holbein. 

E. Devrient. 

Nach. d. Ztal. von C. Blum. 


| Bicch- Pfeiffer. 
| Mannzfeld. 
Nach einer Novelle, von Rau⸗ 


‚pad. 
Bauernfeld. 
Raupach. 

24 


28 I— Monat 
Fk ⸗⸗ | Name des Städs. 
35 der erfien Aufführung. \ 
— — — — — —— 
397 9 Mai | 1835 |Die Säule bes Lebens. 5 
398 | 1| Zuli | „ [Sie ift wahnfinnig. 2 
399 | 14 Kan. | 1836 |Kerler und Krone. 5 
400 | 23 | März | „ Die Fürſtenbraut. 5 
401, 9| Juli | „ |Die Wittwe. 4 
402 |16| Nov. | „Griſeldis. 5 
403 10 Jan. 1837 |Die Herrin von der Elfe. 5 
404 |13 | Sehr. | „ |Die Benetianer. 5 
405 25 März : „ |NRaifer Heinreih VI. (1. TH.) 
| oder Richard Löwenherz. 5 
406 | 18 | April | „ 1Amelie Siddons. 2 
407 | 7 Aug. | „ |Vetter Heinrid. 5 
408|15| Oct. „Die Geſchwiſter. 5 
409 13 Dec. | „ |Der Pflegevater. 4 
410 |12 | Sebr. ı 1838 Rubens in Madrid. 5 
411|22| „ „  |errirrungen. . 5 
412,24 März | „ !Die Geheimniffe. 4 
413 |12| uni | 1839 Die Fremde. 5 
414 |22| „ „ 12er Selbftquäler. 3 
415 |18| Zuli : „ Der befte Arzt. 4 
416 | 4 Aug. | „Moch iſt es Zeit. 3 
417| 6 Sept. „ Der Nachſchlüſſel. 3 
418 |20 | Nov. | „ Album und Wechſel. 5 
419125| Der, | „ |Schwärmerei nad) der Move. | 4 
420 29 „ „Der Bruderkuß. 2 
421|16| Yan. |1840 Der Yabrikant. 3 
422 | 9 | April | " |Die Modernen.. 5 
423 |14 | Mai |" Marie. 4 
424 |13 | Aug. | „ Unbemwußte fiebe. 2 
425 | 9| Sept. | „ .Shaleipeare in der Heimath, 
| oder die Freunde. 
426128 | Kan. |18411Der Geichäftsflihrer. 5 
427 10 März | „ |Eitella, od. Bater und Tochter. | 1 
428 18 April ! „. |Ein Wort des Fürſten. 5 
429 |29| Mai | „ |Die Heimkehr des Sohnes. |4 
4300| 2 Sept. | „  |Elternliebe. 2 
431 |113| „ „ |Werner,. oder Herz und Welt. | 5 
432|18 | Nov. | „ |Xreue Liebe. 5 
4331 7 | Febr. |1842 I Yuan Maiquez. 2 











Jahr | | 





— — — 


Name des Verfafſers 
oder Bearbeiters. 


Raupach. 

Nah d. Franz. von Angely. 
v. Zedlitz. 

Amalie v. Sachen. 

Birch- Pfeiffer. 

Fried. Halm. 

Nah d. Engl. von C. Blum. 
Lud. Rellſtab. 


Raupach. 

Ernſt Scherz. 

Amalie v. Sachſen. 
Raupach. 

Amalie v. Sachſen. 
Birch⸗Pfeiffer. 

Ed. Devrient. 

Raupach. 

Frau v. Weißenthurn. 
Bauernfeld. 

Franz Fels. 

Pauline Werner. 

Nach d. Franz. von Vogel. 
v. Heyden. 

C. Blum. 

Pauline Werner. 

Nach d. Franz. von E. Devrient. 
v. Heyden. 

Pauline Werner. 

Nach d. Franz. von Lembert. 


C. v. Holtei. 


v. Heyden. 

Nach Scribe. 

Pauline Werner. 

Amalie v. Sachſen. 

Nach d. Franz. des Bayhard. 
C. Gutzkow. 

Ed. Deurient. 

H. Schmidt. 


Jahr 


Tag 











38 Monat 
4347 Febr. 
435| 3 März 
456 ,17 Juni 
437 25 Juli 
438 

3| Dec. 
439 |18| „ 
2% Tag| Monat 
SE 


1 Bi Suni | 1771 


2/|13| „ 
3/14| „ 
414 „ 
5 1 dl 
slo| , 
7|20| „ 
s|21|l „ 
9/24 „ 
10 |4| „ 
1/29) „ 
12/29| „ 
13 | 1| Zuli 








ber erften Aufführung. 





— — nn — — — 
— — — — — — — — 
— — —— ñ—— — — — 


Name des Stücks. 


Die Frau im Hauſe. 
Wer die Liebe hat, führt die 
Braut heim. 
Der Sohn der Wildniß. 

Bruder Kain. 


Erich, der Geizhals. 
Camoens. 


— — — — — 


©. 


Luftfpiele und Pofen. 


— — — —— — — — — — 


Jahr | 


der erften Aufführung. 


Name des Stücks. 


Die abgedankten Officierg, 


oder Standhaftigkeit und 
Berzweiflung. 
Walder. 


Der gelehrte Ignorant. 


Die Trauer, oder der betro— 
gene Pächter. 

Amalia. 

Die Schwiegermutter. 

Die Weinleſe. 

Der Verſchwender. 


. 
“ 


& 


Name bed Verfafiers 
ober Bearbeiters. 


3 | Pauline Werner. 


5. Fr. v. Braunau. 
51%. Halm. 


.ı4 


5 


= 





Nah einer Chronif von 9. 
Schmidt. | 
C. v. Holtei. 


1F. Halm. 


Name des Berfaflers 
oder Bearbeiters. 


— — — — —— — — —— nn — —— 


Der Poſtzug, oder die noblen 


Paffionen. 

Das herangewadfene Mäd- 
hen. 

Die neugierigen Yrauen- 


zimmer. 

Der dankbare Sohn. 

Der Kranke in der Einbil⸗ 
‚dung. 


Stephanie der Jüngere. 
Weiße, | 

Aus d. Franz. des du Vaure. 
Aus dem Franz. des Haute 
roche. 

Weiße. 

Romanus. 

Aus d. Franz. des Dancourt. 
Aus d. Franz. des Destouches. 


2|v. Airenhofer. 


2 


3 
1 


Aus d. Engl. von Garrid. 


Goldini. 
Engel. 


Nach Moliere. 


Zug zu | mo Monat 








— — —— 


Name des Stuctss. ö 


der erften Aufführung. | 








| Juli | 1771 |Der weibliche Hauptmann. |5 
4, | „ Die große Batterie. 11 
5, „» | » |De Schmeidter. 18 
1» j m |rontin, ein Vater im Roth- 
| fall. 3 
12| „ „ (Die dreifache Heirath. 11 
15| „ „» |Die zärtlidhe Ehefram. 3 
24| „ „  |Die verftellte Krante, oder der 
taube Apotheker. 3 
2141| „ „» | Die Komödie aus dem Stegreif.| 1 
27, u „  \Der Diener zweier Herrn. 3 
29| „ „ Medon, die Rache des Weijen. | 3 
31 a „»  |%Die Brüder. 5 
2| Aug. | „ [Die Poeten nad) der Mode. |8 
2 |»  IDie fiumme Schönheit. 1 
3 „ |Mina von Barnhelm, oder 
das Soldatenglüd. 5 
In „Das Glück in der Einbildung, 
oder der vornehme Schwie- 
gerfohn. 3 
Er „ | Die verliebte Unſchuld. 1 
9g| „ „ |Die Wohlgeborene, oder bei-| . 
eo rathen macht Alles gut. |5 
9 „ „ |Die Matrone von Ephefus. |1 
14| „ „  |Der Spieler. 5 
14| „ „. |Da8 Duell, oder das junge 
Ehepaar. 1 
16| „ „ |Der Triumph der Freund- 
ſchaft. 3 
16| „ „  |Die verliebten Werber. 1 
19 ” " Eraft. 1 
23) „ „ Genie, oder die Grofmuth 5 
” im Unglüd. 
23 | n „ Die weiblichen Xerzte. 1 
8 „ „Die Menechmen, oder die Zwil⸗ 
linge. 5 
28| „ „ |Die Einwilligung wider Wil- 
len. 1 
20 „ | „ Die unerwartete Beränderung.| 5 


Jahr | wu 





Name bed Berfaflers 
ober Bearbeiters. 


Ans d. Franz. des Montflenrt 


v. Airenbofer. 
Goldoni. 


Romanus. 
Aus d. Yranz. Des Destonde 
Goldoni. 


Goldoni. 

Aus d. Franz. des Poiſſon. 
Goldoni. 

Clodius. 

Romanus. 

Weiße. 

Schlegel. 


Leſſing. 

Aus d. Franz. 

Aus d. Fanz. des Marin. 
Stephanie der Jüngere. 
Weiße. 

Aus d. Franz. des Regnard 


Feſtern. 


Nach d. Franz. des Marin. 


Geßner. 

Aus dem Franz. der Frau 
v. Graffigny. 

Aus d. Franz. 


Regnard. 


Aus d. Franz. des Meville. 
Romanus. 





— nn — — = — — dr — — — — — — 
— — — 











1771Die rechtbehaltende Magd. 


"Name des Stücks. 


Das Mutterfühnchen, oder der 
Hofmeifter. 


28 Tag| Monat Jahr 
SB 

SE 

88 |der erften Aufführung. 
42 |30 | Ang. 

43, 8 Sept., 
4 |6| „ u 





45 9 [77 " 
61) „in 
47|183| „ i 
8 |13| u im 
49 |16| „ „ 
50 |ı19|- „ . 
I 
51 |38| „ , 
5227| „ „ 
53 |27| „ 
54 130 ” n 
55 | 9| Dt. n 
56 I11| „ „ 
57 |12 " n 
58 19 " ” 
59 22 " " 
ol Im 
61|8| „ „ 
62 25 " "„ 
63 26 " n 
64 30 " „ 
65 | 1| Nov. n 
6 | 8 „ " 
67 |16| „ „ 
68 22 " " 


Die heimliche Heirath. 


Tartüffe. 

Der Liebesteufel. 

Der Zweikampf. 

Die3 Brüder und Nebenbuhler. 
Die Berfchreibung. 


Die Sandidaten, ober die Mit- 


tel, zu einem Amte zu 
kommen. 

Die Eiferſüchtige. 

Der reiche Bürger. 

Die blinde Kuh. 

Großmuth vor Großmuth. 

Der junge Menſch, der bie 
Probe hält. 

Das Herrenrecht, oder die 
Klippe des Weiſen. 

Ä Dãas Kaffeehaus, od. die Schott- 
länderin. 

Der poetijche Dorfiunter. 

Der Philoſoph, ohne es zu 
wifjen. 

Die Entdedung. 


Melanide. 
Die wülſte Inſel. 
Der Erzlügner, oder der alte 


: 15 
1Nach d. Franz. des Golle, 


5 
5 


betrogene Narr. 5 
Die rau als Bediente. 1 
Das 8008 in der Lotterie |5 
Die bevrängten Waifen. 5 
Die Familie. 1 
Das unfichtbare rauen-| 5 


| ‚ zunmer. 


Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


Aus d. Franz. des Fagan u. 


Favart. 


Goldoni. 

Nach d. Engl. des Collmann 
und Garrick. 

Nach d. Franz. des Moliere. 

Aus d. Franz. des le Grand. 

Schloſſer. 

Aus d. Franz. des la Font. 


| Aug d. Franz. des du Fresny. 


Krüger. 

Nah d. Engl. 

Aus d. Franz: des la Chauffee. 
Dancourt. 

Weiße. 

Aus d. Franz. des Destouches 
Boltaire. 

Boltaire. 

Nach d. Franz. des Destouches, 
Aus d. Franz. des Sebaine. 
Aus dem Engl. der Ara. 


Sheridan. 
Aus d. Franz. des la Chauffee. 


Destouches. 

Aus d. Franz. des Chevrier. 
Gellert. 

Pelzel. 

Aus d. Franz. des l'Affichard. 
Aus dem Franz. des Haute⸗ 


roche. 











200! Wonat | Jahr | 
nn h Rame des Stüde. 
der erften Aufführung. 

129 | Rov. 1771 Die Haushätterin, 

" 3| Dec | „ |Der Mann nad der Welt. 

| ER uber. ein. 
3 u „ |Die ausichweifende Familie. 
3, Jan. |1772|Der ehrliche Aventirier. 

ol. n [2er Zerftreute. 
sa| „ |Der Graf von Olsbach. 

5 Febr. | „ |DasWefpenft mitder Trommel. 
9 März | „ |DerZriumphdergutenigrauen, 

170. „ |Die Gräfin Freyenhof, oder 

| Bater und Tochter in Ge 

| fahr. 

— April | „ Armuth und Tugend. 
27 „ |, |Der Schein betriigt. 
2| „ „ | Die Mutterfute. 

18) m n | Derwiebergefundene&hemann. 

1] Mai | „ |Die veraltete Liebe, 

15 5 | u |Der Beimliche Schag. 
Mn 3m [Die Stärte des Naturelis. 
16| u Das Porträt. 

j 

| 1! gumi | „ Der Wefinbier. 

Id Die unerwartete Zufammens 

' tunft, ober die Naturalien- 

ii | fammter. 

21. n |Das gerächte Frauenzimmer. 

124| Zuti | „ [Die junge Indianerin. 

1277| » |» |Der Enterbte. 

: T| Mg. | „Der Schiffbruch. 

12 „ „ |Da8 verftelte Kammermäd- 
hen, oder der geftrafte Ber 
! trüger. 

311 m „Die Schule der Liebhaber. 
30| März| „ |Der geadelte Kaufmann. 
2) April | 1773; Der Diamant. 

19) u ” 
Der gutherzige Polterer. 

0 „ „ | Der befehrte Ehemann, oder 

was feflelt ung Männer? 











—— 








Bame deb Berfaffers 
ober Benrbeiters, 


Sgiebeler. 


Aus d. Franz. des Boiſſy. 


e. 
Aus d. Franz. des le Grant. 
Goldoni. 

Regnard. 

Brandes. 

Nach d. Franz. und Engl. 
3 E. Schlegel. 


Stephanie der Jüngere. 

Weiße. 

Brandes. 

Aus d. Franz. des la Chauffee 

Aus d. Franz. des Dancourt. 

Aus d. Franz. des Destouches 

Aus d. Franz. des Deatouches 

Aus d. Franz. des Destouches. 

Aus dem Franz. des Beau 
champs. 

Aus d. Engl. d. cumteunm. 


Weiße. 

Aus d. Franz. des de Bifle, 
Aus d. Franz. des Champfort, 
Bridner. 


Aus d. Franz. des Lafont. 


Aus d. Engl. des Whitehecd. 
Brandis. 


Aus dem Franz. des Colle 


von Engel. 
Goldoni. 


Stephanie der Aeltere. 


ee 





; | Tag 





Monat | Jahr 


Mai 
Juni 


Juli 


1773 Der ſehende Blinde. 








Name des Stücs. 


Pamela, oder die belohnte 
Tugend. 3J 3 


Der Menſchenfreund. 15 


Die kranke Frau. 1 

Die Parodie, oder die nad)- 
geahmten Fehler, andere zu 
befiern. 


1) 


Der edelmänniſche Bürger. |5 


Kenner und Zadler nach der 
Mode, oder ich weiß es 
beſſer. 5 


\Zurfaret, oder der freigebige| 
betrogene Liebhaber. 5 


Der Sicilianer, oder die Liebe 
ein Maler. 1 

Die ſchöne Jüdin. 5 

Die beſtrafte Neugierde. |5 

Der Deferteur aus Kindes⸗ 
liebe. 

Der Freigeiſt. 


Der Schwätzer. 
Die Verſöhnung. 
Der Spleen. 
Miß Obre, oder die gerettete 
Unſchuld. u 5 
Der Edelknabe. 1 
Erich und Florentine, oder die 
geprüfte Zärtlichkeit. 3 
Der Gleichgültige. 5 
Lionel und Clariſſe. 5 
3 
1 
3 


3 
5 
Der Eigenfinnige . . 5 
5 
5 
3 


Der Furchtſame. 

Die neue Agneſe. 

Die fohlaue Wittwe. 

Die Irrthümer einer Nacht, 
oder fie läßt fich herab, um 
zu fingen. 

Die Werber. 5 


Name bes Verfaſſers 
oder Bearbeiter3. 





Nah d. Franz. des le Grand. 


Golvoni. 
Nach d. Franz. des le Grand. 
Gellert. 


Aus d. Franz. des Moliere. 


Stephanie der Jüngere. 
Aus d. Franz. des le Sage. 


Moliere. 
Stephanie der Aeltere. 
Stephanie der Jüngere. 


Stephanie der Jüngere. 
Lefling. 

Stephanie der Jüngere. 
Meidmann. 

v. Gebler. 

Stephanie der Jüngere. 


Aus d. Engl. des Cumberland. 
Engel. 


Wegener. 
Betermann. 
Aus d. Engl. 
Hafner. 

Aus d. Franz. 
Goldoni. 


— 


5 | Aus d. Engl. des Goldſmith. 


Stephanie der Jüngere. 





Tag 





Monat 


dahr 





der erſten autfuhrung 





Rame des Stuas. 


Rame ded Verfaffers 
ober Bearbeiters 











Mai 





1775 





Schule der Fünglinge, 
Die Wirthſchafterin, oder der 
Tambonr bezahlt Alles. 

Die Juden, - 
Emilie, oder das geraubte 
Kind. 
Die unſchuldige Frau, oder 
viel Firmen um Nichts. 
Charlot, oder die Gräfin v. 
Givel. 

Der Landjunter, oder die Reiſe 
nach London. 

Leichtſiun und gutes Herz. 

Die feltfame Eiferfuht, 

Der Goldmacher. 

| Der allzugefällige Ehemann. 

Der Lügner, 

Der Ehrgeisige. 

Der Teufel ein Bärenhäuter. 

Miß Jenny Warten, oder 
Gerechtigkeit u. Großmuth. 

Die verftorbene Ehefrau, 

Der ungegründete Verdacht. 

Herzog Michel. 

Der Schublarren des Effig- 

| Hänbfers. 

| Die Nebenbuhler. 

Der Barbier von Sevilien, 
ober die unniihe Vorſicht. 

Der Zurift umd der Bauer. 

Präfentirt das Gewehr, 

Die reihe Frau, 

Die unterbrochene Freude. 

Was fein foll, fhictt fi wohl. 

Die Belanntjchaften im Bade. 

Die gute Frau, oder das Mif- 
verftändniß. 

Die Verwechfelung, wann wird 
man mic) verheirathen? 











Rad d. Engl. des Whiteheed. 


Stephanie der Jüngere. 
Leffing. 


Bretzuer. 
Schummel. 


Aus d. Franz. des Voltaire, 

Aus d. Engl. des -Banbrugh 
und Cibber. 

v. Gebler. 

Stephanie der Jungere. 

v. Kranfened. ° 

Stephanie der Jüngere. 

Aus d. Ital. des Goldoni, 

Widmann. 

Krüger. 


Plümide. 
Bretzner. 
Brahm. 
Krliger. 


Aus d. Franz. des Mercier. 

Aus d. Engl. des Sheridan. 

Aus d. Franz. des Beaumar: 
hais, Mufil von Andre. 

NRautenſtrauch. 

Müller. 

Leſſing der Jüngere. 

Stephanie der Jüngere, 

Aus d. Engl. der Mrs. Lenox. 

Stephanie der Züngere. 


Aus d. Engl. von Banbrugh. 


Aus d. Franz. des Voltaire, 


176 


178 
179 


. Tag 





der erften Aufführung. 


| ze 


Juni 1777 | Henriette, oder fie ift ſchon 


Juli. 
3| Sept. 


Oct. 
3| Nov. 


2| Dec. 
San. 


5 | Febr. 


Monat vahr 


” 


377 


— — — — — 


Name des Stücks. 


verheirathet. 
Der Eheſcheue. 


Die Temperamente. 

Zu gut, iſt nicht gut. 

Der Schneider und ſein Sohn. 
Die unglücklichen Freunde. 
Die Wildſchützen. 

Jeanette. 


Der Volontär. 
Die Drillinge. 


Geſchwind, eh' es Jemand 
erfährt, oder der beſondere 
Zufall. 

Der glückliche Geburtstag. 

Die Freier, oder worauf ver⸗ 
fällt ein Frauenzimmer 

nicht? 

Sind die Berliebten nicht 
Kinder? 

Wiſſenſchaft geht vor Schon⸗ 
heit. 

Der ſtürmiſche Liebhaber. 

Der Egoismus. 

Der Faſchingſtreich. 

Die Stimme der Natur, oder 
die ſchöne Lüge. 

Der argwöhniſche Ehemann. 


Der Hofmeiſter, od. Vortheile 
der Privaterziehung. 

Die Holländer, od. was vermag 
ein vernünftiges Frauenzim⸗ 
mer nicht? 

Der Verſchlag, oder Verwir⸗ 
rung über Verwirrung. 

Die Zigeuner. 

Henriette, od. der Huſarenraub. 


> t 


— 


5 


3 


5 


Name des Verfaffers 
oder Bearbeiters, 


Großmann. 

Nach d. Franz. des Dorat, 
von Gotter. 

Lowaͤtz. 

Schmidt. 


Thilo. 

Stephanie der Jungere. 

Nach d. Franz. von Gotter. 
Plümicke. 

Aus d. Franz. von v. Bonin. 


Nach Goldoni von Bock. 
Stephanie der Jüngere. 
Reichard. 

Nach Goldoni. 

Nach Goldoni.“ 

Aus d. Franz. des Monvel. 
Aus d. Franz. des Cailhava. 
Aus d. Franz. des Montfleury. 


Nach d. Franz. des Arnand. 


Nah d. Engl des Hoadly 


von Gotter, 


Lenz. 


Nach Goldoni von Bod. 


Aus d. Span. von Zachariä. 
Möller; Muſik Neefe. 
Plümicke. 


—* 


180' 28 


18716 
188; 6 
189.17 
wi 5 


1111 





;& der erfien Auftuhrung. 


aut | 


Rame des Grüds 





Juni 
Aug. 
| Sept. 


Nov. 
Jan. 
Riy 
Sprit 
„ 
Juni 
Juli 
Nov. 
Jan. 
Vwarz 
Aprů 


Juni 


Sept. 





Aug. | 





o lIruntner Mund; wahrer 


| Mund, 

Ertappt! ertappt! 

Blanfurt und Wilhelmine, 
Der Pachter. 

Rache für Race. 

'Der weibliche Kammerbiener. 
Der Apjutant. 

Dear Schmud. 

Der Ton der großen Welt. 
Nicht mehr als ſechs Schüffeln. 
Die Laſterſchule. 


Karl und Sophie, oder die 
BHyfiognomie. 

Die Stugerlift, 

Die beiden Hlte. 

Der Arreftant. 

Das Loch in der Thlir. 

Die fanfte Fran. 

Die Rechnung ohne den Wirth. 

Die Freimaurer. 

Betrug für Betrug, od. wer hat 

nun die Wette gewonnen? 

| Die Zufälle. 


Eheprofurater. 
Der fiehenswirdige Alte. 
Die Badelur. 

Die Erpedition, ob. die Hod)- 
zeit nad) dem Tode. 

Die Hoczeitfeier. 

Der feltene Freier, od. Alter 
ſchutzt vor Thorheit. 

Treue und Undank. 

Der Mann, den feine Frau 
nicht kennt. 

In der Noth lernt man bie 

Freunde Tenmen- 





Kiebe nad) der Mode, od. der] 


Sorsanse,nn 


Aus d. Engl. des Sheriban, 
von Leonardi. 


Bretzuer. 
Nach d. Engl. 

Aus d. Franz. bes Cole. 
Ant. Ball, 

Stephanie der Jungere. 

! Nach d. Ital. von Engel. 
! 


Nach d. Engl. der Miß Ser. 
Bretzner. 

Dyd. 

Jünger. 


Toll und Ant. Wall. 
Brandes. 


Nach d. Franz. von Meyer. 
Nach d. Engl. 


Nah Boiſſy von Gotter. 








Bergenobzoomer. 
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PR Tag | Monat | Jahr | 4 ———— 
—ñ — Name des Etucs —22— 
— um. 5 ober Vearbeiters. 
210 16) Oct. |1782|Das öffentliche Geheimmiß. |3| Na Gozzi von Gotter. 
211) 5 Nom | „ Die Wanfelmiithige, od. der 
weibliche Betrüger, 8 Nach d. Engl. des Cibber. 
212) 3 Der. | „ |Kulörde Buß, od. der Referent. 3 
aslııl „ „ ‚Der befte Mann. 5 Nach d. Engl. 
214 13 | Febr. 1783 Der argmöhnifche Liebhaber, |5 | Bremer, 
215127 „ » |Die drei Töchter. 3| Spieß. 
216117 | März | „ |Der eiferfüchtige Ungetrene. |3| Nach d. Franz. des Imbert. 
217 30| April | „ Der Fahnrich 3| Schröber. 
218/29, Mai | „ |@asner IL, ober der ausge- 
triebene Teufel. 4 Nach Shatejpeare von Schint, 
21912) Juni |) „ [Die Mater. 1) Babo. 
2203| u » Der Schulgelehrte. 2| Aus d. Engl. der Miß Cowley. 
221/30 » | „ |Der verbächtige Freud. 4 Aus d. Engl. von Leonharı 
3222| 7 Juli | „ |Der taube Liebhaber. 2 Nach d. Engl. von Schröder. 
2233| 8) Aug. | „ |Die viterliche Rache. 4| Nach d. Engl. des Congreve. 
2394| 3| Dec. | „ |Die glüdtiche Jagd, 2 
225| 1) Jan. 1784 Der Todte ein Freier. 2 Nach Sedaine. 
226 | 9| Febr. | „ |Der flatterhafte Ehemann, od. 
wie man eine Hand umfehrt.|5 | Nach d. Engl. von Bod. 
227/31 März | „ |Hofmeifter Amor. 2 x 
228 19 April | „ Der Kobold. 4 Nach d. Franz. von Gotter. 
229/26 „ „ |Mbelaide, oder die Antipathie —28 
| gegen die Liebe, 2Nach d. Franz, von Schröder. 
230|10| Mai | „ |Wie machen firs in der Ko- 
| | möbie, 1| Brömel, 
2317| u n |Der englifche Kaper. 1 
232, 4 Juni | „ |Die beiden Billets. 1) Ant. Wall. 
233 6 „ |Die Gläubiger, 1 
234|18| „ „ |Das Winterguartier in Ame- 
| vita, 1 Sabo. 
235|18| „ „Der ſchwarze Mann, 2 Nach d. Franz. von Gotter, 
236|12| „ „ ‚Ex hat den Teufel im Leibe.) 2 | Gotter. 
2379| „ Treundſchaft umd Argwohn. |5| Nach Jünger von Plitmice, 
238) 1) Aug. | „ |Die umverfehene Wette. 1/Nad Sedaine von Gotter. 
239 16) „ „Die Brandſchatzung. 5/ Graf Brühl. 
240 | 9| Det. | „ Die gute Ehe, 1 Nach d. Franz, von Ant. Wall, 
241 | 1| Nov. | „ |Die unmögliche Sache. 5| Nach) d. Engl. 
242 |18| Jan. | 1786 4 | Jünger. 











Der Strich durch die Rechnung. 





Tag | Monat 





Name des BVerfaffere 
ober Bearbeiters. 








38 | “er | | 
FA | | Rame des Gtüds. = | 
& ve erften Aufführung, 


— — — — 


2438| 5 Febr. u Fr vd. Tromberg, od. die 


Iuftigen Weiber. || Nah Shatefpeare. 
244 |17| „ | „ |Der offene Briefwechiel. 5Jüuünger. 
245 12 April | „ |Der Fremde. 4 Friedel. 
246 | 8: Mai „ Der Ball, oder der verſetzte — 
| Schmud. 4 | 
247112| Oct. | „ |Der erfte Dank. 1 | Wekel. 


24| „ | „ |EinZeberhatfein Steckenpferd. 4 


249| 5| Dec. „Figaro's Hochzeit, oder - der’ ' 
250 |20 | Febr. | 1786 Jack Spleen, oder ich erſchieße 
mich nicht. 1Dyck. 
251 | 6 Mörz | „ |Der politiiche Kannegießer. 3Nach Holberg. 
252/|20| „ „ |Der Bürgermeifter. . 5 Graf Brühl. 
253 3 April,„ |Der Ring. 5 | Schröder. 
254|10| „ » |Buf van Bfieten. 5Nach Collmamm und Boltaire. 
25)24| „ „Paridom Wranntgott, od. der 


ſchilt, wird wieder gut. 3 Nach Goldoni von Bode. 


256 | 8| Mai | „ |Die Liebe iſt blind. 4 Nach d. Engl. des Congreve. 
257)30| „ „ | Dieguftbälle; od. der Liebhaber 

& la Montgolfier. 1 
258 12 Juni | „ Zwei Onkel für Einen. 1| ı 
259 10 Ali, „ Das Ränſchchen. “ 4 Bretzner. 
260 124| „ „ Der Smftinkt, oder wer ift| 
Bater zum Kinde? 1 | Jünger. 
2651| 6 Nov. | „ [Das Blatt hat fi) gewendet. | 5 |-Schröber. 
262|112| „ „ Die Bormünder. 5 | Schletter. 
263 | 5| Dec. | „ |Berftand und Leichtfinn. 5 | Zlünger. 
264 126| „ „ |Die neue Emma. 3 | Unger. 
265 | 6 | Febr. 11787 |Victorine, od. Wohlthum trägt 

Binfen. 5 | Schröber. 
266 113 | März | „ Der doppelte Liebhaber. - 13 | Klinger. 


126 | April | „ |Der Liebhaber ohne Name. |41 Aus d. Franz. von Gotter. 


268 1300| „ | » Der verfchriebene Bräutigam 

aus Paris. 1) Dyd. 
269 17 Mai | „  |Die Heirath durch das Wochen⸗ 

blatt. II ESchröder. 
270 10 Zuli | „ Diee Liebe macht Narren, od. 


luſtige Tag. 5 | Beaiimarcdhais. 
| 


die lächerliche Verkleidung. | 1 | Aus dem Epaniſchen. 


| 


Zaufende 
Nummer 


ber erften Aufführung. 


— — — — — — — — — —— — — —————— — . 


1787 |Rofalie v. Felsheim, od. Lilli⸗ 


16 


31 
21 


Juli 


Tag Monat | Sabr 


Die Erbſchleicher. 


. [Die Heirath durch. Irrthum. 


381 


Name des Stücks. 


put. 
Die beleſene Jungfrau. 
Der alte böſe General. 
Der Weiſe in der That. 
Die offene Fehde. 
Der Stammbaum. 
Die große Toilette. 
Erziehung macht den Menſchen. 
So muß man die Männer 
feſſeln. 
Der Revers. 
Wer wird ſie bekommen? 


Täuſchung durch Aehnlichkeit, 


od. d. Schule der Vormunder. 
Die Abentheuer einer Nacht, 
od. d. zwei lebenden Todten. 


Die Eiferfüchtigen, od. keiner 
hat Recht. 

Die Fee Urgele, od. was den 
Damen gefällt. 

Armuth und Hoffahrt. 

Die Indianer in England. 

Die Uebereilung. 

Der entlarvte Betrliger. (Auf 
Befehl S. M. des Königs.) 

Das Landmädchen. (Auf Be- 
fehl ©. M. des Könige.) 

Die magnetische Wunderkraft, 


oder aller Welt zum Treg| 


doch ‚ein Arzt. 


Die eheliche Probe. 

Fritz und Hänschen, od. die 
Milchbrüder. 

Ehrgeiz und Liebe. 


Das Porträt der Mutter, od. 


die Privatkombdie. 





Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


v. Soden. 
Moliere, 


Kretſchmann. 
Nach Sedaine von Gotter. 


Nach d. Franz. von Huber. 
Ant. Wall. 


Vom Verfaſſer des Poſtzugs. 


Leonhardi. 

Jünger. 

Schletter. 

Aus d. Franz. des aailhava's 
(le tuteur dup6). 


Huber. _ 
Botter. ” 


Nah d. Engl. von Schröber. 
Aus d. Franz., Muf.v. Schulze. 
Beil. 

v. Kotzebue. 

Aus d. Engl. des Baron. 


5|®raf v. Bruhl. 


Nach Wicherley. 


Huber. 
Nah d. Franz. des Patrat. 


Aus d. Franz. 


| Schröder. 




















5 


Rame bed Verfaflers 
oder Bearbeiters. 


2 
* 


3 | Aus d. Franz. 
1 


3|v. Kotzebue. 
4| Spieß. 

8 | SJlinger. 

4 | Schröber. 
1 Spieß. 
1 | Hagemeifter. 


Rad) Convay von Cowmeadow. 
Schletter. 
Spieß. 


5 
1 
3 
4 
5 | Jünger. 
3! Babo. 


5 Zffland. 

4 | Biegler. 

5 | Singer. 

1 | Florian, 

Nah Miß Centlire. . 

Aus d. Franz. des Dumaniant. 


4 
2 
3 | Syünger. 


ji 


Lambredt. 
Nach Marivaur. 


Herclot3. 
Dr.. Engel aus Schwerin. 


Nach Bourgoyne. 
4’) Ziegler. 


>34 zug} Monat | Jahr 
gE ——— —— Name des Stüds. 
8 der erſten Aufführung. 
298 26 Juli | 1790 | Der Mondlkaiſer. 
299 | 2 Sept. | „ Weder der Eine noch der 
Andere. | 
300 25| „ „- Bruder Mori, oder der Son⸗ 
derling. - 
301 | 9| Oct. | „ |Das Ehrenwort. 
302 |19 | Jan. | 1791 | Die Entführung. 
308 28 Febr. | „ | Die unglücliche Ehe durch De- 
likateſſe. (Fortſ. v. Ring). 
304 | 23! April | „ |Die Berliden.. 
305 | 2| Mai | „ !Das große Loos. 
306 | 3 Aug. | „ Pygmalion II., oder was ver- 
mag bie Liebe nicht. 
307 14 Sept. | „ |Getroffen! 
308 28 | „ | » |Stabt und Land. 
309 | 11 | Oct „ \Der feltene Onkel. 
310 |28 | Nov. | „ |Er mengt fi in Alles, 
311 | 1| Febr. | 1792 | Das Bürgerglüd. 
312117 | März | „ [Die Hageftoen. (Auf Befehl 
S. M. des Königs), 
313 2| April | „ |Liebhaber und Nebenbuhler in! 
| einer Perſon. 
314'19| „ „ Die Gefchwifter vom Lande. 
315|28| „ „ 12er Gutherzige. 
316 14| Mai | „ !Die vier Vormünder. 
317/25 | Aug. | „ [Wie gewonnen fo zerronnen. 
318 15) Sept.) „ |Maste für Maske. 
319 | 7, Non. | „ Die Berlobimg, od. Kindes- 
pflicht über Liebe. 
320 10 Dec. | „ |Hirngefpinmfte. 
321119| » „ \»Die falfhen Entdedungen. 
322 | 2 Mai |1793.1Der Proceß, oder Ehen wer- 
| den im Himmel geſchloſſen. 
323, 8| Juni | „ |Der Geburtstag, over die 
Ueberrafhung 
324 | 3| Aug. | „ Menfchenmwerth, oder Tugend 
ohne Eigennuß,. 
325 |12| Sept. | „ !Der König auf Reifen. 
326123 | Non. | „ IReichtfinn und gutes Herz. 


Hagemann. 


383 


| 








2% |Tag| Monat | Jahr . 
3: Ä ‚Rame des Studs. 5 
38 |ver erften Aufführung. 
327 | 2| Dec. 11793 Der Fürft und fein Kammer- 
diener. 1 
328125| „ „ Die Reifenden, od. Wirkungen 
der Großmuth. 18 
329 | 11 Febr. 11794 | Die Reife nad) der Stadt. 
(Auf Befehl S. M. d. K.). 5 
330 28 Mai „ (Ber Mann von 40 Jahren. 1 
331|13| Aug. | „ |Der väterlihe Fluch, od. die 
Dichterfamilie. 5 
332|21| „ :„ )Armuth und Edelfinn, 3 
333190| „ „Intkle und Jariko. 3 
334 |16 Jan. 1795 Der Wechſel. 4 
335 A| März | „Stille Waſſer find tief. 4 
336 |23| „ „ \Sudt nad Aufjehen. 5 
337 1 uni | „ Irrthum auf allen Eden. 5 
338 96 | n „ |Marxgot, oder das Mißver · 
ſtändniß. 1 
339 13 | Sul‘) » Was fein foll, ſchickt ſich wohl. | 3 
340 30| „ „ ‚Berjährte und unverjährte 
Liebe, oder .alte Liebe roſtet 
| nit. 5 
341| 4| Dec | „ |Die Wittme und dag Neit- 
pferd. 1 
342| A| März | 1796 | Die Ouälgeifter. 5 
343 |15 | April | „ |Ein- feltener all, oder Die 
Mutter die Vertraute ihrer 
Tochter. 3 
344 13 Sept. „Die Erbſchaft. 11 
345 21 Od. | „ |&x. folk ſich ſchlagen. 1 
346 26 Nov. | „ |Der Hausfriede. 5 
347| 9 Dec. „Die eheliche Vergeltung. 1 
348 |25 | Jan. | 1797 | Die Schachmafchine. 4 
349 | 1| Febr. | „ [Die Komödie aus ‚dem Steg: 
| reife. 1 
350|11l| „ „ |Die Unglüclichen. 1 
351 |15| März | „ |Das Mutterpferd. 412 
352121 „ „ (|Die gute Mutter. 1 


Name des Verfaffers 
oder Bearbeiters. 


Hagenann. 
Nah d. Engl. 


Iffland. 
v. Kotzebue. 


Roller. 
v. Kotzebue. 


Nach d. Engl. des Colmann. 


Jünger. 


Schröder. 


Nah dem Engl. von Com- 
meadow. 

Nah dem Engl des Gold— 
ſmith. 


Jünger. 


Aus d. Engl. 


Nach Shakeſpeare von Beck. 


Junger. 


Jffland. 
Beck. 


Jünger. 
v. Kobebue. 


Nach d. Franz. des Florian 


Pr 
: 


— — — 
pm 


353 | 27 | März | 1797 


Tag Monat | Jabr 


— — — — 














354 3: April, „- 
355 120 | Juni wu 
356 19 Juli | „ 
357 12 Febr. | 1798 
368 124| „ | „ 
359 | 5| März | „ 
360 13 ; „ " 
361 1| Mai „ 
362 |29| Oct. | „ 
363| 5 Nm. | „ 
3644119| „ n 
365 29 ” ” 
366 | Dec „ 
367 |. 2! San. 11799 
368 4| Febr. | „ 
369| 1| Mai | „ 
370| 4| Juni | „ 
371/15 uk | „ 
372 13 Aug. | „ 
saalarT „ . 
374| 2 Sept.| „ 
375 |31| Dee | „ 
376 12 Aug. | 1800 
377| 3| Nov n 
378129! Juni | 1801 
379124 | Sept. | „ 
380 | 25 ” ”n 
3831| 8| Oct n 
382 15 | März | 1802 
383 |15 | April | 
384 |28| „ n 
385 116 | Juli | „ 
386 | 8| Okt. „ 
387 28 ” ” 





der erften Aufführung. 


Rame des Stüds. 








Die Berwandtichaften. 
Die Freunde auf der Probe. 
Die Fallbrücke. 

Leichter Sinn. 

Gleiches mit Gleichem. 


Die Klaufel. 

Dr. Tonnuccio. 

Der Magnetismus. 
Die Rückkehr. 

Die junge Indianerin. 


u er gg 


Der Fremde. 

Das Epigrammı. 

Der Schleier. 

Der Amerilaner. 

Der Tabuletkrämer. 

Der verliebte Briefwechſel. 
Die beiden Klingsberge. 

Der Schiffbruch, oder die 


Erben. 1 
Die Entdedung. 2 
Heimburg und. Marie. 5 
Der Scheintobdte. . 1 
Die Aehnlichkeit. 18 
Das neue Jahrhundert. - 1 
Der Beſuch. r 
Das Kamäleon. . 5 
Der Bräutigam in der Irre. 3 
Der Wirrwarr. 5 





Beſchämte Eiferſucht. 12 
Die Gäſte. 1 
Der Hausverlauf. 11 


Die franzöfifchen Lleinſtädter. 4 


Die deutichen Kleinftädter. 4 
Wer ’erft fommt, mahlt erſt. 8 
Don Ranudo de Golibradoß, | 4 
Der Puls. 2 


Rame des Berfaflers 
oder Bearbeiters. 


v. Kobebne. 

Nach v. Beaunoir. 

Brömel. 

Iffland. 

Nach d. Ital. des Federici 
von Vogel. 

Tilly. 

v. Feſter. 

Iffland. 

Nach d. Engl. 

Nach d. Franz. von du Chem. 
fort. 


Huber. 
v. Kotzebue. 


Steigenteſch. 
Steigenteſch. 
Bretzner. 

Nach Andrieux von Rambach. 
Vogel. 

2. Kotzebue. 

v. Kotzebue. 

Beck. 

Vogel. 

v. Kotzebue. 

Frau v. Weißenthurn. 


Herzfeld. 


Aus d. Franz. des Picard von 
.v. Kotzebue. 

v. Kotzebue. 

Nach d. Franz. von Huber. 

N. Holberg von v. Kotzebue. 

Babo. 

















Teichmann, Nachlaß. 


2 * au] Monat | Jahr a 5 
EE ‚Is Rame des Berfafiers 
FE zer erften Aufführung Rame bed Gtädd, * oder Vearbelters 
388 10 Febr. 1803 Liſt und Liebe, 1 Herclots. 
389 10 Min | „ a 3. Nach d. Franz. des Duval. 
390 18 | „ 1 e Schule der Frauen. 5 | Moliöre, frei überſetzt in Knit⸗ 
| | telverjen von v. Kotzebue. 
391 1. April | „ Jeeriſens Leiden und Ver: . 
zweiflung. 1? Dorvigny. 
392 1 Mai „Die Pagenſtreiche. 5v. Kotzebue. 
393 mi | „Das Gemälde. 1 NVach Duval. 
394 Sept. | „Beſonuenheit und Liebe. | 1 | Herclot8s. 
395 | Sch. | „ |Der Vater von ungefähr. |1|v. Kobebue 
396 Oct. | „ Scherz und Ernſt. | 1 | Nach Dien la Foi v. Dr. Stoll. 
397|15| „ „Cervantes Portrait. 3|Nah Dieu la Foi von F. !. 
| | Schmidt. 
398 | 11 Nov. | „- |Der todte Neffe. 1 Nach den Franz. des Mar- 
| tinville. 
399|28| „- „: | Der Zauberbrunnen. 1| 
400 , 22 | Febr. | 1804 | Der Perlidenftod. 
401 | 3 | Aprit | „ |Die Ueberbildeten. 11 |Nach Moliere. 
402 | 6 Zumi | „ |Die Heirathöpläne. 11 Nah Duval. 
403126 | Juli | -„ Der Neffe auf hohen Schulen. 1| 
404 23 | Aug. | „ |Die drei Gefangenen. 5 Nach d. Franz. vonP. A. Wolff. 
405 |31| „ „ ‚Großmuth und Dankbarkeit. | 1 | Hagemann. 
406 | 27 | Sept. | „ |Die vergeblide Reife. 2Nach Mofiere. 
407/15 | Oct. | „ |DieKunft fein Glück zu machen. 5 Nach d. Franz. von Schilfer. 
408|15| „ „ |Die Sparbüdhfe. 110. Koßebue. 
409|29| „ „ | Die Erben. 4 Frau v. Weißenthurn. 
410 3 Dec „ |Bon Heute. 1 | Elogius Meier. 
411121: Zan. | 1805 |Herr Müßling, oder wie bie oo 
Beit vergeht. .1 | Herclot8. 
412 14 Febr. | „ [Die junge Spröde, oder die | 
Weiber unter fich. ..I1l° 
413 | 17, Mai | „ |Die jähzornige Frau. 1. 
414 2131| „ „ |Das Mißverftändniß, oder die 
Wette. ' 2 , 
41518 | Zumi | „ |(Mäpchenfreundfchaft, oder der | 
" türkiſche Geſandte. 1|v. Kotzebue. 
416 12 Inli„Der Empfundliche. 1 Aug d. Franz. des Picard. 
417 15 Aug. „ Der Geizige. 5|Nah Moliere von Zichode. 
418 | 2| Oct. „ Ein BZofenftreich. 1 | Aug dem Franzöfiichen. 


25 


— — — — TE — — — 





Jahr 





der erſten Aufführung. 


13 


25 


19 


Emilie, 


Eh Schule der Yünglinge. 
Die Wirthfchafterin, oder der 
Zambour bezahlt Alles. 
Die Juden. 
oder das geraubte 
Kind. 

Die unjchuldige Frau, oder 
viel Firmen um Nichte. 
Charlot, oder die Gräfin v. 

Givel. 
Der Landjunker, oder die Reiſe 
nach London. 


Leichtſinn und gutes Herz. 


Die ſeltſame Eiferfucht. 

Der Goldmacher. 

Der allzugefällige Ehemann. 

Der Lügner, 

Der Ehrgeizige. 

Der Teufel ein Bärenhänter. 

Miß Zenny Warton, oder 
Gerechtigkeit u. Großmuth. 

Die’ verftorbene Ehefrau. 

Der ungegründete Verdacht. 

Herzog Michel. 

Der Schublarren des Eiffig- 
händlers. 

Die Nebenbuhler. 

Der Barbier von Sevilien, 
oder die unnütze Vorficht. 

Der Juriſt und der Bauer. 

Präſentirt das Gewehr. 

Die reiche Frau. 

Die unterbrochene Freude. 

Was ſein ſoll, ſchickt ſich wohl. 

Die Bekanntſchaften im Bade. 

Die gute Frau, oder das Miß—⸗ 
verftänbniß. 

Die Verwechſelung, warın wird 
man mich verheirathen? 


2 


— — — — — — —— — 
7 


Name des Verfafſers 
oder Bearbeiters 


Nach d. Engl. des Whitehead. 


Stephanie der Jüngere. 
Leffing. 


Bremer. 


Shummel, 


Aus d. Franz. des Boltaire. 

Aus d. Engl. des -Banbrugh 
und Gibber. 

v. Gebler. 

Stephanie der Jüngere. 

v. Kraufened. ° 

Stephanie der Jüngere. 

Aus d. Ital. des Goldoni. 

Widmann. 

Krüger. 


Plümicke. 
Bretzner. 
Brahm. 
Krüger. 


Aus d. Franz. des Mercier. 

Aus d. Engl. des Sheridan. 

Aus d. Franz. des Beaumar⸗ 
chais, Muſik von Andre. 

Rautenſtrauch. 

Müller. 

Leſſing der Jüngere. 

Stephanie der Jüngere. 

Aus d. Engl. der Mrs. Lenox. 

Stephanie der Jüngere. 


Aus d. Engl. von Vanbrugh. 


Aus d. Franz. des Voltaire. 





ras Monat dahr 
II — Name des Stücks. 
der erſten Aufführung. 


— — — — — — — — 
— — — — — — — — 
— 


23 Juni | 1777 | Henriette, oder fie ift ſchon 


' verbeirathet. 5 
156 | 21 Juli. „Der Eheſcheue. 5 
157| 3Sept. „ |Die Temperamente. 3 
158113 | Oct „Zu gnut, ift nicht gut. 5 
159| 3 Nov. | „ |Der Schneider und fein Sohn. | 2 
160/12| „ ”» Die unglüdlichen Freunde. |2 
161) 2| Dec „Die Wildſchützen. 3 
162 18 Jan. | 1778 | Jeanette. | 5 
163 | 24 ” „Der Volontär. 1 
164 5| Febr. „Die Drillinge. 4 
1651|23| „ „Geſchwind, eh’ es Jemand 

erfährt, oder der beſondere 
Zufall. 8 
166 | 9| Mai | „ |Der glüdliche Geburtstag. 5 
167 |28| „ „ |Die Freier, oder worauf ver- 
fällt ein Frauenzimmter 
nicht? 41 
168 |22| Sumi | „ |Sind die Berliebten nicht 
Kinder? 18 
169 11 | Suli | „ |Wiffenichaft geht vor Schon⸗ 
heit. 3 
170| 1| Aug. | „ |Der ftürmifche Liebhaber. 3 
171| 3] Sept. | „ |Der Egoismus. 5 
172/21| „ „Der Faſchingſtreich. 5 
173 22 Oct. | „Die Stimme der Natur, ober 
die fchöne Lüge. - 1 
174 | 14 | Nov „ |Der argmöhnifche Ehemann. | 5 
1755/26| „ „ |Der Hofmeifter, .od. Vortheile 
der Privaterziehung. 5 
176 |18 | Jan. | 1779 | Die Holländer, od. was vermag 
ein vernünftiges Frauenzim- 
mer nicht? 3 
177 | 22 Febr. „Der Verſchlag, oder Verwir⸗ 
rung über Verwirrung. 13 
178113) Mär, | „ |Die Zigeuner. - 5 
179|24| Mai | ,„ IHertriette, od. der Hurfarenranb. | 5 


Name des Verfaffers 
oder Bearbeiters. 


Großmann. 

Nah d. Franz. des Dorat, 
von Gotter. 

Lowäatz. 

Schmidt. 


Thilo. 

Stephanie der Jungere. 

Nach d. Franz. von Gotter. 
Plümide. 

Aus d. Franz. von v. Bonin. 


Nach Goldoni von Bock. 
Stephanie der Jüngere. 
Reichard. 

Nach Goldoni. 

Nach Goldoni, ‘ 

Aus d. Franz. de Monvel. 
Aus dv. Franz. des Cailhava. 
Aus d. Franz. des Montfleury. 


Nach d. Franz. des Arnaud. 


Nach d. Engl. des Hoadly 


von Gotter. 


Lenz. 


Nah) Goldoni von Bod. 


Aus d. Span. von Zachariä. 
Möller; Muſik Neefe. 
Plümicke. 








ia] Monat | Jahr 


der erlen führung. | 


Name des Stüds | 








11 
1 


Aug. 
Sept. 


188/18, „ 


184 
185 
186 


8 


18 
30 


16 
6 
117 








Nov. 


28 | Jumi | 1779 


| 30| Zar. | 1780 


Mig| nm 


April 


Juni 
Zuti 


Nov. 
Jan. 
März 
April 


| Juni 


| Aug. 


Sept. 


Oct. 
Der. 





|Truntner Mund; wabrer| 


Mund. 
Extappt! ertappt! 
Blanfurt und Wilhelmine. 
Der Pachter. 
Rache fiir Rache. 
Der weibliche Kammerdiener. 
Der Adjutant. 
Der Schmud, 
Der Ton der grofen Welt. 
Nicht mehr als ſechs Schüffeln. 
Die Laſterſchule. 


——— — —2 


Karl und Sophie, oder die 
Phyſiognomie. 

Die Stutzerliſt. 

Die beiden Hlite. 

| Der Arreſtant. 

| Das od in der Thur. 

Die fanfte Frau. | 

| Die Rehmung ohne den Wirth. | 1 

Die Freimaurer, 5 

Betrug für Betrug, od. wer hat 


5 
5 
1 
3 
5 





niun die Wette gewonnen? | 3 
| Die Zufälle, 5 
Liebe nach der Mode, od. der 

| Eheprofurater. 5 
| Der fiebenswirdige Alte. .|5 
‚Die Badehur. 2 


Die Erpedition, od. bie Hod- 

| zeit mach dem Tode, 

| Die Hochzeitfeier. 

Der feltene Freier, od. Alter 
ſchutzt wor Thorheit. 

Treue und Undank. 

Der Mann, den feine Frau 
nicht keunt. 

In der Noth lernt man die 
Freunde tennen, 


vw 





EI 





Nach d. Franz. von Gotter. 

Beel. 

v. Bonin. 

Derek. 

v. Bonin. 

Brömel. 

Sprickmann. 

Aug d. Engl von Helmold. 

Großmann. 

Aus d. Engl. des Sheridan, 
von Leonardi. 


Bretzner. 

Nach d. Engl. 

Aus d. Franz. des Coll. 
Ant. Ball. 


Stephanie der Jüngere. 


3| Rad d. Ital. von Engel. 


Nach d. Engl. der Mif 2er. 


Bretzner. 
Dyd. 


| Bingen. > 


Eol6 und Ant. Wall. 
Brandes. 


Nach d. Franz. von Meyer. 
Nach d. Engl. 


Nach Boiffy von Gotter. 


Bergenobzoomer. 


379 








— ru — — — — — — — — — — 





i6| Oct. |1782 Das öffentliche Geheimmiß. 8 
211) 5| Nov. | „ (Die Wankelmiithige, ob. ber 
weibliche Betrliger. 3 
212| 3| Dec | „ |Kulörde Puß, od. der Referent. 3 
23133|11| „ „ \Der befte Man. 5 
214 13 Febr. | 1783 | Der argwöhniſche Liebhaber. ! 5 
215 | 27 ” „ Die drei Töchter. 8 
216 17 März | „ |Der eiferfüichtige Ungetreue. |8 
217 30 | April | „ |Der Fähnric. 3 
218|29| Mai „BGasner II., oder der ausge- 
triebene Teufel. 4 
219 | 12| Juni | „ !Die Maler. 1 
220 23 ” ” Der Schulgelehrte. 2 
221 13U| » „ |Der verdädhtige Freund. 4 
222 7 Zuli | „ |Der taube Liebhaber. .12 
223 | 81 Aug. | „ IDie väterliche Rache. 4 
3224| 3| Der Die glückliche Jagd. 2 
225 1| Jan. 1784 Der Todte ein Freier. 2 
296 | 9| Febr. | :„ [Der flatterhafte Ehemann, ob. |- 
| wie man eine Hand umkehrt. 5 
227 |31| März | „ |Hofmeifter Amor. 12 
228 | 19 | April | „ ;Der Kobold. 4 
229 26| „Adelaide, oder die Antipathie 
| gegen die Liebe. 2 
230 | 10| Mai ! „ Wie maden ſie's in der Ko⸗ 
| möbdie. 1 
231 27| „ „ \2Der englifhe Kaper. 1 
232| 4| Juni | „ |Die beiden Billets. 1 
23/6 „ »  \Die Gläubiger. 1 
234|18| „ „ |Das Winterquartier in Ame-|' |° 
| rifa. 1 
235118| „ | „Der ſchwarze Daun, : 12 
236 |12| » | „ Er dat den Teufel im Leibe. 2 
237 | 29| „ | „ \Treundichaft und Argwohn. |5 
2. | 1| Aug. | „ |Die unverfehene Wette. 1 
239/116| „ „ |Die Brandihakung. 5 
240 | 9| Oct. | „ [Die gute Ehe. 1 
241 | 1| Nov. Die unmöglihe Sache. 5 
242 181 Jan. | 1786 Der Strich durch bie Rechnung. 4 


Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


Nach Gozzi von Gotter. 


Nach d. Engl. des Cibber. 


Nach d. Engl. 

Bretzner. 

Spieß. 

Nach d. Franz. des Imbert. 
Schröder. 


Nach Shakeſpeare von Schink. 
Babo. 

Aus d. Engl. der Miß Cowley. 
Aus d. Engl. von Leonhardi: 
Nah d. Engl. von Schröder. 
Nah d. Engl. des Congreve. 


Nach Sevaine. 
Nach d. Engl. von Bod. 


Nah d. Franz. von Gotter. 


| Nach d. Franz. von Schröder. 


Brömel. 


Ant. Wall. 


Babo. 

Nah d. Franz. von Gotter, 
Otter. 

Nach Junger von Plimicke. 
Nach Sedaine von Gotter. 


"Graf Brühl 


Nach d. Franz. von Aut. Wall, 
Nach d. Engl. 


Jünger. 


Laufende 
Nummer 


— — — — — — — — — — — — — —— — — 


270 


Tag 


der erſten Aufführung. 





Monat 





Jahr 


— — — — 


Name des Stücks. 


5 | Fehr. 1785 Gideon v. Tromberg, od. bie 


17 
12 
8 


12 
24 


[4 


5 


20 | 


17 


10 


April 


Mai 


. I|Puf van Vlieten. 


Berſtand und Leichtfinn. 


luſtigen Weiber. 
Der offene Briefwechiel. 
Der Fremde. 
Der Ball, oder der verfebte 
Shmud. 
Der erfte Dank. 
Ein Jeder hat jein Stedenpferd. 


Figaro's Hochzeit, oder . der] 


Iuftige Tag. 
Rad Spieen, oder ich erjchieße 
mid nicht. 
Der. politiiche Kannegießer. 
Der Bürgermeifter. . 
Der Ring. 


Paridom Wranntgott, od. der 
ſchilt, wird wieder gut. 
Die Liebe ift blind. - 


Die Luftbälle, od. der Liebhaber 


& la Montgolfier. 
Zwei Ontel für Einen. 
Das Ränfchchen. 
Der Anftinkt, oder wer ift 

Bater zum Kinde? 
Das Blatt hat ſich gewendet. 
Die Bormünder. 


Die neue Emma. 

Bictorine, od. Wohlthun trägt 
Binfen. 

Der doppelte Liebhaber. 

Der Liebhaber ohne Name. 


- |Der verfchriebene Bräutigam 


aus Paris. 
Die Heirath durch Das Wochen⸗ 
- blatt. 
Die Liebe macht Narren, od. 


1. 


1 


die Tächerliche Verkleidung. 1 


+‘; 


Name bed Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


Nach Shakeſpeare. 
Jünger. 
Friedel. 


Wetzel. 


Beaumarchais. 


Dyck. 

Nach Holberg. 
Graf Brühl. 
Schröder. 


Nach Collmann und Voltaire. 


Nach Goldoni von Bock. 


Nach d. Engl. des Congreve. 


Bretzner. 


Jünger. 


Schröder. 


Schletter. 
Jünger. 
Unzer. 


Schröder. 
Juͤnger. 


|Aus d. Franz. von Gotter. 


Dyck. 
Schröder. 


Aus dem Spaniſchen. 





38 zug, Monat | Jahr 
————— 
38 ver erften Aufführung. 
271\16| Zul | 1787 
272123) „ „ 
273 1| ©ct. ” 
274 16 ⸗⸗ ⸗⸗ 
275. 4 März 1788 
276 31 „ „ 
277|15| Apr | „ 
278|11 Juni ” 
279 10) Sept. | 1788 
280 | 21 | Ott. „ 
2831| 2| No | „ 
282|127| Deu | u 
283 | 22| Ran. | 1789 
284 12 Febr. | „ 
2385| 6) April | „ 
286 | 28 n ” 
287 | 22| Aug. ” 
288116 | Oct. ” 
2389| 8| Dec. ” 
2% 2 ”„ ” 
291 29 \ 7 ” 
292 30 Jan. 117% 
2938| 3) Miy| „ 
294 124 | April | „ 
295 |20| Mai 

296 31 " ” 
297 |21| Juni 


Die Fee Urgele, od. was den 


Name des Stüds, 


Rofalie v. Felsheim, od. Lilli⸗ 


4 


put. 

Die beleſene Jungfrau. 

Der alte böfe General. 

Der Weife in der That. 

Die offene Fehde. 

Der Stammbaum. 

Die große Toilette. 

Erziehung macht den Menfchen. 

So muß man die Männer 
feffeln. 

Der Revers. 

Wer wird fie befommen? 

Täuſchung durch Wehnlichkeit, 
od. d. Schuleder Vormunder. 

Die Ahentheuer einer Nacht, 

‚ 28. d. zwei lebenden Todten. 

Die Erbichleicher. 

Die Eiferflichtigen, od. feiner 
bat Recht. 


Tamen gefällt. 
Armuth und Hoffahrt. 
Die Indianer in England. - 
Die Uebereilung. 

Der entlarvte Betrliger. (Auf 
„Befehl S. M. des Königs.) 
Das Landmädchen. (Auf Be- 
fehl S. M. des Königs.) 
Die magnetifhe Wunderfraft, 


oder aller Welt zum Trotz 


doch ein Arzt. 


. | Die Heirath durch Irrihum. 


Die eheliche Probe. 

Fri und Hänschen, od. die 
Milchbrüder. 

Ehrgeiz und Liebe. 

Das Porträt der Mütter, od. 

- die Privatlomdbie. 





SO DD OT 


seo 0 


OU 


Name des Verfafiers 
oder Bearbeiters. 


vd. Soden. 
Moliere, 


Kretſchmann. 
Nach Sedaine von Gotter. 


Nach d. Franz. von Huber. 
Ant. Wall. 


Vom Verfaſſer des Poſtzugs. 


Leonhardi. 

Junger. 

Schletter. 

Aus d. Franz. des Cailhava's 
(le tuteur dupé). 


Huber. _ 
Gotter. ” 


Nach d. Engl. von Schröder. 
Ausd. Franz., Muf.v. Schulze. 
Beil. 

v. Rotebue. 

Aus d. Engl. des Burpiy., 
Graf v. Bruhl. 

Nach Wicherley. 


Huber. 
Nach d. Franz. des Patrat. 


Aus d. Franz. 


JESchröder. 


Saufende | 
Nummer 


| 


SS 
2 8 


cs 
> 
ah 


BEESES San 58: 


325 
326 


+ | Tag 





2| Sept. 


25 


12 
23 


” 


Oct. 


‘an. 
Febr. 


April 
Mai 
Aug. 


Sept... 


mM 


Oct. 

Nov. 
Febr. 
März 


April 





dabr 


der erſten Aufführung. 


26 Zufi | 1790 


” 


" 


1791 


” 





Der Mondtaifer. 


382 





Name des Stücks. 





Weder der Eine noch der 
Andere. 

Bruder Moritz, oder der Son- 
derling. - 

Das Ehrenwort. 

Die Entführung. 

Die unglüdliche Ehe Durch De- 
likateſſe. (Fortf. v. Ring). 

Die Perliden.. 

Das große 8008. 

Pygmalion II., oder was ver- 
mag die Liebe nicht. 

Getroffen! 

Stadt und Land. 

Der feltene Ontel. 

Er mengt fih in Alles. 

Das Bürgerglüd. 

Die Hageftolgen. (Auf Befeffl 
©. M. des Königs). 

Liebhaber und Nebenbuhler in 
einer Perfon. 

Die Geſchwiſter vom Lande. 

Der Gutberzige. 

Die vier Vormünder. 

Wie gewonnen fo zerronnen. 


Maske für Maste. 


Die Verlobung, od. Kindes- 
pflicht Über Liebe. 
Hirngefpinmfte. 

Die falſchen Entdedungen. 


Der Proceß, oder Ehen wer- 


den im Himmel gefchloffen. 
Der Geburtstag, over bie 
Ueberraſchung. 
Menſchenwerth, oder Tugend 
ohne Eigennutz. 
Der König auf Reiſen. 
Leichtſinn und gutes Herz. 


3 


1 


Name des Berfaffers 
oder Bearbeiters. 


Aus d. Franz. 


v. Kotzebue. 
Spieß. 
Jünger. 


Schröder. 
Spieß. 
Hagemeiſter. 


Nach Convay von Cowmeadow. 
Schletter. 
Spieß. 


Jünger. 
Babo. 


Iffland. 


Ziegler. 

Jünger. 

Florian. 

Nach Miß Centlire. 

Aus d. Franz. des Dumaniant. 
Jünger. 


Lambrecht. 

Nach Marivaur. 

Herclots. 

Dr. Engel aus Schwerin. 
Nach Bourgoyne. 


Ziegler. 
Hagemann. 








AS Tag Jahr 

SE ‚Name des Studs. 

38 |ver erſten Aufführung. 

327) 2| Dec. 11793 | Der Fürft und ſein Kammer- 

diener. 

328125| „ „ Die Reijenden, od. Wirkungen 

der Großmuth. 

329 | 11 | Febr. 1794 | Die Reife nach der Stadt. 

(Auf Befehl S. M. d. K.). 

330 ,28| Mai | „ Der Mann von 40 Jahren. 

331|13| Aug. | „ 1|%Der väterliche Fluch, od. die 
‚Dichterfamilie. 

332|21| „ :„  \Armuth und Edelfinn, 

333150| „ „Inkle und Jariko. 

334 16 Jan. 1795 Der Wechſel. 

3835| 4 März | „Stille Waſſer find tief. 

336 |23| „ „ Sucht nad Aufjehen. 

337 15 Juni | „ Irrthum auf allen Eden. 

338126 „ „ |Margot, .oder das gifner- 

ſtändniß. 

339 13 Suli) „ Was fein ſoll, ſchickt ſich wohl. 

340|30| „ „ \Berjährte und unverjährte 

Liebe, oder .alte Liebe ‚voftet 
nicht. 

341! 4| Dec. : » [Die Wittwe und das Neit- 
| pferd. 

342| 4 März 1796 |Die Quälgeifter. 

343 |15 | April | „ |Ein- jeltener Fall, oder bie 
| ‚Mutter die Vertraute ihrer 
| Tocter. 

344 |13| Sept. | „ : |Die Erbichaft. 

345|21| Od. | „ |r foll fich ſchlagen. 

346 |26 | Nov. | „ |Der Hausfriede, 

347 9 De „ |Die ebelihe Vergeltung. 

348 |25 | Jan. | 1797 | Die Schachmafdhine. 

349 | 1| Febr. | „ [Die Komödie aus dem Steg: 

reife. 

30|11| „ „ |Die Unglüdlichen. 

351 |15| März | „ |Das Miutterpferd. — 

3521221 „ „ Die gute Mutter. 


1 
3 


5 
1 


5 
3 
3 
4 
4 





Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


Hagemann. 
Nach d. Engl. 


Iffland. 
v. Kotzebue. 


Roller. 
v. Kotzebue. 


Nach d. Engl. des Colmann. 


Jünger. 


Schröder. 


5 Nach dem Engl. von Cow⸗ 


meadow. 


5| Nah dem Engl. des Gold⸗ 


* 


ſmith. 
Jünger. 
Aus d. Engl. 
Nach Shakeſpeare von Bed. 


Junger. 


Iffland. 
Beck. 


Junger. 
v. Kogebue. 


Nah d. Franz. des Fietiem. 


384 








— 














38 zas Monat | Jabr 
* Name des Stüds. = 
ET der erften Aufführung. 

353 |27| | März | 1797 | Die Berwandtichaften. 5 


354 | 3 | April |" Die Freunde auf der Probe.| 1 
355 20 Juni | „ |Die Fallbrüde 5 
356 119 | Juli | „ |Reichter Sinn. 5 
357112 | Febr. | 1798 | Gleiches mit ‚Gleichen. 15 
358 24 ” n Die Klaufel. I 
359 | März | „ |Dr. Tonnuccio. 5 
360 |113| „ „ \Der Magnetismus. 1 
361 | 1 Mai | „ Die Rückkehr. 3 
362|29| Oct. | „ 1Die junge Indianerin. 1 
363) 5| Nov. | „ IDer Fremde. 5 
364|19| „ „ |Das Epigramm. 4 
365129: „ „ Der Schleier. 4 
366 110 | Dec. | „ |Der Amerifaner. 5 
367 |. 2! Yan. 11799 | Der Zabuletfrämer. 1 
368| 4| Febr. | „ 1Der verliebte Briefwechſel. |5 
369| 1) Mai | „ !Die beiden Klingsberge. 4 
370| 4| Juni, „ |Dder Sciffbruh, oder die| 

Erben. i 
371 15 Zul | „ |Die Entdedung. 2 
372 |13| Aug. | „ |Heimburg umd. Marie. 5 
373127 „ „ Der Scheintodte. . {1 
374| 2| Sept. | „ |Die Aehnlichkeit. 18 
375 |31| Dec. „ Das neue Kahrhundert. - 1 
376 112 | Aug. | 1800 | Der Befud). 4 
377| 3| Nov „Das Kamäleon. . 5 
378129 | Juni | 1801 Der Bräutigam in der Irre. 3 
379124 | Sept. | „ Der Wirrwarr. . 15 
380 )235| „ „Beſchämte Eiferfucht. |2 
381| 8| Oct. | „ |Die Gäfte. 11 
382 | 15 | März | 1802 |Der Hausverkauf. 1 
383 15 April | „ 1Die franzöfiichen Kleinftädter. | 4 
38E4|28| „ „ |\Die deutfchen Kleinftäbter. 4 
385/16 | Juli | „ Wer 'erſt fommt, mahlt erft.| 3 
386 | 8| Dt. „Don Ranudo de Colibrados. 4 
387 | 28 ” ” Der Puls. 2 


—— — — 





Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


v. Kotzebne. 

Nach v. Beaunoir. 

Brömel. 

Iffland. 

Nach d. Ital. des Federici 
von Vogel. 

Tilly. 

v. Feſter. 

Iffland. 

Nach d. Engl. 

Nach d. Franz. von du Cham⸗ 
fort. 

Iffland. 0 \ 5 

v. Kotzebue. 

Vogel. 

Vogel. 


Huber. 
v. Kotzebue. 


Steigenteſch. 

Steigenteſch. 

Bretzner. 

Nach Andrieux von Rambach. 
Vogel. 

v. Kotzebue. 


v. Kotzebue. 


Beck. 

Vogel. 

v. Kotzebue. 

Frau v. Weißenthurn. 


Herzfeld. 

Aus d. Franz. des Picard von 
v. Kotzebue. 

v. Kotzebue. 

Nach d. Franz. von Huber. 

N. Holberg von v. Kotzebue. 

Babo. 


385 
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10 
18 


12 


416 12 
417,15. 
418 | 2 


5 m Monat 





Mär; 


April 


Mai 
Juni 


Sept. 


Oct. 
Oct. 


” 


Rev. 


Febr. 


April 
Juni 


Juli 
Aug. 


Sept. 
Oct. 


Juni 


Kult 


‚Aug. 


Oct. 





Jahr 


der erſten Aufführung 





388 m Febr 1803 Liſt und Liebe. 


” 


” 


” 


Teichmann, Nachlaß. 


Das Gemälde. 


Name des Stücks. 


Gegenliſt. 


Die Schule der Frauen. 


Jocriſſens Leiden und Ver⸗ 
zweiflung. J 
Die Pagenſtreiche. u ' 
| 

1 

| 


Beionnenheit und Liebe. 
Der Bater von ungefähr. 
Scherz und Ernft. 
Cervantes Portrait. 


Der todte Neffe. 


Der Zauberbrunnen. 
Der Berlidenftod. 


‚Die Ueberbildeten. 


Die Heirathspläne. 

Der Neffe auf hohen Schulen. 
Die drei Gefangenen. 

Großmuth und Dankbarkeit. 


Die vergebliche Reife. 


Die Kunſt ſein Glück zu machen. 

Die Sparbüchſe. 

Die Erben. 

Von Heute. 

Herr Müßling, oder wie die 
Zeit vergeht. 

Die junge Spröde, oder die 
Weiber unter ſich. 

Die jähzornige Frau. 

Das Mißverftändniß, oder die 
Wette, ' . 

Mädchenfreundſchaft, oder der 
türkiſche Geſandte. 

Der Empfindliche. 

Der Geizige. 

Ein Zofenſtreich. 


— — — 





Name des Verfafſers 
ober Bearbelters 


1Herclots. 


3 Nach d. Franz. des Duval. 
5 Moliere, frei iberfegt in Anit- 


en 


telverjen von v. Kotebue. 
Dorvigny. 
v. Kotzebue. 
Nach Duval. - 
Hexclots. 
v. Kotzebue. 
Nach Dieu la Foi v. Dr. Stoll. 
Nah Dieu la Foi von F. L. 
Schmidt. 
Nach dem Franz. des Mar- 
tinville. 


Nach Moliere 
Nach Duval. 
Nach d. Franz. von P. A. Wolff. 
Hagemann. 

Nach Mofiere. 

Nach d. Franz. von Schiller. 


v. Kotzebue. 


Frau v. Weißenthurn. 
Elogius Meier. 


Herclots. 


v. Kotzebue. 
Aus d. Franz. des Picard. 
Nach Molière von Zſchocke. 
Aus dem Franzöſiſchen. 

25 


Monat 





Jahr | 








386 - 

















| 1 5 
2x |T@ . j | 
FF | rn | Name des Stücks. " 5 ı Ham —— 

AK der erſten Aufführung. u | 
419 15° Oct. 1805 Die Organe des Gehirns. 3 0. Kotzebue. 
420 21 Nov. | „Blinde Liebe. 3 v. Kotzebue. 
5113 » 1  |Die Seelenwanderung. | 4 | Sfflant. 
492 | 9| Dec. | Die Brandihakung. J v. Kotzebue. 
423 20 Jan. —* Ton des Tages. 3 Nach d. Franz. von J. v. Voß. 
424 3 Sehr. „Das Geſtändniß. 1!v. Kotzebue. 
55 „ „ Der Tranfe Eiferjiichtige. 1 
426 | 25 | April | „ Die freundlichen Unpeitfifter. a] Nach Picard von Herclots. 
427| 3 Sept. | „ |Die Theaterprobe. | 1Rach Moliere, 
428|%6| „ „ |Der Gelehrte. 5! Nah Destouches. 
49| 8 „ „ |George Rothbart. 3 Nach Moliere ron Zichode. 
40126] Yan. | 1807 |Lannıe des Schidjals, oder die ’ 
Marionetten. 5! Nah Picard. 
431 25 Febr. | „ |Das Räthiel. 1 | Conteffa. 
432/23 | März | „ |Die Heirath wider Willen. |1 Nah Moliere von Zſchocke. 
433|3| „ „Die Nachbarſchaſt. 1: Nach Picard von Iffland. 
434 | 6| April | „ |Rüdwirkung. 1Nach Picard von Iffland. 
435 | 4| Mai | „ Die Griechheit. 513.9. Voß. 
436 29 | Zuni | , Das war id! 1 | Hutt. 
437 | 6 Aug. | „ !Die erwacfenen Töchter. 38 Nach Picard von Aland, 
4388| 2| Dct. „ . Duhautcours, oder der Ver— 
gleich-Contract. 5 Nach Picard. 
439 |16 | Nov „ ‚Der Dejerteur. 1 . Kotzebue. 
440 14 Dec. | „ ;Das Teftament des Onkels. 3 | Römer. 
441 | 11 | Jan. | 1808 Die Gemäldefammlung. 11 
442 |16| März | „ |Heinrihs V. Jugendjahre. 3 Nach dem Franz. des Duval 
| von IJffland. 
443 |20 | April | „ !Die Kleinigkeiten. 1 Steigenteſch. 
444 | 9| Mai „ [Nur er will fprechen. Iı Schmidt. 
445 6| Juni | „ |Aller Welt Freund. Fi a Picard. 
4462| „ „Charakterprobe. 
447) 8 Juli„ jEr muß heirathen! 3| 
448 |21| Aug. | „ Das Antermegzo, oder berj | 
Landjunker zum erftenmale „| 
in der Refidenz. 5!v. Koßebue. 
449|5| „ „ !|Das Morgenftündchen. 1! Kim. 
450| 2| Sept. | „Jeder fege vor feiner Thür. 1 
451/15) „ „ |Die Poſtkutſche zu Bocksdorf. 5 Nach Picard von Reinhold. 
452| 71 Oct. |: „ IDer Stumme. 11v. Koßebne. 











| gaufenbe 




















479 }30.| April J 





zahr 


der erſten Aufführung. 


180 Die erfte Liebe. 


387 


Name des Stücks. 


1809 Das Landhaus an der Heer⸗ 


[4 


” 


” 


" 


” 


ftraße. 
Die Ehefcheuen. 
Der rechte Arzt. 
Die Seeſchlacht und die Meer- 
- Taße, * 
Der kurze Roman, ı oder die 
ſeltſame Wette. 


Fedor und Pauline. 


Die Schwiegermutter. 


.Zankſucht und Brubderliebe. . 
Advokat Patelin. 


Dir wie mir. 


Haß allen Frauen. 


Der verbannte Amor. 
Die Ehemänner als Jungge⸗ 
jellen. 


Der verdächtige Freund. 
Welcher ift mein Better? 
Die Berftreuten. 

Bruis und Palaprat, oder die: 


zwei Berfafler eines Stücks. 
Berftaid und Herz. 


"Sorgen ohne Roth und Noth 


‚ohne Sorgen. 
Des Eſels Schatten, oder ber 
Proceß in Lrähwinkel. 


Kan. 1810Charamante. 


Künſtlers Erdenwallen. 


„Der häusliche Zwiſt. 


” 


Der Verſucher in der Wille. 
Das Declamatorium in Kräh- 
winkel. 


Das Zeichen der Ehe. 


Better Kuckul. 


Wer ſucht, findet auch, was 


er nicht ſucht. 


Akte. 





1518. v. Voß. 





Name des Verfafſers 
oter Bearbeiters. 








2Frau v. Weißenthurn. 


1 |v. Kotzebue. 
tr) Frau v. Weißenthurn. 
4 | Schmidt. 


1|v,. Kotzebne. 


1 | Haflaured. 

4|v. Kotzebue. 

5 | Brandes. 

31 Aus dem Franzöfifchen. 

3/ Nah Bruys. I 

1ESonnleithner. 

1 Nach d. Franz. des Bouilly 
von Caſtelli. 

4 v. Kotzehue. .. 


1Nach d. Franz. von Caſtelli. 
5 Leonhardi. 

1Nach dem Franzofiſchen. 
1|v. Kotzebue. 


1Nach Etienne. 
1 


51v. Kotzebue. 


1v. Kotzebue. 
13. v. Voß. 


110: Kotzebue. 
2Friedrich. 


3 | Klingemann. 
3 
4 


Friedrich. 


1 





— — 


;|zu| m Monat e|: Zehr I 





I 
* 
38 | 
s|__!_ Be Name des Berfaflers 
S5 | Rame des Stucs. 5 oder Bearbeiters. 
Sg |der erften Aufführung, | 
nn ln — — ln — — 
482 11 Inni 1810 | Die zwei Örenadiere. 3 


483 13 Zuli | „ |So waren fie! fo find fie! 2 
484| 7 | Sept. | „ |Pachter Feldkümmel von Tip⸗ 


pelsfirchen. . 3 v. Kotzebue. 
485 | 28 | n „ Die Berfehreibung. 1) Fan. 
486 | 4| Oct. | „ Der Sohn durch's Ungefähr.! 2 
| 


4837| 3) Nov. | „ Die Belagerung von Sara⸗ 
goffa, oder Pachter Feld⸗ 








fümmels Hochzeittag. 4|v. Kotzebue. 
488|2| „ » Das zugemauerte Fenfter. F Iv. Kotzebue. 
489 29) „ „Cäſario. 5 P. A. Wolff. 
490 9| Dec. | „Die Glücklichen. 1|v. Kotzebue. 
491 |11| Fan. 1811 Blind geladen! 1v. Kotzebue. 
492, 5| Febr. „Haß allen Männern. 1 |v. Barneckow. 
498|15| „ „ Der gutherzige Polterer. 3!Goloni, neu bearbeitet. von 
Iffland. 
„494 | 8 März | „ Der Findling, oder die mo— 
derne Kunſtapotheoſe. 2 | Sonteffa. 
495 | 9| April | „ |Mar Helfenftein. 2 v. Kotzebue. 
496 24| „ „Die neue Frauenfchule 3 v. Kotzebue. 
497 | 7| Juni,„ Das Sonett. 1 Schall. 


498|12| „ » |Der Berräther. E Holbein. 
499 | 1 Juli | „ |Er muß fih malen laſſen. 5 | Reinbed, 
5001| 5| „ „ \Der Schauifpieler wider Willen. 1 |v. Koßebue, nad dem Franz, 





501 | 6| Aug. | „ Diana von Poitiers. 2 | Saftelli. 
502|2| „ „ König Stanislaus, oder Liſt 
und Liebe. ? Nah Duval von Lembert. 
508 1311| „ | „ 1Die Hintergangenen. 1 | Niemeyer. 
504 |31| „ „ Die Erfahrungen nad dem 
Tode. 1 
505 | I| Sept. | „ Das Portrait der Erbin, oder 3 Nach d. Franz. bon v. Kur⸗ 
die zerbrochene Brille. länder. 
506 |28| „ „ Raphael. - 1 Caftelli. 
507 |29| Oct. | „ Die Botaniker. 12! Sonnleithner. 
508 | 6| Non. | „ |Die Miüßiggänger. 1| Aus d. Franz. des Picard. 


509|113| „ „ | Der Lligner und fein Sohn. 1 Nach Collin v’Harlevilfe. - 
510| 5| Dec. | „ [Der Schneider und fein Sohn, 

oder Mittel gegen Herzweh. 5 | Aug dem Englifchen. 
511 |27| „ „ Mittel und Wege. "15 | Babo. 
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PR zu Monat | Japr B ER 
SE - Rame des Gıüdt. 1 jame bed J 
38 |her rnen Auftaprumg E ee 
512| 2| Jam. |1812 Die alten Fiebfepaften. 1|v. Kotzebue. 
513/10) „ „ | Stanbesproben. 3 
814 17 März | „ |Der Briefwechſel 3 v. Steigenteſch. 
515) 1) Juni | „ |Mehr Glück als Verftand. |11 Schall. 
516/12) „ „ |Xran, jhau, wem! - 111 Schall. 
5172| » »  |DieZurüdtunft aus Surinam.|3 | Nach} Voltaire von Müllner. 
518)14| Aug. | „ |Die Rofen des Herrn v. Ma- . 

lesherbes. 1v. Kotzebue. 
519|%6| „ » |Die-Blume vom Ganges. 4 3. v. Voß. 
520 | 3) Sept. | „Das getheilte Herz. 1[|d. Kogebue. 
521| 1) Oct | „ |Die Bertrauten. 2 Mullner. 
522 298, „Ränte und Schwante. 8 Lembert. 
523| 4| Nov. | Die reſpettabie Geellihaft. |1|v. Robebue. 
524|12) „ | „ [Der grüne Domino. 1| CH: Korner. 
525|19| » „Die gefährliche Prüfung, 1] Müllner. 
526 | 7) Dec. | „Der Geſchäftige. 3 
527130) » „ |Der Borfag. ° 1. Holbein. 
528| 5| Jan. 1813. Die Flitterwochen. 1| Gerhard. 
529 |19) Febr. | „ |Saunen der Liebe. 3 5 
530 26 März | „ Der Beruf. 1Th. Hell. 
531|11| Juni | „ |Befler fpät gefreit, als nie- 

malß. 4; Friedrich). 
532123] „ » |Die großen Kinder. . 2| Mühner. 
533 | 7) Zuti | „ |Die Feuerprobe, 1|d. Koßebue. 
534|33| „ „Der leichtſiunige Lügner. 3 Schmidt. 
535| 31 Sept.| „Die gefahrliche Rachbarſchaft. 1v. Kotzebue. 
586 10 „Die felige Frau. 1) Gubig. 
537l16| „ | „ |Die Brüder. 1. 
5838| 3; Dec. | „ |Die Saunen bes Berliebten.. |1|u. Goethe. 
5|3 . „ |Die Komödiantin aus Liebe. |1 |. Kotzebue. 
540 Pu ” „ |Das Dorf an der Grenze. |1 
541131! Jan. 1814 Der Blit 1 | Rütner. 
542|15: März | „ |Die unterbrodhene Whiftpar- 

thie. 3) Schall. 
543 | 1) Mprit | „ Der Rehbod, oder die fhulb- 

| . loſen Schuldbewußten. 3 v. Kotebue. 

544 |12| Mai | „ |Der Dichter und der Schau- 

jpieler, oder das Luftfpiel‘ 

im guftfpiel. 3 | Lembert. 
































Fr} N, 
EB | Name des Stüdh, * 
ER Der erhen auttadrung 
— — —————— — 
540 14 Zuli | 1814 Der Geiſt, oder die unterbre⸗ 
chene Theaterprobe. 1 
546 119 | Aug. | „Weclche iſt die Braut? 5 
647 22 Eept.| „ |Der Shanl. 1 
548 |19| Oct. | „ |Die Rüdtehr der Freiwilligen.” 1 
59|31| „ »  |Der Better ans Bremen. 1 
550| 2| Der. | „ |Die Braut. . 1 
6612098, » Baron Blitz, oder er macht 
- feine Umftände. 3 
552| 5| Jan. | 1815 |Wiebervergeltung. 3 
553 115 | Febr. | „ |Die vergeblice Mühe. 3 
554116] März | „ Die bluihende Jungfrau. 3 
555 |16| „ » |Die verblühte Jungfrau. 2 
556 | T| April | „ Band und Halstuch. 11 
5717, » |Der Drangenpaum. 1 
558| 5| Mai „ Nein! 1 
559| 5] „ | » Der Auf. 1 
560|25| „ „Der Nachtwächter. 1 
561123 | Juni | „ |Der Brautianz, oder ber 
Schwiegerfohn von Unge-) 
fähr. Id 
562) 4| Aug. | „Jeder und Schwert. 'ı 
568118) „ So bezahlt man feine Schulden. 3 
564 211, „Die Folgen eines Masken⸗ 
balls. 1 
565 | 1| Sept.| „Die engliſchen Waaren. 2 
566| 2| „ unſer Verkehr 1 
5672| „ » |Die Rabitaltur. 3 
568 | 6| Oct. | „ |Die Brüder. 5 
5699| 9| „ „Die Nachſchrift. 1 
soo|13| „ » |Die Reoberollen. N 
571|16| „ „Der Talisman. (Fortſ. vom 
Räthſel.) 1 
572|20| „ „Theaterſucht. 3 
573| 2) Nov. | „ |Der alte Züngling. 1 
54|9| » |Der Doppelpapa. 3 
575|22| Dec. | „ |Die Uniform des Feldmar- 
! ſchalls Wellington. 1 
Sl „ ! „ Der Rofenftod. 1 














Name dei Berfafiers 
ober Bearbeiters. 


Friedrich. 

Frau v. Weißenthurn. 
v. Kotzebue. 

v. Kotzebue. 

Körner. 

| TH. Kömer. 


Nach Severin. 

Nach d. Franz. v. Haſſaured. 
Lembert. 

J. v. Boß. 

19. 0. Bo. 

! Zienemann. 

Kind. 

G. v. Barnedow. 


TH. Körner. 


|$. Clauren. 
Aus d. Yranz. des Andrieurx. 


Aus d. Franz. von Elauren. 
v. Kotzebue. 

Seſſa. 

Frau v. Weißenthurn. 

Nach d. Terenz. bearbeitet. 
Nach Heigel von Holbein. 
Breitenſtein. 


v. Conteſſa. 

Schall. 

Aus d. Franz. 

Nach Romanus v. Hagemann. 


v. Kotzebue. 
Deinhardtſtein. 





Saufende 
Kummer 


33 
33 


a 
3 
2 





31 
12 
16 


22 





Monat 


Der. 
Jan. 


| 
| 
März | 





‚der erften Aufführung. 


1816, 


| Die Mißverſtandniſſe. 


Name des Stüde, 


Der Sylvefterabend. 

| Der Biehviffer. 

| Der Berführer, oder die-ffugen 

Frauen. 

\ Die Seelenwanderung, ob. der 
Schaufpieler wider Willen, 
auf, eine andere Manier, 

Der Abend im Pofthauje. ‘ 

| Der erfte April, 

Die Einquartierung. 

Der Yügner. 


Die Grofmama. 
Die Gefangenen. 


Die heimlich Vermählten, od. 
ex wird fein eigner Richter. 

| Der Onartierzettel. 

Welcher ift der Bräutigam ?. 

Der gerade Weg der befte. 

Die turze Ehe. 


len, od. die Fahrt von Ber- 
fin nad) Potsdam, 
Die Brüder Philibert. 


Das Confilium. 
Das Gut Sternberg. | 
Die Tochter Pharaonis. . | 
Der Schab. ! 
‚Nitter Hans, oder die Ber- 
wechfelung. . 
Domeftifenftreiche. | 
Shafefpeare als Liebhaber. 





Der goldene Löwe, oder des 








Der Verſchwiegene wider Wil. . 





Schicjals Tide. 


* Rame des Verſaſſers · 
5 ober Bearbeiters. 


1| Zörfter, 
5 v. Kotzebue. 


1 v. Kotzebue. 

5/9. Clauren. 

1Vulpius. 

dElpons. 

5; Golboni, neu bearbeitet von 
‘| Ehrimfeld. ö 
1|v. Kotzebue. ’ 

5|Nad) dem Lat. des Plautus 
von v. Einfiebel. 


1/W. Bogel. 

3 Nach Langbein von Reinbed. . 
4 Frau v. Weißenthurn. 

1v. Kotzebue. J 

1 Nach d. Franz. des Etienne 
{von Eonnleithner. 


1 |v. Kotebue. 


3 Nach d. Franz des Picard 
von €. Blum. 

1| Steigentefh. 

1| Frau v. Weißenthurn. 

4| Frau v. Weißenthurm. 

1|v. Kogebue. 

1|v. Gonteffa. 


W. Henfel. 

1|Nad} d. Franz. von Caſtelli. 
1! Nach Duval von v. Kurlän- 
der. 





ER. Stein. - 
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wonat | Japı | 

















Tag 
| Kame des Sıüdh 
Iver erften — 
1 Sept. | 1817: Bier Schildwachen auf eineı 
| Boften. 
10| Sa. | | Der Schulgelehrte. 
| » | |Der Sreimaurer. 1 
10| Rom. |» MAG. oder die Ein 
l ladungslarte. 1 
Bu " | Die Brautwahl. 18: 
2| Dee. © „ |Cheflandsrepreffalien. 1 
13| „ : » ‚Männertreue, oder fo find fie 
Ale. 1 
17| u 1m |Bhilibert der Jumgere. (Fortf. 
der Brüder Bhilibert). 3 
31) » I. | Dos glüdtige Mißverſtändniß 
am Neujahrstage. 1 
14! Jan. | 1818 |Sonas Prellpammer. 3 
4| Feer. | „ Der Nebenbubler. 1 
6| u „Peter und Paul. 3 
7) März | „ |Die Gouernante. 1 
9, » |Der Hund des Aubri. 1 
3| Juni! „ |Duerftrie und Mißverftänd- 
| niſſe. 2 
2. » Der Prinz von Ungefähr. 12 
15| Zuti | „ |Die Ontelei, oder das fran-| - 
* zöfifche Luftfpiel, - 1 
27| Aug. | „ [Die Damenhikte im Theater. ! 1 
9| Det. | „ |Die Bürger in Wien. 3 
2 u „Die armen Maler. 1 
14| Rom, | „ Die Charade. 1! 
30) De, | „Die Flitterwochen. 1 
80! „ |. |Der Hausboctor. 3! 
16 | März | 3819 | Donna Diana, 3: 
24 | April | „ Iq bin mein Bruder. 1 
5| Juni | „ |Der Todler. 5 
13| Juli‘) „ |Die Bee, oder Gaftwirth 
unb Bürgermeifter in einer 
Perfon. 1 
Dr „Die beiden Gutsherrn. 5 
zl @gpt.| „ Blind und lahm. 1 











| Bogel. 


2 ah. Engl. der Mit Gomten. 


v. Kobebue. 


©. Kotzebue. 
Nach Picard von gembert. 
Freiherr v. Thumb. 


C. Blum. 


€. Haug. 

d Eipons. 

v. Barnedow. 

Nach d. Franz von Caſtelli. 
Th. Kömer. 

ER. Wolf. 


Nach d. Franz. " 
Nach d. Franz. 


Mullner. 

Nach Meisi von J. v. Boß. 

A. Bänerle. 

C. Jents. 

v. Kurländer. 

Sdcjilling. 

' Zieger. 

Nah d. Span. des Moreto 
von C. A. Welt. 

v. Gonteffa. 

Stephanie. 


Caſtelli. 
J. v. Voß. 
2. Robert. 



































——— Pe — Name des Verfaffers 
— ẽ | ober Bearbeiters, 
| 
9; Nov. '1819 ‚Die Lotterieliften. 2| Ktähr. 
Es fputt, 2 Fran v. Weißenthurn. 
„Berlegenheit und *ift. 3 v. Kotzebue. 
DO u „Das Bogeljchießen. 5. Elauren, 
\ 4] Sam. | 1820| Die eiferfüchtige Frau. 2) Aus d. Franz. von v. Kopebue. 
1.11 Da e — Hintertreppe, oder die 
j | Gunft der Kleinen, 1 Nach d. Franz. von J. v. Blöß, 
1| Febr. | „ (Der Unentfchlofiene, 2 Aus d. Franz. des Yeroi, 
nn Em Befuch im Narrenhaufe,) | 
‘ od. Bedlams Nachbarſchaft. 1 Nach d. Franz. von Th. Hell. 
15| März | „ |Die vier Temperament. |3 | Ziegler. 
15) „ Bierzehn Tage nad dem|- 
| | Schuſſe. 1 Ziegler. 
er Wer ift zu Haufe? 1 Nach d. Franz. 
23 Mai „Brief und Antwort. 1 Nach d. Franz. von Yebrun, 
5 Juli | „ Das lebte Mittel, 4 | Frau v. Weißenthurn. 
124 5 |» |Die Zwilings-Geihwifter. 4 Nach Shafefpeare von X, 
! , "| . Biethen. 
1.1] Sept. | u | Der gebefferte Lorenz, od. dieß⸗ | 
| mal fehlt immer der Herr.) 1 Aus d. Franz: 
%| „1 0 Der Tapetenfchrant, 1! 
+20) Oct. „Bommerſche Jutriguen, oder) "| 
das Stelldicheim 3 Lebrun 
30 Pr „Das Vorlegeſchloß. 2Nach d. Engl. von Adalb. 
|». Thale, 
8 Nm. | „ |Beinah verloren. 1, Abt, 
15| Dec | „ |Der Theaterdichter. 3 Aus d. Engl, von Adalb. 
v. Thale, 2 
0 „ » ‚Die Geheinmiffe. 1,Nacd d. Franz. von Lembert. 
19| Jan. 1821 Neues Mittel, alte Schulden| | 
zu bezahlen. „15 Nach Maffinger bearbeitet. 
18, Febr. „Die Oraliste, \1 Nach d. rang. von Mad. 
| n \ 1 Mrideberg. 
20 Der Fiuchting- Wvondi 
7 MärzFreuden des Landlebens. 4.0. Barnedow, 
12| Juni | „ Der Setretär und der Koch. 1 Aus d. Franz. von C. Blum, 
12| u | m Der Oberfi. 1/Nad) d. Franz. von C. Blum, 
5| Juli |» Id ine mich nie, oder der) | 
| ! Rauberhauptmann. 1 Nach d Franz. von Lebrun. 














der erften Aufführung. 


11 


22 





Juli 





itei 


1823 





Donat | Jahr | 








Rame des Eräde. 





i 
| Rame bed Berfaffers 
| oder Brarbeirers. 





Das öffentliche Geheimmiß. 


Dreißigjährige Liebe. 

Er ift fein eigener Gegner. 

Donna Laura. 

Der ſchwatzt ohne Ende. 

Der Hagelfchlag. 

Die Liebeserklärung. 

Die Reife nach Dieppe, ober 
das Garneval von Paris. 

Die Teftamentsflanfehn. ⸗ 

Staberis Reiſeabentheuer. 

Schwere Wahl. 

Der Bürgermeifter von Saar: 
dam, oder die zwei Peter. 

Staberis Hochzeit. 

Andre. 

Der budelige Liebhaber. 

Der Eremit von St. Avella. 

Der Edulationsrath. . 

Hans Yürgens Brantfahrt. 

Die Taleniprabe. * 

Ein Dann hilft dem Andern. 


Gleiche Su. 


Der zerbrodzene Krug. 


Das Gaſthaus zur goldenen 
Senne. 

Die Reife zur Hochzeit. 

Mehr Glüd als Berftand. 

Das Gefchent des Firften, 

Ein Stundchen in Pyrmont. 


Nummier 777. 


Der Herr Gevatter. 

Mittel umd Wege 

Der Bethlehemitiſche Kinder- 
mord. 

Der Unſchuldige muß viel 
leiden. 





— ITTITT 


vw 


= 


Nach Galderon und Gozzi von 
Lembert. 

Nach d. Franz. von Werben. 

Rach d. Franz. von - Februn. 

Sophie v. Knopring. 

:H. Hell. 

Adalb. v. Thale. 

v. Kurländer. 


Nach d. Franz. von C. Blum. 
Niemeier. 


Nach Calderon v. P. A. Wolf 


Römer. 

Bäuerle, - 

Nach d. Franz. von C. Blum. 

Caſtelli. 

Nach d. Franz. von v. Blum. 

v. Kotzebue. 

A. Kuhn. 

FB. Gubitz. 

Frau v. Weißenthurn. 

Caſtelli. 

H. v. Kleiſt, bearbeitet v. F. 
Schmidt. 


Clauren. 
Lembert. 
Lehmann. 
Nach d. Franz. von v. Thumb. 
Nach d. Frang. v. Töpfer. 

Nech d. Franz. v. Lebrun. 

Rad d.- Franz. v. Th. Hei 


Lebrum. 


Beier. 





Nach d: Franz. v. Th. Hell 
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— Wi 

— — Name tes Verſaſſers 
Rame tes Stüds. H 

Ir erſten Kuffügrung. IB oder Bearbeiters. 

19 Sehr. | 1823 Die Entführung. 

4, Mai |. -|Gefhäftsmu. 

In » |Gatte und Junggefelle. Nach d. Franz. von Cosmar. 


"Ag. v. Zromtig. 
18 
8 
2] Iumi | „ Das Muge Kind. Nag d. Franz. von Gaftelli. 
1 
4 
8 


Nach Holberg von v. Biethen. 


In „ |Die junge Tante. Nach Melesville von Caftelli. 
|8: „ „ |Der Empfehlungsbrief. Töpfer. 

|. |Gefallfucr. - Gofenobte. 

30 Zuti | , [Die Siebe zu Abentheuern, ov.| | 
| die Abenthener aus Liebe.|4 | Bopel. . 


— 
20! Aug. | „ [Der wahrhafte Lügner. 1 Nach d. Franz. von Thumb. 
3! Sept. , „ |Cin Stundchen vor tem Bote- 
damer Thore: 1 C. Blum. 
8Oct. „ |Tartüffe, oder der Scheiu- 
! heilige. 5Nach Moliere. 
is, Die Ueberraſchung. 1 Nach d. Engl. des Boole. 
1! Nor. | „ |Er wird zur Hochzeit gebeten. 1 |, Robert. 
5| u „ |Dagifter Ouadrat. 1 Nach d. Franz. von G. Blum, 
3, Dee. | „ |Tanthen Rofamunde. 2 
7! Jam. | 1624| Die Tableauy. 4 | Töpfer. 
| „ „ |Der Wollmartt. 4 | Clauren. 
28| Febr. | „ |Das Gedicht. 1 
17 März! „ Nichtchen und Großonkel. 1.1 | Nach d. Franz. von v. Lichten- 


Rein. 














| 9] Mai | „ Wie gewonnen, fo zerronmen.| 1 | Nach d. Franz. v. A. Schrader. 
1| » Der Großpapa. 1/ Nach d. Franz. von Caftelli. 
26| » | m Die Barben. C v. Holtei. 

2| Juni | „ |Steubeltöpfihen. 1| Rad) Etienne von Th. Hell. 
4 „ „ |Die Wiener in Berlin. 1| Carl v. Holtei. 

5| Zufi | „ Der Kammerdiener. 1 Rach d. Franz. von Mad. 

| Krideberg. 
14) Ang. | „ ;Der Räuber. 1 Nach d. Franz. von Th. Hell. 
> „ „ ‚Der Kofgänger. " Nach d. Franz. von v. Fichten- 
n -j fein. 

sie! „ .Ratapfan, od. ber eine Tam— 
| bour. 1) Yus d. Franz. von Schrader. 
Bu; ‚Rändlihe Stille, 15 Coſtenobie. 

2.» |Das Doghſuübchen. 1! Rah Seribe von v. Thumb. 
13} Det. | „ NRöschens Ausftener, od. das 








a: | Duell, ’ 3! Friederife Elmenreic). 


























35 ‚Tag “| Vonat ‚date \ ri Kame der Berfafferk 
— — — Name des Erüds. Ei 
FH der erften —J * —— 
123" 3 Da. 1825 |Die Säule der Alten. * Delavigne von J. $ 
on dv. Möfel. 
22a J Rot. „ ‚Der Kub nad) Sicht. 11h d. Franz. von Th. Hell. 
7518: „ . „ |Die beiden Britten. 3 Rach d. Franz von C. Blum. 
7126| 7: De I Die Wette aus dem Stegreife. 1| Rad) Sedaine 
MT Der Näuberhauptmann, oder; | - 
! j | wie man ſich irren fann. 1:@ollnid. " 
728 „ » :Schein und Sein. 15 | Eöpfer. 
129.2 » Der Temperamentsfehler. :2_ ami. 
730124 „ : „ ‚Die Berliner in Wien. | 1; Carlo. Holtei; Muf. v. Fremd. 
131,19 Jan. 1825 Flinte und Pinſel oder das] 
j | Schloß zur alten Herne. |17Nad d. Fratz. von 2 Hell. 
732,12: Febr. „ |Bielliebahen od. das Tagebuch. 1 Lebrun. 
733115 „ | „ |Humoriftife Studien. 12; Nach d. Franz. von Februn. 
734129; „ | der diſcher u. der Bogelfteller.! 1 196 d. — von €. Blum. 
73528! März } m [Stedenpferbe. 
736|29; Mpril ; „ Kritik und Antitritit. 4. Ronıpad). 
73714, Mai ı „ Die Wunderkur. id) - 
738) 1 Juni | „ |Eigne Wahl. 12, Schall. 
792 5 ” Der Ahnenſtolz im der Kiche. 1. Rach d. Franz. von Lembert. 
740' 4: Juu, | Der vermunete Liebhaber. :1 v: Kurländer. 
141,13, „  Xaßt die Todten ruhen. 3 Raupach. 
742; 1 Ang. | „Die beiden Tiürenne. 1 Nach einer Anekdoten. C. Blun. 
743|10 „| „ [Der Geheime Regiſtrator, ob.! 
Il | die verfalgenen Klöße. 21% v. Boß. 
744 16,» In De Fahnjunfers Treue, od. l 
B j | beffer fpät als gar nit. |3 3. v. Bob. 
145 |22 I» | Die Berrefiz-Vorftellung, IT:Rad} d. Franz. von TH. sc. 
146 28; Ei. „ |Die Verftorbene. 1: Lebrun. 
9 „ „Die Ungertrennlichen. "1 Aus d. Franz. von Th. Hell. 
7148| 5: Oct j „ ISlatterfinn und Liebe. !4 Aus d. Franz. von v. Kur 
| Il “ I 5 länder, 
149 127, u |» Der Prinz von Pifa. 5 W. Aleris. 
750 14 Nop. Gutes Beiſpiel. 1 Nach d Franz. von Cafteli. 
751 112! Dec | „ Aller Welt Fremd. [1 Picard, beach. von Lebrum 
752! 3: Jan. | 1826 Die Belehrten. 5 | Raupadı. 
7158| '8| Febr. | „Die blonden Loden. 1 | Töpfer. 
754 15, ” n ‚Erfte Liebe, oder Erinnerung 1 Nach d. Franz. von v. vichen 
| aus der Kindheit. ftein. 











Zaujende 
Rummer. 


Tag 








der erften Aufft 


Febr. 
April | 
ni 


Mai 


1826 |Die Brautmah. 





| Rame des Stuae. 


„Die Erbin. 
» ;Geniren Sie ſich nicht! 


„Der Todte in Berlegenbeit. 


„ Dielufigen Weiber v. Windfor. 


m. |Riebe Hilft zum Recht. 


» ‚Der Sangfagon, oder er macht 


teine Umftände, 
„Die Berwechſelungen. 
m \Herr von Ich. 


» |DieMäntel, oder die Schmei-| | 
I Nach Scribe von €. Blum. 


der in Liſſabon. 
Laumen des Zufalls. 


1827 |Der Nachbar. - 


Poftwagen-Abentheuer; 
Die Teftamentsklaufel, 
„Der Füurſt über Alle. 
„ |Der Weftindier. 


5 :Das Seirathsgefud, 


Der Mann im Feuer. 
Der Strauß. 

Man kann fi irren. 
Zwei Nichten für Eine. 


sure. 


Perſon. 


„Das Haus des Corregidor, 


| oder Bunt über Cd. 
„ |Die beiden Ehen. 


» |Englifes Spleen, od. ber 
Geliebte in der Einbildung. 
n |Neues Mittel, Töchter zu ver-| 1 Nach d. Franz. von v. Kım- 


heirathen. 


„Die Kunſt wohljeil zu leben. 





1828 |Der Rafttag. 


Zwei Freunde und ein Rod. 


Braut und Bräutigam in einer 


T 
Fi | Name des Berfaffers 
| ober Bearbeitert, 


ln — 1 — — 
Ihlland. 
1: Nach d. Franz. von W. Stich. 
1! Holbein. 
83 Mach d. Franz. von v. Kur- 
Uunder. 
5 Shaleſpeare. 
14. Bogel. 

! 


3! Nah d. Franz. 
2| Mac) Picard von Lebrun. 
1 Nach d. Franz. von C. Blum. 


8 Nach Jungers: Strich durch 

die Rechnung, von Lebrun. 

1Nach d. Franz. von v. Lichten- 
fein. J 

Nach d. Franz. von Caſtelli. 

J. €. Mand. 

Nach Picard, bearb. v. Lebrun. 

Nach d. Franz. von Coſtenobie 

€. Raupad. 

v. Cumberland, bearb. von 
v. Kogebue. 

Schmidt. 


Steigenteſch. 
v. Kotzebue. 


2 v. Kotzebue. 


8 Nach d. Franz. von Vogel. 
1 Nach d. Franz. von Gaflelli. 


1| Tieg. 
länder. 


3 | Bearbeitet von Lebrun. 
Nach d. Franz. von Caftelli. 








"Zan| Monat ; 





16 Juni | 








Febr. | i 
! März | 


Ari} 
” 


| 
| 
t 
| 
| 
Mai, 
| 
| 


Sept. 


16) u 
14 Sehr. 


1! Juli | 
5| Aug. | 











ar 


der erſten Burgen, 


1828| 


ware 







Rame des Siuas. 


2 
Die Schleichhandler. 4 
I Der Kamınerdienen. . 4 
! Der verfiegelte Bürgermeifter.| 1 
Der Smaragbring. 14 
| Die Lofalpoffe. 1 
Mannerſchuie 3 
Die theatraliſche randparthie 
oder Kabale und Liebe. 1 
Ein Sonntag ans Schelles 
Jugendleben. 
Der todte Gaſt. 
Die ungleichen Brilder. 
‚ut und Liebe. 
Der Wunderſchrank. 
Nehmt ein Erempel dran. 
Der befte Ton. 
Das diamantene Kreuz. 
Das Ritterwort. 
Es iR die rechte Zeit. 
Die Wundertropfen. 
Das Räthſel. 
Der junge Ehemann. 
Der Schüchterne. 
Die Brautführer. 
| Zamitienteben Heinrichs IV. 





ererepenerkene 


ı 
riſt gegen Lift. 4 
Die gelehrten Weiber. 3 
Der erfte Eindrud. 1 
Die Verſucherin. 18 
Der Blagregen als CEheprofu- 
rator. 2 
Der Degen. 2 
Der Diplomat. 2 
Die feindlichen Brüder. 3 
Die Eheleute vor der Hochzeit, 

oder. fie find zu Haufe. ı 
Er amufirt fih doc! 1 











Name bed Berfaffers 
Ober Bearbeiters, 


v. a. Woif 


J. €. Mand. 
3 Rech Moliere von Holbei 


Tieb 


Raupach. 

2. Robert. 

3. 2. Schmidt. 
Aag Sfatepeared. ð· gör 
Holbein. 

Töpfer. 

Töpfer. 

Deinhardtftein. 

Raupad). 

Lewald. 

Nach d. Franz. v. C. Di 
J. €. Mand. 

Rach d. Franz 


Raupach. 

Rah d. Franz. von € 
winsty. 

Rad Jünger. 

Nach Moliere. 

Nad) d. Franz. von Botl 

Raupad. 


Raupach. 
Raupach. 
Nach d. Franz. 
Raupach. 


Nach d. Franz. 
Nach d. Franz. von on 








Sauiende | 
Kummer. 





Monat 





dahr 


der erſten Aufführung 


Name tes Stücke, 


Name des Verfaffers 
oder Benrbeiters, 





Sept. 


' Febr, 


April 
Mai 
Yuni | 
Juli 








— 


1831 


Das Hans am Walle, oder 

der Krieg der Fronde. 

Vergeltung. 

"Hans Luft. 

Vetter Frib. 

Das erfte Debut. 

Bin Stünechen Intognite. 

Die Bifitenfarten, oder das 
Nenjahrsgeicent. 

Der Stiefvater. _ 

9.8. 

Das Sonett. 

Wer trägt tie Schuld. 

Der Beitgeift. 

Morgen ift der Dreigehnte. 

Platoniſche Liebe. 

Der 30. Geburtstag. 

Die junge Pathe. 

Karl XII. auf feiner Heim-| - 
tehr. . 

Die Doppelverheiratheten, 

Der Najenftüber. 

‚Onfel Brandt. 3 

Büffons Koch, oder der Na- 
turforſcher. 

| Die Fran, oderdie Anftellung. 

Der urtiſche Shawl. 

Der ſchöne Nartiß. 

Der Mann meiner Fran, 

Die Damen unter fi. 

Der Stellvertreter, 

| Die Naturfinder. 

| Das Melodrama. 

Seltfame Ehe, 

So geht's. 

| Der Fächer. 

‚Richards Wanderleben. 

eihtfinn und Piehe, oder 








Nach d. Franz. von TH. Hell. 
Nach Florian von "Both. 
Nach d. Franz. 

Nach d. Franz. 

Angely. 

Töpfer. 


Nach Holberg von Raupach. 
Aus d. Engl. des Collmann. 
Raupach. 
Nach Seribe von C. Blum. 
Raupach. 


Nach Seribe. 
Nach d. Franz. 
Nach d. Franz. von Both. 


Töpfer. 
Nach Scribe. 


Raupach. 
Nach d. Franz. v. Angely. 


Nach d. Franz- 


Nach d. Franz. 


Nach d. Franz. von C. Blum, 
N. d. Franz. von Stawiusky. 
Nach Dupeti von Tenelli. 
Nach Scribe. 

Nach Jünger von Cosmar. 


Nach d. Franz. des Seribe. 
Nach, Goldoni von Blum. 
Nach d. Engl. von Kettel. 





Tauſchungen. j 


Bauernfeld. 


Kummer. 








| \za0 | Donat ger 


I ILL. 


der erften Aufführung. 


400 


Name des Stüds. 
1 





| gaufende 
8 | 


8235 


® 
8 
E3 


333332838 


SEIE355:5% 


2 
Ss 


aa88 


Aug. | 1881 
i 


ni. 
12| Eept. 
Oct. 
Nov. 


were 


822 
84 3 


15 


aaravaereıa era 


grau uns 











8 


Der Heine Oberft Fr der 
Heine Deferteur. 

Was doch die Berftellung thut. 

Demoiſeile Boa. 

Die Novize. 
Freien nad Vorſchrift, eder 

wenn Sie befehlen! 

Die Flucht nach Afrita. 
Frauenfreundicaft. 

Die Weifmachtsbefcheerung. 

Der Malers Meiferftiid. | 
Dominique. 

Das doppelte Rendezvous. 
Der Gefangene. 

Der Doppelgänger: 

Sein Ontel und ihre Tante. 
Die Heirathscontracte, 
Margarethe. 

\ Hahn und Hefter, 

Siledt ſpeiulirt! 

Der alte Prognoftiter, oder hab' 
id’8 nicht vorher gefagt? 
Es ift fölimmer, als es war.| 
Der Mufitus von Augsburg. 
Der Ehrenhüter. J | 
Die jeltjame Wette. - | 

Der Knopf am Flausrod. 

Wohnungen zu vermiethen. 

Das Duell. 

Die Erholungsreiſe. 

Garrid in Briftol. 

Der Regenſchirm. 

Der Brautfcleier. 

Den? an Cäfar, oder eyes] 
letztes Abentheuer. 

|Mirandolina. 

Der Empfindliche. 

Die Fledermäuſe, oder Hug, 
ſoll man leben. 


r 


| 


j 








1y 
5 


1 
1 
1 
Ri 


‚1 


Name ded Berfaflerd 
ober Bearbeiters. 





St. Schube. 
I. € Man. 
€. Blum. 

4 


Töpfer. 
1 


1: Nach d. Franz. des Laſitte. 
1 
2 Frau v. Weißenthurn. 

8 Angely. 

Raupach. 

v. Kotzebue. 

Nach v. Schrader von · Holbein 
J. E. Mand. J 
Nach d. Franz. 

Carl v. Holtei. 

Raupach. 

Bogel. 


—————— 


Vogel. 

N. Calderon von H. Shin. 
Banernfeld. . 

Nach d. Franz. von TH. Hell. 
Rach d. Franz. 

Shall. 

Angely. 

Neg d. Franz. von Angely. 
Angely. 

Deinharbtftein. 

Holbein. 

Frau v. Weißeuthurn. 


1 
8 
3 
1 
1 


1! 


Raupach. 
Nach Goldoni von C. Bium. 
Rach Picard von Pebrlin. 





Lebrun. 


401 

















2 £ | Tag| Monat | Jahr - 
zE Name tes Stüds. S Rame des Verfaſſers 
33 der erſten Aufführung. * oder Bearbeiters. 
886 | 23 | März 1838 Stahl und Stein. 1 
8717|. April | „ |Schwerbt und Spiegel, oder 
ehret die Frauen. 3 | Schall. 
888 | 4| Mai | „ Der Johannesſegen. 2E. Karoli. 
889 | 4| Juni | „ |Der erfte Schritt. 3Frau v. Weißenthurn. 
8900| 8| „ „ | Der Miethszettel. 1 
891 | 6 Juli | „ nehle Laune. 3 |v. Kotzebue, neu bearbeitet von 
F. % Schmidt. 

892 | 17| Aug. | „ De Findling. 3Nach d. Franz. von ©. Kettel. 
893 |25 | Sept. | „ Warum? 1 Nach d. Franz. von Angely. 
894 | 3, Oct | „ Nicht vom Poften! 11Nah d. Franz. von Angely. 
895|26| „ „Die Supplifanten in Ber- 

wirrung. 1: Herzenstron. 
896 311, „Accht vernünftige Tage. 1 Nach Caſtelli von Herzenskron. 
897114 Nor. | „ |Die Herausforderung. 1/9. Schmibt. 
898| 5| Dec. } „ ‚Guten Morgen Bielliebehen! |1 | Adalbert vom Thale. 
899 |128| „ „Der Anonymus. 2.|Nah d. Franz. von Cosmar. 
900 |15 | San. | 1834 | Bube und Dame, oder ſchwache 

Seiten. 3 | Töpfer. 
91!16| „ „ | Der liftige Niclas. 1| Nah d. Franz. von Arendt. 
902 | 8| Febr. | „ |Ein Heiner Irrthum. 1| Nah Murphy von Angely. 
908127) „ | „ |Küge und Wahrheit. 4 | Brinzeffin Amalie von Sachſen. 
904 |23| März | „ |Die Wittwe und ihr Mann. 1 Nach d. Franz. von Angely. 
905 10 | April | „ Liebe und Liebelei. 4 | Römer. 
906 | 4! Mai | „ IDie Belenntniffe. 3 | Bauernfeld. 
907 | 3 Suni | „ |Bon fieben die Häßlichfte. 4 Nach Told von Angely. 
908 6| „ „ Die Zwillingsbrüder. 2Nach d. Franz. von Angely. 


909125| „ „Das Crimeu plagii, oder die 
Gleichen haben fich gefunden. | 1 | Albini. 


910 116) Zuli | „ 1Das letzte Abentheuer. 5 | Bauernfeld. 

911/24| „ „MNachbarliche Freundſchaft. 1 | Angely. 

912) 4, Aug. | „ |Gapricciofa. 3 Nach d. tal. von C. Blum. 

9138| 4| „ | „  |Die weiße Pileiche. 1 | Töpfer. 

914 | 7 St. „Der Hirſch. 21 Nach d. Ital. von C. Blum. 

915|16| „ „ |Die Braut aus der Refidenz.| 2 | Amalie von Sadjen. 

916| 4 Nov. | „ |Die Schwäbin. 1 | Caftelli. 

3917| 7) Dec. | „ |Der Roman. 1Nach d. Franz. von Angely. 

918 |17| „ „ \Damen und Hujaren. 3 | Nah d. Poln. von J. P. Zim⸗ 
mermann. 





Teihmann, Nachlaß. 26 


. Tag 


24 
921| 7 
17 
15 
29 
925| 3 
10 
11 
27 





Monat 


3| Jan. 


” 


Febr. 


März 
Mai 
uni 


Juli 


Febr. 








Jahr 





der erſten Aufführung. 


1835 | Jugend muß austoben. 


402 


Name des Stüdß. 


Der Schreckſchuß. 

Sohn oder Braut. 

Die Einfalt vom Lande. 

Die Schweftern. 

Der Berlobungsring. 

Die Berrätherin. 

Kichte und Tante. 

Die Familie Hellbrant. 

Erlofchene Liebe. 

Der Ball von Ellerbrumn. 

Der Ontel jchläft. 

Lijette, oder Borgen madı 
glücklich. 

Drei Frauen und keine. 

Lehrer, Schüler und Konrektor, 

Laßt mich leſen. 

Die Gemahlin pro forma. 

Ich bleibe ledig. 

Fran und Regenſchirm. 

Der Oheim. 

Adele. 

Die Leibrente. 

Bürgerlich und romantiſch. 

Der Narr ſeiner Freiheit. 

Die Gunſt des Augenblicks. 

Der literariſche Salon. 

Caligoſtro's Wundertrank. 

Der Landwirth. 

Der Zögling. 

Ewig! 

Die Liebe im Eckhauſe. 

Das Fräulein vom Lande. 

Die gefährliche Tante. 

Hummer und Compagnie. 

Bruder und Schweſter, oder 
die Stimme des Herzens. 

Eine Hütte und ſein Herz. 


1837 Die alte und die junge Gräfin. 


bh CI dh CO CD — 


Alte, 


ee DO He IND U 00 DD — 


2 
3 
3 


Rame des Verfaflers 
oder Bearbeiter?. 


Nah d. Franz. von Angely. 


Nah d. Franz. von Angely. 
G. Harrys. 

Töpfer. 

Nah d. Franz. von Angely. 
Amalie von Sacdjen. 
Holbein. 

Görner. 

Nah d. Franz. von Angely. 
Nah d. Franz. von Angely. 
Carl Blum. 

Nah Gabriel von Angely. 


C. Blum. 

Nach d. Franz. von Kettel. 
Nach d. Franz. von Lebrun. 
Zöpfer. 

Ahrbed. 

Nah d. tal. von C. Blum. 
Nah d. Franz. von Angely. 
Amalie von Sadjen. 

Nach d. Franz. von Harry. 
G. 4. v. Maltik. 
Bauernfeld. 


Raupad). 


E. Devrient. 


Bauernfeld. 

Nach d. Franz. von A. Eosmar. 
Amalie von Sadjfen. 
Amalie von Sachſen. 

Nah d. Franz. 

Aus d. Franz. von A. Eosmar. 
Amalie von Sachjen. 

Albini. 

Nach d. Franz. v. A. Cosmar. 


Berger. 
Nach Scribe. 
Raupach. 


; |Tag 


Laufende 
Nummer 


— | — — — — — — — 


1837 Das Tagebuch. 





Monat 


Febr. 


| März 





Jahr 


der erften Aufführung. 


„ 


T 
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— 


"Name des Stüds. - 


Der Unentjchloffene. 
Ein theurer Spaß. 
Die Penfionairinnen. 
Badekuren. 


Onkel und Reffe. 
Voltaire's Ferien. 


Der Bater. \ 
Die Verlobung in Genf. 

Die Schöngeifter in der Livree. 
Die Bormundidhaft. | 
Der Wetterableiter. 

Die Einguartierung. 

Der Eheftifter. 

Der Militärbefeht. 

Eine Treppe höher. . 


. 1.1838 Zurückſetzung. 


Was den Einen tödtet, giebt 
dem Andern Leben. 

Verwandlungen. 

Ein Staatsgeheimniß. 


Vor hundert Jahren. 

Die Eiſenbahn. 

Der Gemahl an der Wand. 

Bruno und Balthafar. 

Bafthof-Abentheuer. 

Drei Ehen und eine Liebe. 

Michel Perrin, der Spion 
wider Willen, 

Der Majoratgerbe. 

Cafanova im Fort St. Andre. 

Die zmeite Frau. 

Das laute Geheinmiß. 

Onkel und Nichte. 


Name des Berfaffers 
oder Bearbeiters. 


rn — 


Bauernfeld. 

Amalie von Sachſen. 

Raupad). 

M. Blanc. 

Nah Scribe von Alexander 
Cosmar. 

Nach d. Franz. von Alexander 
Cosmar. 

Nach d. Franz. von B. a. 
Herrmann. 

Bauernfeld. 

C. Blum. 

Nach d. Franz. 

W. A. Gerle und Uffo Horn. 

Nach d. Franz. von Lebrun. 

G. v. Barneckow. 

Nach Goldoni. 

Nach Anicet von W. Roc. 

Nach d. Franz. von Alerander 
Cosmar. 


4 
2 
1 
2 


2 
3 
1 
2 
1 


Albini. 

Görner. 

Nach d. Franz. von Alerander 
Cosmar. 

Raupach. 

Nach d. Franz. von G. Harrys. 

Alexander Cosmar. 

Nach d. Ital. von C. Blum. 

Aus d. Franz. 

Nach Rozier von A. Cosmar. 

Aus d. Franz. v. L. Schneider. 


Amalie von Sadjen. 

Nach d. Franz. von Lebrun. 
&. Blum. 

Nach Gozzi von C. Blum. 
Mad. Ch. Birch-Pfeiffer. 


> | Tag 








Monat 


Nov. 
Dec. 


Jan. 
Febr. 


n 
März 


April 


Mai 


Juli 


Aug. 


Sept. 


” 


Oct. 
Dec. 


Jan. 
Febr. 


März 
April 


Mai 
Juli 





Jahr 


Name des Stücks. 


1838 Frage und Antwort. 


” 


Die Unbelefene. 
Die Lebensmüden. 
Charlotte Mardyn. 


Marie von Medicis. 

Das Jubiläum. (Nachipiel zu 
"den Schleihhändlern.) 

Sie kann nicht fohmeigen. 
Die ſchelmiſche Gräfin. 

Die gewagte Kur. 

Ein Tag Carl Stuarts II. 
Die Getrennten. 


Der reihe Mann, oder die 
Wafferkır. 

Revanche. 

Moliere als Liebhaber. 

Alles aus Freundichaft. 

Die Stieftochter. 

Der Bruderkuß. 

Der Talisman. 

Elifabeth Farneſe. 

Die Hufaren in der Klemme. 


Erziehungs - Refultate, oder 
guter und ſchlechter Ton. 

Der Berftorbene. 

Ring und Lode. 

Der YJugendfreund. 

Die Helljeberin. 

Tempora mutantur, ober die 
geftrengen Herren. 

Der Heirathsantrag auf Hel- 
goland. 

Kapitän Firnewald. 

MDCCXL, od. die Eroberung 
von Grüneberg. 

Herr Kohn Sparkle. 


OD De 


Rame des Berfaflers 
ober Bearbeiters. 


Pauline Werner. 

Amalie von Sachſen. 

Raupach. 

Nach d. Franz. von Alexander 
Cosmar. 

C. B. Berger. 


Raupach. 

Pauline Werner. 

Immermann. 

Raupach. 

J. B. v. Zahlhas. 

Nah dem Franz von A. 
Cosmar. 


Töpfer. 

Louiſe Fiſcher. 

Nach Colomb von A. Cosmar. 

Frau v. Weißenthurn. 

Amalie von Sachſen. 

Pauline Werner. 

Nah d. Franz. v. Bauernfeld. 

Raupach. 

Nach d. Franz. von Alexander 
Cosmar. 


Nach d. Franz. von C. Blum. 
Nach d. Franz. von Tenelli. 
Nach d. Franz. von Holbein. 
Nach d. Franz. von J. F. 
Nach d. Ital. von C. Blum. 
L. Schneider. 

Amalie von Sachſen. 
Raupach. 

C. Blum. 





Sebi. | 1841 | Das Glas Waffer, oder Ur- 
ſachen und Wirkungen. 


April | 1842 | Die Gebefjerten. 


Name des Stücks. 
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Ernft und Humor. 


Sie ſchreibt an fich felbft. 


Die Kadetten. 


(Der Spanifche ne anne] 


und feine Geliebte. 


Der Pyrenäifche Gebirgsfänger 


und die Bearnerin. 
ang und Grete. 
Die beiden Aerzte. 


Ein Herr und eine Dame. 


Die Stiefmutter. 


Der alte Herr. 


Dan Brud, Rentier. 


Doctor Weſpe. 


Induſtrie und Herz. 


ine Nacht in Venedig. R 
Ein Schottifcher Elans-Häupt-| = 
\ fing und fein Sohn. 
Die Knrmärker u. die Picarde.) E) 
Der Bertraute. 3 
Der Sohn auf Reifen. 
Ein Handbillet Friedrichs 11. 


38 Tag Monat | Jahr 
se | 

= B 
A& |ver erfien Aufführung. 
1018| 15 

1019| 18| Mi | „ 
1020| 2| Aug. | „ 
1021118| „ " 
1022| 18) „ n 
1023| 9| Sc. | „ 
1024|25| „ „ 
1025| 4| Der. n 
1026| 20 n 
1027| 27 

1028| 25 | Mai | „ 
1029| 29| Zuni | „ 
1030| 16 | Aug. | „ 
1031| 24| „ „ 
1032| 10 | Sept. | „ 
1033| 10| „ „ 
1034| 15 | Oct. n 
1035/16 | Nov. | „ 


— — 


© drei Geurebilder st) 
— —— / 


8 Name des Verfafſers 
ober Brarbeiters. 


— 1 — 


51 Nach Scribe von Cosmar. 
4 ı Bauernfelb. 

Nach d. Franz. von C. v. Holtei. 
Pauline Werner. 


2X 





e 


L. Schneider. 


A. Baumann. 

1Nach d. Franz. von C. Blum. 
1| Nah Scribevon v. Lichtenftein. 
2| Amalie von Sadjen. 

3 | Bauernfeld. 

2 Nach d. Franz. von Lebrun. 
SIR. Benedir. 

4 | Bauernfeld. 


I 2. Schneider. 


12E. Feldmann. 
3W. Vogel. 


Vicomte v. Leétoriéres, ober 


die Kunſt zu gefallen. 


3Nach Bajard von C. Blum. 





; [Tag 








Monat | Jahr 


Juni 


Juli 





1771 Lottchen, das Bauernmädchen 


” 


” 


” 


[2 


” 


[4 


” 


2 
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D. 


Opern und Singfpiele. 


Rame des Stücks. 


der erſten Aufführung. 





am Hofe. 
Die Jagd. 
Das Roſenfeſt. 


Die verwandelten Weiber; od. 
der Teufel iſt los! 1. Thl. 
Der luſtige Schuſter; 2. Thl. 
v. d. verwandelten Weibern. 
Leſuart und Dariolette. 
Der Dorfbarbier. 
Die Liebe auf dem Lande. 
Das Gärtnermädchen. 
Der ſtolze Bauer Jochen Tröbs. 
Die Muſe. 
Die Apotheke. 


1772 Der Erntekranz. 


Der Deſerteur. 


Die Dorfdeputirten. 

Das Milchmädchen und die 
beiden Jäger. 

Der Krieg. 


1773 Das Jubelfeſt. 


*⸗ 


” 


” 


” 


„ 


Eraft und Lucinde. 


Sancho Banfa, Statthalter der 
Inſel Barataria. 

Die Einfpriche. 

Baftien und Baftienne. 

Der Kaufmann von Smyrna. 

Der Zauberer. 


1774 | Der Baffa von Tunis. 


[d4 


Der hinkende Teufel. 


> 0 


DD 


Name des Verfaflers 
oder Bearbeiters. 


Weiße, Mufit nach Hiller. 
Weiße; Mufil von Hiller. 
Aus d. Franz. des Favart 
v. Hermann; Muf. v. Wolf. 
Nach d. Engl. v. Weiße; Muſ. 
nad Hiller und Standfuß. 
Weiße; Mufil nach Hiller und 
Standfuß. 
Schiebeler; Mufif von Hiller. 
Weite; Mufit nah Hiller. 
Weiße; Mufit von Hiller. 
Muſäus; Mufit von Wolf. 
Oſten; Muſik von Standfuß. 
Sciebeler; Mufil von Hiller. 
Mufit von Neefe. 
Weiße; Muſik von Hiller. 
Aus d. Franz. des Sedaine; 
Mufit nah) Monfigny. _ 


Muſik von Wolf. 


Aus d. Franz.; Muf. v. Düny. 

Nah d. Ital. des Goldoni; 
Mufit nah Hiller. 

Weiße; Mufif von Hiller. 

Nah dem Sylvain des Mar- 

montel. 

Aus d. Franz. des Poinſinet; 
Mufit von Philidor. 

Michaelis; Muſik von Neefe. 

Meistern. 

Mufif von Holly. 

Mufit von Holly. 

Mufit von Holly. 

Mufit von Joſeph Haydn. 
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35 |T0| Monat | Jap — 
— — — Name des Stuas ö —* * 
——— FERN * oder Benrbeiters. 
27 |20| Febr: 1774 Der Hotzhauer 1Aus d. Franz; Mufit von 
G. Benda. 
28 30 März | „ |Der tluge Mann. 1| Aus Franz. 
29 831 Mai » |Das redende Gemälde. 1| Aus dranz. des Anfeaume; 
Mufit von Gretry. 
30 18 Juni | „ |Das Schnupftuch. 2| Henifch; Muſit von Büchel. 
31 |25| Juli | „ /Megära, die fitrchterliche Here, 
‚oder das bezauberte Schlof.| 3 | Hafner; Muſik von Böhme. 
32 |13| Oct. | „ |Das Gefpeuft. 1 Mufit von Holly. 
33 10 Row. | „ |Die Nadıt, 3 Nach Goloni; Mufit nach 
Piccini. 
34 19 Dec. | „Das große ‚Loos. 2) Aus d. Franz.; Mufifv. Woif. 
35 |14| Febr. |1775 Der Töpfer. 1| Tert und Muſit von Andre, 
36 | 8) Aprit | „ |Mobert und Gallifte, 3%. d. Jtal.; Muf.v. Guglieimi. 
37 | 4 Mai | „ Die Herrichaftliche Küche auf 
dem Lande. 1) Aus d. Jtal.; Muf. v. Jomelli. 
38 |26| „ „Clariſſe, oder das umbelannte 
Dienftmäbchen. 3 Bock; Mufit von Friſchmuth. 
39 17 Zufi | „ Erwin und Eimire. 1 | Goethe; Mufit von Andre. 
40 | 2| Och | „ |Der alte freier. 1|Tert und Muſit von Andre, 
41 |23) Aug. | 1776 |Ariadne anf Naxos. 1| Brandes; Mufil v. G. Benda, 
42 26 März | 1777 Medea. 1 | otter; Mufit von G. Benda. 
43 10 April | „ |Bierre und Narcis, oder Ber 
trug fir Betrug. 3 Nach d. Jtal.; Muf. v. Laube. 
4117| = » Mag umd Anne, oder Wurſt 
wider Wurft, 2 Nach d. Ital.; Muf. v. Laube. 
Sal „ „ |Brant, Friſeur, Here und 
| Advolat. 2 Muſit von Fleiſcher. 
4638| „ » |Der Spieler und die Bet-|3| Nah dem Ital.; Mufit von 
| ſchweſter. Bergalefi. 
47 | 5 Mai | „ Der Kapellmeiſter und bie 
| Schülerin. 2 Nach d. Ftal.; Muf. v. Laube. 
412) „ | „ |Deufalion und Pyrrha, oder 
die belebte Bildfäule. 2| Aus d. Franz. des St. Foir. 
49 26 „Das adelige Fräulein, od. der 
bürgerliche Freier Baphnug. | 2 
50 |11| Iumi | „ |Der ftubirte Fäger, oder das 
Vanermädchen. 2|Mufit von Laube, 
51 121 Juli Der italien. Garkoch zu Genua. 1 |Mufif von Schubert. 








g |Tes; 
i 








der erften Mufführung. 


Aug. 
Oct. 
Nov. 
! 


Sehr. 


Oct. 
Ian. 
Febr. 


März 


Aug. 
Nov. 
Febr. 


Zuni | 
Aug. 
Sept. 
Oct. 
Dec, 





| Jap 
11786 


Fıze7| 





H Rame des etaca 


König Theodor in Venedig. 

NRöschen und Colas. 

Die Sclavin, oder der große 
müthige Seefahrer. 

Die Schule der Eiferfüghtigen, 
oder das Narren Hofpital. 

| Der Apotheter und Doftor. 


Der hufſchmied. 


Der kluge Jatob. 

Nina, od. Wahnſinn aus Liebe. 
Der gleichgüttige Ehemann. 
Die Neue vor der That. 


Im Truben iſt gut fiſchen. 





|Yilla, od. Schönheit u. Tugend. 


Barbier von Sevilla. 


| 


„ Belmonte und Gonftange. 
1789 | Betrug durch Aberglauben. 
„ | Der Baum der Diana. (Auf 
| Befehl S. M. des Könige.) 
Aleris und Zuftine, 
| 


Glaudine von Billa Bella, 
„Vſyche. 

1790 | Richard Löwenherz. (Auf Be- 

\ fehl S. M. de Könige) 

Die Wilden, 

Ferdinand und Nicolette, 

Die Hochzeit des Figaro. 

Das derreurecht. 

Don Juan, od. der fleinerne 
Saft. (Auf Bef. S. M. d. K.) 





sure 





2 


2 


© 


= 


2 


2 
3 


3 
3 
4 
3 





4 


Name deb Berfafferb 
oder Bearbeiters. 


Nach d. Ital.; Muf.v. Baefiello. 
Mufit von Monſigny. 


Nach d. Ztal.; Muf. v. Piccimi. 


Aus d. Ital; Muſ. v. Safieri. 

Nad d. Franz. v. Stephanie 
dem Füngern; Mufit von 
v. Dittersdorf. 

Aus d. Franz. des Meland v. 
Reichard; Muf. v. Philidor. 

Wetzel; Muſik von Kospoth. 

Andre; Mufit von Dalleyrar. 

Mufit von Schuſter. 

Nach Monvel über]. v. Groß⸗ 
mann; Muſik v. Defaides. 

Nach d. Hal. von Andre; 
Muſik ven Sarti. 

Aus d. Ital. von Andre und 
Martin. 

Nach d. Franz. des Beanmar- 
chais v. Großmann; Mufit 
von Pacfiello, 

Bremer; Mufit von Mozart. 

Eberl Muſ. von v. Dittersdorf. 

Aus d. Ital. v. Neefe; Muſ. 
von Martin, 

Aus d. Franz. von Neefe; 
Muſit von Defaides. 

Goethe; Mufit von Reichardt. 

Muſik von Weſſely 

Nach Sedaine von Stephanie 
de J. Muſit von Gretrg. 

Muſik von Dalleyrac. 

Muſik von Gretry. 

Aus d. Franz.; Muſ. v. Mozart. 

Muſik von Martini. 





Muſit von Mozart. 


Laufende 
Nummer 


156 


: |Tag 


ber erften Aufführung. 


ö ⸗ I TI 


1791 |Der dreifache Liebhaber. 


3| 


22 


26 














Monat 


Febr. 
Mai 


an. 





Jahr 


1794 


” 


” 


1796 | Der Spiegelritter. 


Zphigenie in Laurie, 
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Die Liebe im Narrenhaufe. 


Reinald. 

Arur, König von Ormus, 
Die beiden Heinen Savoyarden. 
Das rothe Käppchen. 


Dberon, König der Elfen. |3| 
2 Muſik von Ditter v. Ditters- 


Hieronymus Knider. 


Eine macht's wie die Andere, 
- od. die Schule der Liebhaber. 
Die heimlich Vermählten. 
Die unruhige Nacht. 

Das Käſtchen mit der Chiffer. 
Die Geiſterbeſchwörung. 
Das geraubte Landmädchen. 
Die ſchöne Müllerin. 

Die unzufriedenen Eheleute. 

Paul und Virginie. 


Name des Verfaflers 
oder Bearbeiters, 


2 | Kippert; Muſik von Kunze. 
2| Stephanie; 


Muſik von v. 
Dittersdorf. 


2 Muſik von Dalleyrac. 
4Muſik von Salieri. 

1 Muſik von d'Allairac. 
2Muſik von Dittersdorf. 


Wranitzky. 


dorf. 


2Nach Coſi fan tutte; Muſik 


von Mozart. 


2|Mufit von Cimaroſa. 

3 Nach Goldoni; Muf. v. Laffer. 
2 | Mufif von Salieri, 

1 | Herclots; Muſ. v. Cartellieri. 
2 Muſik von Eimarofa. 

23 |Mufit von Baefiello. 

| Mufit von Storace. 

3 | Ausd. Franz. ;Muf.v.Kreuger. 


Die Inſel der Alcına. (Aufl 2| Nah Bertali von Herclots; 


Befehl S. M. des Königs.) 
Die Höhledes Trophonio. (Auf 


Muſit von Bianchi. 


Befehl S. Mi. des Königs.)2 Mufit von Salieri. 


Die Zauberflöte. 
Die beftrafte Eiferſucht. 
Peter der Große. 


Raoul v. Eregni. 
Friedenzfeier (Vorſpiel). 
Verwirrung durch Aehnlichkeit. 


Das Sonmenfeft der Bra: 
minen. 


2 | Scikaneder; Muf. v. Mozart. 
2Muſik von Cimarofa. 
3 Nah Bonilly von SHerclots; 


Muſik von Grey. 


4 | Sander; Mufit von Glud. 

3 | Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
1 | Herclots; Muſik von Weber. 
2, Nah d. Ital. 


des Mazzini 
von Herclots; Mufit von 
Portogallo. 


2Muſik von W. Müller. 


Das Geſpenſt mit der Trommel. | 2 | Golvoni; Muſik von v. Ditterg- 


dorf. 


3|v. Koßebue, Muſik v. Walter. 


412 


— —— — — — — 


— — — - m > 


ad Tas Monat ar. 














a! 
4 oder Bearbeiters. 
38 ber erften Aufführung. | 





1 | Herclots; Mufit von Weber. 


























169| 9 Eept. | „ 1Töffel und Dorchen. 
| Deffaides. 
Herclots; Mufil v. Sadini. 
Nach St. Foir von Herclots; 
Mufit von Gürrlich. 
Herclots; Muſik von Salieri. 
Muſik von Schent. 


Mufit von Haydn. 


Oedip zu Colonos. 
Das Inkognito. 


— 16 Ai 1796 es Theaterprincipal. 
158 | 6| Mai ı „ Das Neufonntagskind. 2Muſik von W. Müller. 
159 | >. „ |BDer Talisman. 3| Aus d. Ital. von v. Knigge; 
| Mufit von Salieri. 
10 3 Aug „Die neuen Arkadier. 2| Mufit von Süßmener. 
161 23 | Eept.! „ :Die Dorfdeputirten. 3 Mufit von Schuhbauer. 
162: 16 Oct. | „  \Kindliche Liebe. 1 Nah Demouftier v. Herclots; 
| | | | Mufit von Gavaur. 
163 | 6| Febr. 1797 Helena und Paris. 3 Muſik von Winter. 
164 1| März “ n rs unterbrochene Opferfeft.| 2 | Mufit von Winter. 
165'22| „ n Tobern, der ſchwediſche Fiſcher. | Aus d. Franz. des Patras; 
| > Mufit von Bruni. 
166 113 | Mai | „ |Xoboista. 3 | Herclots; Mufil v. Cherubini. 
167:20| „ „ Der Heine Matroſe. 1| Herclots; Muſik von Gavaur. 
168 | 1| Juli | „ |DasSchlangenfeftin Sangora.| 2 | Mufit von ®. Müller. 
2|Nah Monvel; Mufit von 
| 





171| 9| Nov. 


” 


| 
170. 17| Oct. | , 








) 
| 
172/10 Ian. | 1798 Palmira, Prinzeſſin v. Perſien. 3 
173 13 Mär; , „ |Der Dorfbarbier. lı 
174 18 April | „ | Der Ritter Roland. 13 
1725| 6 Sul | „ Die Geifterinfel. 3 Nach Shakeſpeare's Sturm v. 
| Gotter; Muf. v. Reichardt. 
Bürde; Muſik von Fließ. 
Nach Lebrun von Herclots; 
Muſik von Bruni. 
Muſik von Gretry. 


Muſik von Salieri. 


176 3 Aug. | „ |Die Negata zu Venedig. 2 
177116 | Ott. „  !Palmer. 3 


178| 2| San. | 1799 Graf Albert. 3 
1771 25| Gebr. | „ |Der Jahrmarkt zu Venedig.‘ 3 





180 | 18 März | „ Dive. 3 | Herclots; Mufit von Piccini. 
181| 9 Sept. „ | MWeiberlift. ı 2 | Herclots; Muſik von Cimaroſa. 


Lambrecht; Muſik von Dani. 
Herclots; Mufif v. Cherubini. 
Herclots; Muſik von Salieri. 
Herclots; Muſik v. Cherubini. 
Herclots; Muſ. v. B. A. Weber. 
Text und Muſik v. W. Müller. 
Muſik von Reichardt. 


182 1| Dct. „Die Mitternachtſtunde. 
„ | „ Elise. 
184 |16| Dec. „ |Falftaff. 
185 | 17 | Febr. 1800 | Medea. 
186 | 10 | März | „ |Mubarra. 
1867 124| „ ' „ Die Schweitern von Prag. 
4188131} „ . „ !2ieb’ und Treue 











Laufende 
Nummer. 


| 


189 


190 
191 


192 


Tag 


15 





Monat 


April 


uni 
Aug. 


Oct. 

Nor. 
Dec. 
Febr. 
März 





Jahr 


der erften Aufführung. 
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— — — ln 


Name des Stücks. 


1800 Soliman II. 


- 


” 


” 


Der Zubel. 
Der Gefangene. 


Tamerlan. 

Der Korjar aus Liebe. 

Hero. 

Marie v. Montalban. 
Camilla, od. das Burgverlieh. 
Adolph und Clara. 

Frohſinn und Schwärmerei. 
Blaubart. 


Jery und Bätely. 

Die Nymphe der Donau; 
eriter Theil. 

Gulnare oder die perfianifche 
Sklavin. 

Titus. 

Das Zauberſchloß. 

Sulmalle. 

Die Nymphe der Donau; 
zweiter Theil. 

Der Waſſerträger. 


Der lebende Todte. 

Der Tod des Hercules. 

Der reiſende Student, od. das 
Donnerwetter. 

Leon, oder die Burg Mon- 
tenero. 

Elfriede. 

Alexis, 

Der Kalif von Bagdad. 

Je toller je beffer. 

Der Zinngießer. 


Dichterlaunen. 


— 


DD Oo 09 — 


buch 


Name des Berfaffers 
oder Bearbeiters. 


2 Nach d. Franz. von Huber; . 


Muſik von Süßmayer. 
Muſik von Reichardt. | 
Nach Duval von Herclots; 

Mufit von Della Maria. 
Schaum; Mufit v. Reichardt. 
Mufit von Weigl. 

Herclot3; Muſ. v. B. A. Weber. 
Reeger; Muſik von Winter. 
Muſik von Paer. | 
Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Herclots; Muſik von Himmel. 
Nach d. Franz. v. Schmieder; 

Muſik von Gretry. 

v. Goethe; Mufil v. Reichardt. 


Kauer. 


Mufit von Dalleyrac, 
Mufit von Mozart. 

v. Kotzebue; Muf. v. Reichardt. 
Herclots; Muf.v. B.A. Weber. 


Hengler; Mufit von Kauer. 

Nach d. Franz. von Schmieder 
und Cherubini. 

Muſik von Baer. 

Muſik von Neichardt. 


Mufif von Winter. 


Mufit von Dalleyrac. 

Schaum; Muſik v. Paefiello. 
Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Herclots; Muſik v. Boieldien. 
Herclots; Muſik von Mehul. 
Nach Holberg; Muſik von 

Treitſchke. 
Herclots; Muſik von Muſſini. 





218| 7 


18 


Tag | Monat 





Jahr 


der erften Aufführung. 


414 


Name des Stücks. 


uni | 1808 Lehmann, oder der Thurm 


Juli 
| 
Sept. 


[4 


” 


von Neuftadt. 

Das Labyrinth, od. der Kampf 
mit den Elementen. 

Das Geheimniß. 


Die Schatsgräber. 
Das Singipiel. 


Angiolina, oder die Heirath 
durch Getöſe. 
Helene. 


Muttertreue. 
Aline, Königin von Golconda. 
Der Portugieſiſche Gafthof. 


Fanchon, das Leiermädchen. 
Der Tollkopf. 

Die Glücksritter. 

Cäſar auf Pharmacuſa. 


Drei Freier auf Einmal. 


Die Sternkönigin. 

Die Wette. 

Michel Angelo. 

Philipp und Georgette. 

Die Heirath auf eine Stunde. 


Die zwölf ſchlafenden Jung: | 


frauen; 1. Th. 
DieNymphe d. Donau; 3. Thl. 
Armide. 
Die heimliche Ehe. 


Mädchentreue. 


3 
1 
1 
2 
1 


3 
1 
1 
1 
1 


Name des Verfaffers 
oder Bearbeiter. 


Mufit von Dalleyrac. 


Schikaneder; Muf. v. Winter. 

Aus d. Franz. von Herclots; 
Muſik von Solie, 

Mufit von Mehul. 

Nah d. Franz. v. Treitichte; 
Mufit von Della Maria. - 


Muſik von Salieri. 


Nach Boulli von Treitſchke; 


Muſik von Mehul. 
Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Herclots; Muſik von Berton. 
Nach d. Franz. v. Treitſchke; 

Muſik von Cherubini. 

v. Kotzebue; Muſ. v. Himmel. 
Muſik von Mehul. 

Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Nach d. Ital. von Treitſchke; 
Muſik von Salieri. 
Nach d. Ital. von Schmieder; 

Muſik von Le Moine. 
Muſik von Kauer. 

Muſik von B. A. Weber. 
Herclots; Muf.v. Nic. Iſouard. 
Muſik von Dalleyrac. 

Muſik von Dalleyrac. 


4 Mufit von W. Müller. 
3 Muſik von Kauer. 
5|Aus d. Franz. des Ouinault; 


Mufit von Gluck. 


2 Muſik von Simarofa; neu be- 


arbeitet. 


2 | Mufit von Mozart, nad einer 


neuen Bearbeitung von Cosi 
fan tutte. 


2% 
ei 
a 

a: 





266 
267 


269 


Tag 


24 
15 


I 
2 
2 





Monat 


Eept. | 1805 Die vertrauten Nebenbuhler. 


Oct. 


Dec. 
Jan. 


März 
April 


Juli 
Aug. 


Sept. 
Jan 


Febr.‘ 


März 


April 





Jahr 


der erſten Aufführung. 


415 


Name des Stücks. 


Pachter Robert. 


Die Uniform. 

Edelmuth und Liebe. 

Herr und Diener in einer 
Perſon. 

Die tiefe Trauer. 

Milton. 

Die Sylphen. 


Das Blumenmädchen. 
Idomeneus, König von Creta. 


Eulenſpiegel. 
Das unterbrochene Concert. 


Faniska. 


Guliſtan, oder Hulla von Sa- 
marcanda. 
Tante Aurora. 


Das Singfpiel vor d. Fenftern. 


Zwei Worte, od. die Herberge 
im Walde. 

Der luſtige Schufter. 

Die Räuberhöhle. 


Ulyffes und Lirce. 

Das Feſt der Winzer, oder 
wer führt die Braut nad) 
Haufe? 

Kunft und Liebe. 

Der Dorfbarbier; 2. Thl. 

Die vereitelten Ränke. 

Sargines, oder Zögling der 
Liebe. 

Ida. 

Orpheus und Eurwydice. 


u 
5 
as 


Name des Berfafjers 
oder Bearbeiters. 


— [BU 


2 | Herclots; Muf.v. Nic. Iſouard. 


1 


Nah d. Franz. v. Seyfried; 
Mufit von Lebrun. 


2 | Treitichle und Weigl. 


—⸗ 


—— 


Zert und Muſik von Franz. 


Herclot3 und Della Maria. 

Mufif von Berton. 

Treitſchke und Spontini. 

Nach Gozzi von Robert; Muf. 

von Himmel. 

Rochlitz; Muf. v. Fr. Benba. 

Aus d. tal. von Treitichke; 
Muſik von Mozart. 

v. Kotzebue; Muſ. v. Schmidt. 

Muſik von Berton. 

Muſik von Cherubini. 


Etienne; Muſ. v. Dalleyrac. 

Nach d. Franz. v. Herclots; 
Muſik von Boieldien.— 

Treitſchke; Muſik von Nicolo 
Iſouard. 

Nach d. Franz.; Muſik von 
Dalleyrac. 

Muſik von Paer. 

Aus d. Franz. von Deroca; 

Muſ. von Le Sueur. 

Muſ. von Bernhard Romberg. 


Muſik von Kunze. 
Muſik von Reichardt. 
Muſik von Seidel. 
Muſik von Cimaroſa. 


2Muſik von Baer. 


Holbein und Gyrowetz. 
Sander; Muſik von Gluck. 


der erften Aufführung. 


: [Tag | Monat 





Jahr 


414 


Rame des Stücks. 


Name des Verfaflers 
oder Bearbeiters. 


nn — — — — — — — — 


7| Zumi | 1808 Lehmann, oder der Thurm 


18 


23 


7 
15 


16 


Juli 
Sept. 


” 


”„ 


von Neuftadt. 

Das Fabyrinth, od. derKampf 
mit den Elementen. 

Das Geheimniß. 


Die Schabgräber. 
Das Singipiel. 


Angiolina, oder die Heirath 
durch Getöſe. 

Helene. 

Muttertreue. 

Aline, Königin von Golconda. 

Der Portugieſiſche Gafthof. 


Fanchon, das Leiermädchen. 
Der Tollkopf. 

Die Glücksritter. 

Cäſar auf Pharmacuſa. 


Drei Freier auf Einmal. 


Die Sternkönigin. 

Die Wette. 

Michel Angelo. 

Philipp und Georgette. 

Die Heirath auf eine Stunde. 


—8 


Muſik von Dalleyrac. 


Schikaneder; Muſ. v. Winter. 

Ans d. Franz. von Herclots; 
Muſik von Solie, 

Muſik von Mehul. 

Nach d. Franz. v. Treitſchke; 

Mufik von Della Maria. 


Muſik von Salieri. 


3 Nach Boulli von Treitſchke; 


3 
1 
1 
2 
1 


3 
1 
1 
1 
1 


Die zwölf fchlafenden Yung: | 


frauen; 1. Thl. 
DieNymphe d. Donau; 3. TH. 
Armide. 
Die heimliche Ehe. 


Mädchentreue. 


Mufit von Mebul. 
Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Herclots; Muſik von Berton. 
Nach d. Franz. v. Treitſchke; 

Muſik von Cherubini. 

v. Kotzebue; Muſ. v. Himmel. 
Muſik von Mehul. 

Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Nach d. Ital. von Treitſchke; 
Muſik von Salieri. 
Nach d. Ital. von Schmieder; 

Muſik von Le Moine. 
Muſik von Kauer. 

Muſik von B. A. Weber. 
Herclots; Muſ. v. Nic. Iſouard. 
Muſik von Dalleyrac. 

Muſik von Dalleyrac. 


4 Mufit von W. Miiller. 
3 Muſik von Kauer. 
5|Aus d. Franz. des Quinault; 


Mufit von Glud. 


2 | Mufit von Cimarofa; neu be 


arbeitet. 


2 | Mufit von Mozart, nad) einer 


neuen Bearbeitung von Cosi 
fan tutte. 














s; kas onet debr Name des Stücks 8 Name des Berfaffers 
35 der erfien Auffũhrung. * | oder Bearbeiters. 
294 
295 30 Mat | „ }Die Abentheuer des Ritters; 5 Nach Cervantes von Klinge- 
. D. Onirote von la Mandha. mann; Mufit von Seibel. 
296 14 Juni | „ |NRöschen, genannt Aefcherling.| 3 | Nach d. Franz. des Etienne 
a “von Herclots; Muſik von 
| Nic. Iſouard. 
2397| 3| Aug. | „ IMdelbeid und Althram. 2Aus d. Stal. von Herclots; 
' Mufit von Simon Mayer. 
298/121 | Eept. | „ Kunſt und Natur, od. die drei u 
Pumpernickel; 2. THL- 3 | Müfit von Mehreren. 


Der Zaubermald und Jern-| 2 
— ſalems Befreiung. 
300 22 Nop. „Ipſeph in Egypten. 
301 19 Dec. | „ [Marquis Tulipana. 
802 | 9+ an. 1812 |Der Bitterfchläger. 


03 | WU) „ im Hecuba. 


Nah 2. tal. von Herclots; 
Mufit von Righini. 

Nah Duval; Muf. v. Mehul. 
Muſik von Paeſiello. 
Seidel; Muſik von Ritter. 
Aus d. Franz. von Herclots; 
Muſik von Fontenelle. 


Am 00 





18 März | 1811 Taucher. 2 Biürde; Muſik von Reichardt. 
| 
| 








304 115 | April | „ |Don-Tacagno. -!2 | Koreff; Mufil’von-v. Drieberg. 
305 |26 | Mai | „ |Der weibliche Soldat. 2 Nach d. Ital.; Muf. v. Nau- 
| — mann. | 
306 | 12 Juni „Feeodore. I1|v. Kotzebue; Muſ. v. Schmidt. 
307 10 Juli, Silvane. 13 Hiemer; Muf. von C. M. v. 

u | | | | Weber. 
308 | 22 | „,„ |NRofette, das Schweizer-Hirten- ' " 

| . mädchen. 2 Bretner; Muſik von Bierey. 
309 | 7| Aug. | „ |Suliette und Romeo: 3 Aus d. Stal. ven Herclots; 

Mufit von Zingarelli. 
310, 7 Oct. | „ [Adrian v. Oftabe. /1/Bon Treitſchke; Muſik von 
| | Weigl. -» 
311 10 Nov. | „ |Diebeiden Blinden von Toledo. 1 Muſik von Mehl. 
| „ \&imarofa. 12Aus dem Franz. von Mac; 


| | | Muſik von Nic. Iſouard. 
313 |14 | Yan. 11813 Der verlorene Sohn. ‚3 | Na d. Franz. von-Hercloß; 
| | | | Muſik von Gaveaur. 





314 12 Febr. „ ‚Carlo Fioras, od. der Stumme|3 | Nach d. Yranz. von Bogel; 
| | in der Sierra Morena. Muſik von Fränzel. 

815/25 | Mär, | „ Johann von Paris. 2|Aus d. Franz. von Herclots; 
| | | Mufit von Boieldien. 

316 28 | April I! „ Der Hechelträmer. 2Muſik von v. Drieberg. 





Teihmann, Nachlaß. " 27 


418 





(Tas Monat 


24. 














der erften Xuffüßrung | 


dabr 


Pr Name bed Verfaffers 
Man hab BIAAR, E ober Bearbeitere. 
Gefangfucht. \1 | Rad) d. rang. von Herclots; 

| Mufit von Champein. 
Die Wegelagerer. 2 Noech d. Ztal. von Frante; 


| Mufit von Paer. 
Das Frihftid der Jungge-⸗ 1 ‚Aus d. Franz. von Herclots; 


-fellen. Mufit von Nic. Ziouard. 
Der blinde Gärtner, oder die 
* blühende Aloe. 1|v. Kobebue; Muf. v. Schmidt. 
Abu-Haffan. 1 | Hiemer; Muſ. v. 6. W. v. Weber. 
Der Kapellmeiſter aus Venedig, 1 |v. Breitenftein; Mufit von 
oder der Schein trügt. Mehreren. 
Die Heirath durch Lift. 2Aus d. Franz. von Herclots; 
Muſit von Cimarofa. 
Die Romanze. 1 Nach d. Franz. des Loraur; 


Mufit von Berton. 
Der Kofat und der Freiwillige. | 1 |v. Kotzebue; Muſik von B. A. 





Weber. 
Die Bajaderen. \ 3! Rad d. Franz. des Jouy von 
Herclots; Mufit von Gatel. 
Der Kobold. 4 Mufit von Himmel. 
Almazinde, oder die Höhle 
Seſam. 3 Muſit von Bierey. 
Das Dorf im Gebirge. \2 v. Kotzebue; Muſ. von Weigt. 


II Calzolajo deeiso. (Der) 
‚gefoppte Schuhmacher.) 2 |Mufit von Kavos. 

Fernand Cortez, oder die Er- 3 Aus d. Franz, von Schaum; 

“ oberung von Merito. | Mufif von v. Spontini. 

Der Sänger und der Schnci-| | 
der. 1 Mufit von v. Drieberg. 

‚Herr von der Schalmey, oder|3| Nach d. Franz; Mufit von 
ein Karnevalsabend. Gaveaur. 

Agneſe. Nach-d. Ztal.; Muſit v. Baer. 

Hans Mar Giefebreht v. d. 
‚Humpenburg, ober bie neue | 


2 











Nitterzeit. 1/0. Kobebue; Muf. v. Gürrlich. 
Karl H., oder die Flucht nach 

Frankreich. 1|Tert und Mufit v. C. Blum. 
Der nene Gutsherr. 1 Nach d. Franz. von Caſtelli; 





Mufil von Boielvien. 


419 


: | Tag. 











25% Monat | Jahr 
FE: 8 Name des Verfaffers 
Eu 5 Rame des Stucs. 3* oder Bearbeiters. 
u 
Aug. 1815 Die deutfchen Braun 1| Rind; Mufit von Gurrlich 





2 Aus d. Franz. von Beith; 
| Mufit von Gyrowetz. 
| 
| 


| | 
340|23| „ | „ |\Stratonice. 1 Nachd. Franz.; Muſ. v. Mehul. 
341 11 Oct. „Fidelio. 2 Nah d. Franz. v. Treitſchle; 
| | Muſik von Beethoven. 
342 22 Dec. | „ Wie man lieben muß. ‚1 Zſchocke; Muſik von Miltitz. 
343| 3 Jan. 1816 Der preuß. Grenadier, oder, 1|C. Meisl; Muſ. v. W. Miller. 





die Müller⸗-Familie. 
844 20 Febr. | „ |Der Gartenjchlitffel. 1 | Hiemer; Mufif von Danzi. 
345 126 | April | „ Joconde, od. die Abentheurer.! 3 Nah d. Franz; Muſik von 
Nic. Iſouard. 








346) 1 Sumi| „ Ariodan. | 3 Nach d. Franz. v. Seyfried; 
Mufit von Mehul. 

347| 3| Aug. |- „ |Unbine 3 de la Motte Fouqué; Mufit 
von Hoffmann. 

348 |2£| „ | „ !Die Alpenbitte. 1!v. Kotzebue; Muf. v. Schmidt. 

349|19| Oct. | „ !Baire. 2 Muſik von Winter. 

350 111| Dec. | „ Fran Rußlachel, oder die be- 

trogene Stiefmutter. 1Muſik von v. Drieberg. 
351 |31| Jan. | 1817 |Rittertreue. 3'Trautvetter; Muſik von ®. 
Ä Romberg. 


3 Nach Racine von Wohlbrüd; 
Muſik von Poißl. 
Nach d. Franz. von Herclots; 


Muſik von Nic. Iſouard. 


352 >| Febr. ! „Alhalia. 


| 


Ä 
353 | 19! März | „ |Die Lottonummer. \ 











354) 7 Mai | „ |Boraide, oder die Mauren in 3 | Aus d. Franz.; Tert u. Muſik 
Granada. von B. Blum. 
355 | 17 | Suni | „ Der Schiffskapitän, oder bie, 
Unbefangenen. 4 Nach d. Franz. non C. Blum. 
356 | 18 „ Der Kyffhäufer Berg. v. Kotzebue; Muf. von Schmidt. 


> Nach d. Franz. des Rouſſeau; 
| Mufit von Cimaroja. 

358 | 18| „Theatraliſche Abentheuer. . 2!Muf. von Cimarofa u. Mozart. 
359|30| „ „JJuliette und Momeo. (Ztal.)| 3 | Mufit von Zingarelli. 

360 121 | Aug. | „ |DerOheim als Kammerdiener. 1 N. d. Frauz. des Duvalv. Mai; 
| Muſik von della Maria. 
Herr Lesperance, od. d. Kunft Ras d. Franz. von Mad. 

Stellen zu erlangen. Krideberg. 





857| 6 Iuri | „ |Bygimalion. (Stal.) 





16| Eept.| „ 








381 


382 








Tag 


15 
28 
5 
4 


20 


fe eK 1 >) 


12 





oo 


Monat 











Jahr | | 


” 


” 








Alcefte. 





Das ländliche Felt. 3 





Die Großmuth des Ecipio. |1 


Fermnand Cortez, oder die Er-) 3 


oberung von Meriko. 


Claudine von Villa Bella. 
Yortunata. 

Kanonikus Ignaz Schufter. 
Das Filhermädchen, od. Haß 


3 

1 

1 
1 
und Liebe. 


Lila. 4 
Die beiden Ehemänner. 1 
alein⸗Rothkäppchen. u 3 
Nachtigall und Rabe. 1 
Nittetis. 3 
Die Hottentottin. 1 
Emma von Rorburgh. 2 
.\Die verfängliche Wette. 2 
Rofe, die Milllerin. 2 
Die falfhe Prima Donna in| 3 
Krähmintel. 
Das Schützenfeſt. 2 
Die Getäufchten. 1 


| | 

Name tes Stüds. FE | 
| 

| 


3. 





Name des Berfaflers 
oder Brarbeiters. 


Nah d. Franz. von Herclots; 


. Müfif von Gluck. 
Seerin, aus d. Franz. von 
Mai; Muſik von Boieldien. - 


2 | Aus d. tal. von Grünbaum; 


Muſik von Roffini. 

E. ‚Schlegel; Mufit von 4. 
Romberg. 

Aus d. Franz. von Mai; Muj. 
von v. Epontinis nen be- 
arbeitet. 

v. Goethe; Mufik von Kienlen. 

Zert und Mufil von C. Blum. 

Nach d. Franz. von C. Blum. 

Theodor Kömer; Muſik von 
Schmidt. u 

Goethe; Muſik von Seidel. 

Nah d. Franz; Mufif von 
Nicolo de Malte, 

Aus d. Franz. von Mad. Kride- 
berg; Muſik von Boieldien. 
Nach d. Franz. von Treitfchke; 
Mufif von Weigl. 
Nah Metaftafio; Muſik von 

v. Poißl. 

Tenelli; Muſik arrangirt von 
G. A. Schneider. 

Aus d. Ital. von Mai; Muſ. 
von Meyerbeer. 

Nach Coſi fan tutte; zu Mozarts 
Muſ., neu bearb. v. Herclots. 

Adalb. v. Thale; Muſik von 
A. v. Lauer. 


Nach Bäuerle von J. v. Voß; 
Muſik von Ign. Schuſter. 


Nach d. Franz. von Mad. Kricke⸗ 
berg; Muſik von Telle. 
Aus d. Ital. von Hiemer; 

Muſik von Roſſini. 














1824 Ä 


38 Tag Monat Jahr | 
SE Ä — Name des Stücks. 
ag |der erften uffügrung. 
383 16 Jan. 1821 Othello, der Mohr von Be- 
\ -. nedig. : 
384 |14| Mai | „ |Olympia.” 
985 |18 "Juni | „ Der Freiſchittz. 
386 | 3 Aug. ! „FJeannot und Collin. 
387128 | Oct. | „ |Der Stralower Fifchzug. 
388 |19 | Dec. | „ |Der Bär und der Baffa. 
389 | 15 | Ian. 11822 Die Bergfnappen. 
390 | 26 | Febr. | „ |Aucaffin und Nicolette, od. die 
Liebe aus der gutenalten Zeit. 
391 | 25 | April | „ !Der Unfichtbare. 
39227) Mai | „ |Nurmahal, oder das Nofen- 
. feft von Caſchmir. 
3933| TI Zuni | » | Fanatico per la Mufica. 
(Der muſikaliſche Phantaft.) 
394| 7| „ „ 8a Serva Capriccioja. (Die 
eigenfinnige Dienerin.) 
395/18) „ » |Der Barbier von Eevilla, 
396 |24| „ » |Die Nahtwandlerin. 
39725) Oct. | „Guaänſerich und Gänschen. 
398 20 Yan. 11823 | Die Pagen des Herzogs von 
Bendome. 
3399| 7 April | » Die Heirath im 12. Jahre. 
400 |27| Mai | „ Zur guten Stunde, oder bie 
Edelknaben. 
401 |15| Oct „ Dido. ' 
4102| 1) Dee | „ Fibuffa. 
4038| 6| Yan. Die Verſchwornen. 


3 
3 
3 


3 


1 


4 


2 
Y 


2 


— 





Name des Berfaflers 
oder Bearbeitert, 





Anz d. Ftal. von Grünbaum; 
Mufit von Roffini. 

Nach d. Franz. von Hoffmantı; 
Muſik von v. Spontini. 
Kind; Mufit von & M. v. 

Weber. 
N.d. Franz. des Etienne v. Ca⸗ 
ftelli ; Muſ. von N. Iſouard. 
J. v. Voß; Muf. von G. N. 
Schneider. 
Nach d. Franz.; Muſik von C. 
Blum. 
Th. Körner; Muſ. von Hellwig. 
Koreff; Muſik von G. A. 
ESchneider. 
Coſtenoble; Muſ. von C. Eule. 
Nach dem Engl. des Moore; 
Muſik von v. Spontini. 


Muſik von Roſſini. 


Muſik von Paer. 

Aus d. Ital. von Kollmann; 
Muſik von Roffini. 

Nah Scribe; Muſik von ©. 
Blum, 

Nach d. Franz. von J. Hoff- 
mann; Mufit von C. Blum. 

Nach d. Franz; Muf. von €. 
Blum. 

Nach d. Franz. mit Muf. von 
C. Blum. 

Zert und Mufif von v. Lich⸗ 
tenftein. 


3|8. Rellſtab; Muf. von Bernd. 


Klein. 


3| Bernard; Muf. v. C. Kreußer. 
1 | Cafteli; Muſik von ©. N. 


Schneider. 


SE I erften Aufführung. 





April 


[4 


Aug. 
Sept. 
Oct. 


Febr. 
März 


[dd 


Mai 


Juli 


Sept. 


Okt. 
Nov. 





Mai | 


| 


” 


” 


1797 


” 


” 


[4 


Fan. | 1798 


März 
April 
Juli 


Aug. 
Oct. 


Jan. 
Febr. 
März 
Sept. 
Oct. 


Dec. 
Febr. 
März 


| 
| 


2 


[dd 


[44 


” 


1799 


1800 


" 


& rag enen | Jahr 


| 
66 

1786 Der Theaterprincipal. | 
| 


Oedip zu Colonos. 


Name des Stücks. 


Das Neuſonntagskind. 
Der Talisman. 


Die neuen Arkadier. 
Die Dorfdeputirten. 
Kindliche Liebe. 


Helena und Paris. 
Das unterbrochene Opferfeit. 
Tobern, der ſchwediſche Filcher. 


2 
2 


Lodoista. 

Der Heine Matrofe. 
DasSchlangenfeftin Sangora. 
Töffel und Dorcen. 


3 
1 
2 








Das Inkognito. 





Balmira, Prinzeſſin v. Perfien. 
Der Dorfbarbier. 

Der Ritter Roland. 

Die Geiſterinſel. 


Die Regata zu Venedig. 2 
Palmer. 

Graf Albert. 3 
Der Jahrmarkt zu Venedig. 
Dido. 


Weiberliſt. 2 
Die Mitternachtftunde. 3 
Elife. 2 
Falſtaff. 2 
Medea. 3 
Mudarra. 4 
Die Schweſtern von Prag. |2 


Lieb’ und Treue. 1 





Name des Berfaflers 
oder Bearbeiters. 








Herclots; Mufit von Weber. 

Mufit von W. Miller. 

Aus d. Ital. von v. Knigge; 
Mufit von Salieri. 

Mufit von Süßmener. 

Mufit von Schuhbauer. 

Nach Demouftier v. Herclots; 
Mufit von Gavaux. 

Mufit von Winter. 

Mufif von Winter. 

Aus d. Franz. des Patras; 
Muſik von Bruni. | 

Herclots; Muſik v. Cherubini. 

Herclots; Muſik von Gavanr. 

Mufit von W. Müller. 

Nah Monvel; Muſik von 
Deffaides. 

Herclots; Muſik v. Sadini. 

Nah St. Foir von Herclot$; 
Mufit von Gürrlich. 

Herclots; Muſik von Salieri. 

Mufit von Schenk. 

Muſik von Haydn. 

Nach Shakeſpeare's Sturm v. 
Gotter; Muſ. v. Reichardt. 

Bürde; Muſik von Fließ. 


3 Nach Lebrun von Herclots; 


Muſik von Bruni. 
Muſik von Gretry. 
Muſik von Salieri. 


3 | Herclots; Muſik von Biccini. 


Herclots; Mufil von Cimaroſa. 
Lambrecht; Muſik von Dani. 
Herciots; Muſik v. Cherubini. 
Herclots; Muſik von Salteri. 
Herclots; Muſik v. Cherubini. 
Herclots; Muſ. v. B. A. Weber. 
Tert und Mufif v. W. Miller. 
Mufit von Reichardt. 


— — — — — — — — — — — 


189 15 


190 
191 


192 
193 
194 


der erſten Aufführung. 





21 
15 





Monat 


April 


Juni 
Aug. 


Oct. 
Nov. 


Dec. 
Febr. 
März 





Jahr 





1800 Soliman II. 


” 


Der Yubel. 
Der Gefangene. 


Tamerlan. 

Der Korjar aus fiebe. 

Hero. 

Marie v. Montalban. 
Camilla, od. dag Burgverließ. 
Adolph und Clara. 

Frohſinn und Schmwärnerei. 
Blaubart. 


Jery und Bätely. 
Die Nymphe der Donau; 
eriter Theil. 


Gulnare oder die perfianifche 


Sklavin. 
Titus. 
Das Zauberſchloß. 
Sulmalle. 
Die Nymphe 
zweiter Theil. 
Der Waſſerträger. 


der Donau; 


Der lebende Todte. 

Der Tod des Hercules. 

Der reiſende Student, od. das 
Donnerwetter. 

Leon, oder die Burg Mon— 
tenero. 

Elfriede. 

Alexis. 

Der Kalif von Bagdad. 

Je toller je beſſer. 

Der Zinngießer. 


Dichterlaunen. 


DD we iD 09 


— 


Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


Nah d. Franz. von Huber; 
Muſik von Süßmayer. 
Muſik von Reichardt. 

Nach Duval von Herclots; 
Muſik von Della Maria. 
Schaum; Muſik v. Reichardt. 

Muſik von Weigl. 

Herclots; Muf.v. B. A. Weber. 

Reeger; Muſik von Winter. 

Muſik von Paer. 

Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 

Herclots; Muſik von Himmel. 

Nach d. Franz. v. Schmieder; 
Muſik von Gretry. 

v. Goethe; Muſik v. Reichardt. 


Kauer. 


Muſik von Dalleyrac. 

Muſik von Mozart. 

v. Kotzebue; Muf. v. Neichardt. 
Herclots; Muf.v. B. A, Weber. 


Hensler; Mufit von Kauer. 

Nach d. Franz. von Schmieder 
und Cherubini. 

Muſik von Baer, 

Mufit von Reichardt. 


Mufit von Winter. 


Mufif von Dalleyrac. 

Schaum; Muſik v. Paefiello. 
Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Herclots; Muſik v. Boieldien. 
Herclots; Muſik von Mehul. 
Nach Holberg; Muſik von 

Treitſchke. 
Herclots; Muſik von Muſſini. 





7 


18 


Tag | Monat 


Juni 
Juli 
Sept. 





Jahr 


der erſten Aufführung. 


1803 


” 


” 


414 


Name des Stücks. 


Lehmann, oder der Thurm 
von Neuftadt. 

Das Labyrinth, od. der Kampf 
mit den Elementen. 

Das Geheimniß. 


Die Schatsgräber. 
Das Singfpiel. 


Angiolina, oder die Heirath 
durch Getöfe. 

Helene. 

Muttertreue. 

Aline, Königin von Golconda. 

Der Portugiefiihe Gafthof. 


Fanchon, das Leiermädchen. 
Der Tollkopf. 

Die Glücksritter. 

Cäſar anf Pharmacufa. 


Drei Freier auf Einmal. . 


Die Sternkönigin. 

Die Wette, 

Michel Angelo. 

Philipp und Georgette. 

Die Heirath auf eine Stunde. 


Alte. 


Die zwölf fchlafenden Jung⸗ 


frauen; 1. Th. 
DieNymphe d. Donau; 3. Thl. 
Armide, 
Die heimliche Ehe. 


Mädchentreue. 


Name des Verfaffers 
oder Bearbeiters. 


Muſik von Dalleyrac. 


Scyilaneder; Muf. v. Winter. 

Aus d. Franz. von Herclots; 
Mufit von Solie. 

Mufit von Mehul. 

Nah d. Franz. v. Treitichke; 
Mufit von Della Maria. - 


Muſik von Salieri. 


Nah Boulli von Treitſchke; 


Mufit von Mehul. 
Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Herclots, Mufit von Berton. 
Nach d. Franz. v. Treitſchke; 

Muſik von Cherubini. 

v. Kotzebue; Muf. v. Himmel. 
Mufit von Mehul. 

Herclots; Muſik v. Dalleyrac. 
Nach d. Ital. von Treitichle; 
Muſik von Salieri. " 
Nach d. Ztal. von Schmieber; 

Mufit von Le Moine. 
Muſik von Kauer. 

Muſik von B. A. Weber. 
Herclots; Muf.v. Nic. Iſouard. 
Muſik von Dalleyrac. 

Mufit von Dalleyrac. 


4 Mufit von W. Miller. 
3 Muſik von Kauer. 
5| Aus d. Franz. des Quinault; 


Mufit von Gluck. 


2 | Mufit von Cimarofa; neu be 


arbeitet. 


2 Mufil von Mozart, nad einer 


neuen Bearbeitung von Cosi 
fan tutte. 


415 











2% |Tag| Monat | Jahr 

13: Name des Stücks. 

ag der erften Aufführung. 

243 124| Eept. | 1805 Die vertrauten Nebenbuhler. 

244 115) Oct. | „ |Pachter Robert. 

245 | 9| Dec „ |Die Uniform. 

246 | 2| Jan. | 1806 |Evelmuth und Liebe. 

247| 2| „ „ IHerr und Diener in einer 

Berfon. 

248 |20| „ „ |Die tiefe Trauer. 

249 24 März |'„ |Milton. 

250114 | April | „ IDie Syiphen. 

251/16) Sul | „ |Das Blumenmädcen. 

252| 3| Aug. | „ |Ydomeneus, König von Greta. 

253 |19 | Sept. | „ |Eulenfpiegel. 

254126 | Yan. 11807 |Das unterbrochene Concert. 

255 | 2| Febr „» : \Yanista, 

256 || „ „ |©uliftan, oder Hulla von Sa- 
marcanda. 

257 23 März | „ |Xante Aurora. 

258116 | April | „ |DasSingfpiel vor d. Fenftern. 

259|116| „ „Zwei Worte, od. die. Herberge 
im Walde, 

260125 | Wai | „. |Der Iuftige Schuiter. 

261|29| Zuni | „ |Die Räuberhöble. 

262127) Zuli | „ |Ulyffes und Circe. 

263 |16| Nov „ \Das Felt der Winzer, oder 

wer führt die Braut nad 

Hauſe? 

264 |30| „ „ \Kunft und Liebe. 

265 | 14 | Dec „ |Der Dorfbarbier; 2. TH. 

266 |11| San. | 1808 |Die vereitelten Ränke. 

267 | 3| Febr. | „ |Sargines, oder Bögling der 
Liebe. 

268 | 2| März | „ da. 

269 |20 | April | „ 1Orphens und Eurydice. 


Name des Verfafiers 
oder Bearbeiters. 


/ 


u 
5 
& 





— 


2 | Herclots; Muf.v. Nic. Iſouard. 
Nach d. Franz. v. Seyfried; 
Muſik von Lebrun. 
Treitichle und Weigl. 
11Tert und Muſik von Franz. 


Herclot8 und Della Maria. 

Mufit von Berton. 

Treitjchle und Spontini. 

Nach Gozzi von Robert; Muf. 

‚ von Himmel. 

Rochlitz; Muf. v. Fr. Benda, 

Aus d. Ital. von Treitſchke; 
Mufif von Mozart. 

v. Kotzebue; Muf. v. Schmidt. 

Muſik von Berton. 

Muſik von Cherubini. 


Etienne; Muf. v. Dalleyrac. 

Nah d. Franz. v. Herclots; 
Mufit von Boieldieu. 

Treitichfe; Muſik von Nicolo 
Iſouard. 

Nach d. Franz.; Muſik von 
Dalleyrac. 

Muſfik von Paer. 

Aus d. Franz. von Deroca; 

Muſ. von Le Sueur. 

Muſ. von Bernhard Romberg. 


Muſik von Kunze. 
Muſik von Reichardt. 
Muſik von Seidel. 
Muſik von Cimaroſa. 


Muſik von Paer. 
Holbein und Gyrowetz. 
Sander; Muſik von Gluck. 





83 


281 


g 


22 838 


22 238 


28 














Uthal. 


! Die Liebe im LKloſter. 

- Zufie, ober der Blumentopf. 
Die Peinzeffin Guife. 

Ein Tag in Paris. 


Der Hausverkauf. 
Anatreon auf Samos. 


Agnes Sorel. 


Das Waiſenhaus. 
Iphigenie in Aulis. 


Herr Rochus Pumpernickel. 
Blanca de Foir. 


Die Vermandlungen. 
Das Singfpiel auf dem Dache. 
Bofenherrſchaft. 


{SI Geloſo. (Der Eiferfüchtige.) 

Xeonore, oder Spaniens Ge⸗ 
fängniß bei Sevilla. 

Achilles. 

Das Hausgeſinde. 


Die Schweizerfamilie. 
Die Dorfſängerinnen. 


Die Beftalin. 





Die Alpenhirten. 


13 





Rame des Berfaffers 
ober Bearbeiterd. 


2|Nad d. Ital. von Herclots 

und Fioravanti. 

1/Nad) d. Franz. von Herclots; 
Mufit von Mehul. 

Bearbeitet don Herclot® und 
Devienne, 

1[Nach d. Franz. v. Treitſchte 

und Spontini. 

3 Nach d. Franz. von Herclots; 
Mufit von Solis. 

Rad; d. Franz. von Herciots; 

!  Mufit von Ricolo Iſouard. 

1|Mufit von Dalleyrac. 

Nach d. Franz. von Herclots; 
Mufit von Gretry. 

Nach d. Franz. von Sonn 
leithner ; Muf. v. Gyrowet 

Mufit von Weigl. 

Aus d. Franz. von Sander; 
Mufit von Glud. 

Stegmayer; Muf.v. Mehreren. 

Nach d. Franz. von Herclots; 
Mufit von Berton. 

Segur; Mufit von Weigl. 

Treitſchte; Mufit von Fijcher. 

Nach d. Ital. von Herclots 
und Pergolefe. 

1 Mufit von Mehreren. 

2 Nach d. Jtal. von Rodjlit; 

| Mufit von Baer. 

3; Gamerra; Mufit von Baer. 

1 Nach d. Franz. von Koller; 
Mufit von Fifcher. 

| Saflelli; Muſit von Weigl. 

2|Aus d. Ital.; Muſik von " 
Fioravanti. 

Nach d. Franz. von Herclots; 

Muſik von v. Spontini. 

Mufit von Wollank. 


3 





3 


417 


— — — — — — — 























2 x |Tag| Monat | Jahr | | 
3: — Name des Stücks. & 
S8 |ver erften Aufführung. * 
294 18 März | 1814 |Der. Taucher. 2 
295130| Mai | „ Die Ubentheuer des Ritters 5 
. D. Quixote von la Mancha. 
296 | 14! Juni | „ |NRöschen, genannt Aejcherling. | 3 
2397| 3 | Aug. | „ |[Abelheid und Althram. 12 
298 |21| Eept. | „ |Kunft und Natur, od. die drei 
Pumpermnickel; 2. Thl. 3 
299 15 Oct. | „ Der Zauberwald und Seru-| 2 
' jalems Befreiung. 
300 | 22} Now „Ivpſeph in Egypten. 3 
301119 | Dec. | „ Marquis Zulipana. 2- 
802! 9+ San. 1812 Der Zitterſchläger. 1 
303 | U „ | „Hecuba. 3 
304 15 April„Don Tacagno. .12 
305 |26 | Mai „  |Der. weibliche Soldat. 2 
m ze 00— 
306 | 12 Juni | „  |%eodore. 1 
307 | 10 Juli! „ Silvane. 2 
308 Ä 22° 8— | „  |Rofette, das Schweizer-Hirten- 
| . mäbehen. 2 
309 | 7| Ang. | »  \Zuliette und Romeo: 13 
310| 7| Dt. „ Adrian v. Oftabe. 1 
311110| Nov. | „ |Diebeiden Blinden von Toledo. 
312 | 4| Dee. | „ Cimaroſa. 2 
313 14 Ian. |1813 |Der verlorene Sohn. 3 
314 12 Febr. „Carlo Fioras, od. der Stumme| 3 | 
| in ver Sierra Morena. 
315|25| März | „ Johann von Paris. 2 
316, 28 | April | „ De Hechelfrämer. 2 


Teichmann, Nachlap. " 


Name des Verſafſers 
oder Bearbeiters. 


Bürde; Muſik von Reichardt. 

Nach Cervantes von Klinge⸗ 
mann; Muſik von Seidel. 

Nach d. Franz. des Etienne 
von Herclots; Muſik von 
Nic. Iſouard. 

Aus d. Ital. von Herclots; 
Muſik von Simon Mayer. 


Müfit von Mehreren. 

Nah d. tal. von Herclot$; 
Muſik von Righini. 

Nach Duval; Muf. v. Mehul. 

Mufit von Paeſiello. j 

Eeidel; Mufit von Ritter. 

Aus d. Franz. von Herclots; 
Mufit von Fontenelle. 

Koreff; Mufilvon-v. Drieberg. 

Nah d. tal; Muf. v. Nau⸗ 
mann. 

v. Kotzebue; Muf. v. Schmidt. 

Hiemer; Muf. von C. M. v. 
Meber. 


Brenner; Mufit von Bieren. 

Aus d. tal. ven Herclots; 
Muſik von Zingarelli. 

Bon Treitſchke; Mufit von 
Weigl. - 

Mufit von Mehul. 

Aus dem Franz. von Mac; 
Muſik von Nic, Sfonard. 
Nah d. Franz. von Hercloß; 

Muſik von Gaveaux. 

Nach d. Franz. von Vogel; 
Muſik von Fränzel. 

Aus d. Franz. von Herclots, 
Muſik von Boieldien. 

Mufit von v. Drieberg. 


27 
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336 


337 


Zas / monat 
der erften Aufft 


il 





m. 


|. 


4 








dabr 


ſahrung 





1818| 











F Name des Berfaffer 
— ober Vearbeiters, 
Gefangfucht. Nach d. Franz. von Herclots; 
\ I Mufit von Champein. 
Die: Wegelagerer. 2 Nach d. Ztal. von Tranfe; 
| 


Mufit von Paer. 
Das Frühftiid der Fungge 1 | Aus d. Franz. von Herclots; 


-fellen. Mufit von Nic. Jſouard. 
Der bfinde Gärtner, oder bie 
" blühende Aloe. 1,2. Kotzebue; Muf. v. Schmidt. 
Abu-Haffan. \ 1 Hiemer; Mut.v. C. M. v. Weber. 
Der Kapellmeiſter aus Venedig, 1 |v. Breitenſtein; Muſik von 
oder der Schein trügt. Mehreren. 
Die Heirath durch Liſt. 2, Aus d. Franz. von Herclots; 
Muſtt von Cimarofa. 
Die Romanze. “712 1Nacdh d. Franz. des Foraur; 


Mufit von Berton, 
Der Kofat und der Freiwillige. 1-|v. Kogebue; Mufit von B. U. 


| Weber, 
Die Bajaderen. \ 3 Rad) d. Franz. des Jouy von 
Herelots; Mufit von Gatel. 
Der Kobold. 4 Muſit von Himmel, 
Mmazinde, oder die Höhle 
Sefam. 3 |Mufit von Bierey. 
Das Dorf im Gebirge. 2 |v. Kotzebue; Muſ. von Weigt, 





DI Calzolajo deciso. (Der| 
gefoppte Schuhmacher.) |2|Mufit von Kavos. 

Fernand Eortez, oder die Er- 3 Aus d. Franz. von Schaum; 

oberung von Merit. | | Mufil von d. Spontini. 

Der Sänger und der Schnei-| 





‚der. . 1 Mufit von v. Drieberg. 
‚Herr von der Schalmey, oder 3 Nach d. Franz; Muſik von 
ein Kernevalsabend. |. Gaveaug. 
Agneſe. 2 Nach d. Jial.z Muſit v. Baer. 


Hans Mar Gieſebrecht v. d. | 
Humpenburg, oder die neue | 


Nitterzeit. |1/0. Kobebue; Muf. v. Giirrlich. 
Karl H. oder die Flucht nach 
Frantreich. 1 Tert und Muſit v. C. Blunt. 


Der neue Gutsherr. "1 Nah d. Franz. von Caftelli; 
| Mufit von Boieldien. 
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— — — — — — 


Jahr | 


Monat 


Tag. 








Name des Verfafſers 
ober Bearbeiters. 








—_ — 


1Kind; Muſik von Gürrlich. 











Der Augenarzt. 2Aus d. Franz. von Beith; 
| | Mufit von Gyrowek. 
840|23| „ Stratonice. '1/Nahd. Franz.; Muf.v. Mehul. 
341 11 Oct. | „ Firdelio. | 2Nach d. Franz. v. Treitſchke; 
| | Muſik von Beethoven. 
342 22 Tec. | „ Wie nıan lieben muß. . 11, B3fchode; Muſik von Miltik. 
343| 3| Jan. 1816 Der preuß. Grenadier, oder, 16. Meisl; Muf. v. W. Miller. 





- die Müller-Familie. 

Der Gartenſchlüſſel. 1 Hiemer; Mufif von Danzi. 

Joconde, od. die Abentheurer. 3 Nah d. Franz.; Muſik von 
Nic. Iſouard. 


844120) Tebr.| „ 
345 |26 | April | „ 

















3456| 1) Juni | „ IAriodan. 3 Nah dvd. Franz. v. Seyfried; 
Mufif von Mehul. 
347| 3| Aug. |- „ |Undine 3de la Motte Fouqué; Mufit 
von Hoffmann. 
348 122) „ | „ [Die Alpenhütte. 1 |v. Kotzebue; Muf. v. Schmidt. 
849|19| Oct. | „ Zaire. 2 Muſik von Winter. 
350 | 11| Dec. | „ 1%rau Rußlkachel, oder die be- 
trogene Stiefmutter. 1 Mufit von v. Drieberg. 
351 31 Jan. | 1817 |Rittertreue. 3! Trautvetter; Muſik von B. 
| | Romberg. 
352 | 25 Febr. | „ 1Athalia. 3 Nach Racine von Wohlbrück; 
| | Ä | Mufit von Poißl. 
353/19! Mürz | „ Die Lottonummer. 1 Nach d. Franz. von Herclots; 
| | Mufit von Nic. Iſouard. 
354| 7| Mai | „ |Boraide, oder die Mauren in 3 | Aus d. Franz.; Text u. Mufit 
Granada. von B. Blum. 
355 | 17| Juni | „ Der Schiffskapitän, oder bie, | 
Unbefangenen. . 1 Nah d. Franz. ven C. Blum. 
356118| „» | „ Der Kyfihäufer Berg. :1 |v. Koßebue; Muf. von Schmidt. 
857 | 6| Ii ij „ Ppygmalion. (Ital.) 2 Nach d. Franz. des Roufſeau; 
| | Mufit von Cimaroja. 
358 18| » „Theatraliſche Abenthener.. 2 | Muf. von Cimarofa u. Mozart. 
369 30 „ „JJuliette und Romeo. (Ztal.)| 3 Muſik von Zingarelli. 
360 121| Aug. | „ |DerOheim als Kammerdiener. 1 IN. d. Franz. des Duvalv. Mai; 
Muſik von della Maria. 
361116 | Sept. „ |Herr Lesperance, od. d. Kunſt 11Nah d. Franz. von Mad. 
Stellen zu erlangen. Krideberg. 











8 
E 
E 
3 
* 


Laufende 


362 


381 


382 

















zur Monat | Jahr | | | | 
- Name des Stüds. F | 
der erften Aufführung. | 
— — — — — 
15 } Oct. 1817 Alceſte. 3 
U 
38| „ 1 Das ländliche Feſt. 3 
| 
5| Jan. F Zancred. 2 
4| März; „ |Die Großmuth des Scipio. 1 
20 | April | „Fernand Cortez, oder die Er-! 3 
oberung von Meriko. 
| Mai | „ (laudine von Billa Bella. |3 
5.) Juni | „ |Fortunata. 1 
bi „ „ YKanonifug Ignaz Schuſter. |1 
25 | Nov. | „Das Fiſchermädchen, od. Haß 1 
und Liebe. 
9| Dee | „ |8ila. 4 
8 Yan. | 1819 | Die beiden Ehemänner. 1 
7 Sul | „ Klein⸗Rothkäppchen. 13 
12 Sept. „ Machtigall und Rabe. 1 
1| De „  |Rittetiß. ‚18 
5| San. 1820 |Die Hottentottin. 1 
11| Febr. | „ Emma von Rorburgh. 2 
25 | März | ,„ . Die verfängliche Wette. 12 
21| Aprit | „ |Nofe, die Miüllerin. 2 
23| uni | „ ‚Die falfehe Prima Donna n 3 
Krähwinkel. 
15 | Aug. | „Das Schuützenfeſt. 2 
18 | Oct. „ |Die Getäufchten. 1 


Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


Nach d. Franz. von Herclots; 


Müſik von Gluck. 

Severin, aus d. Franz. von 
Mai; Muſik von Boieldien. 

Aus d. Ital. von Grünbaum; 
Mufit von Roſſini. 

E. ‚Schlegel; Mufit von 4. 
Romberg. 

Aus d. Franz. von Mai; Muf. 
von v. Epontinis neu be- 
arbeitet. 

v. Goethe; Mufik von Kienlen. 

Zert und Mufil von C. Blum. 

Nah d. Franz. von C. Blnm. 

Theodor Körner; Mufit von 
Schmidt. . 

Goethe; Mufit von Seidel, 

Nach d. Franz; Mufif von 
Nicolo de Malte. 

Aus d. Franz. von Mad. Kride- 

berg; Mufil von Boieldien. 

Nach d. Franz. von Treitfchke; 
Mufit von Weigl. 

Nach Metaftafio; Muſik von 
v. Poißl. 

Tenelli; Mufit arrangirt von 
G. 4. Schneider. 

Aus d. Ital. von Mai; Muf. 
von Mevyerbeer. 

Nach Coſi fan tutte; zu Mozarts 
Muf., neu bearb. v. Herclots. 

Adalb. v. Thale; Muſik von 
A. dv. Lauer. . 


Nach Bäuerle von J. v. Voß; 


e Mufit von Jg. Schufter. 

Nach d. Franz. von Mad. Kricke⸗ 
berg; Muſik von Zelle. 

Aus d. Ital. von Hiemer; 
Mufit von Roffini. 

















25 |Tan| Monat dahr PER 
gel I 1 Name bed Stuas a * 
FH der erften Aufführung — 
383 16 Jan. |1821 Othello, der Mohr von Be-|3 | Ans d. Ital. von Grünbaum; 
| - nedig. Mufit von Roffini, 
384 14 Mai | „ Olympia. 4 Nach d. Franz. von Hoffmanit; 
Mufit von dv. Spontini. 
385 |18 Juni | „ Der Freiſchub Kid; Mufit von C. M. v. 
Weber. 
386 | 3) Aug. | „ |Jeanmot und Gollin. N.d. Franz. des Etienne v. Ca- 
r ſtelliz Muf. von N. Iſouard. 
387128) Okt. | „ |Der Sttalower Fifchzug. Id. Voß; Muf. von ©, A. 
Schneider. 
388119 | Dec. | „ |Der Bär und der Baffa. Nach d. Franz; Mufil von €. 
Blum. 
389 |15| Jan. |1822 | Die Bergfnappen. 2| TH. Körner; Muf. von Hellwig. 
390/26 | Febr. | „ |Aucaffin und Nicolette, od. die) 4 | Koteff; Mufit von G. A. 
riebe aus der guten alten Zeit. | Schneider. 
391 25 April,Der Unſichtbare. Coſtenoble; Muſ. von €. Eule. 
392 27 Mai | „ Nurmahal, oder das Roſen- 2.Nach dem Engl. des Moore; 
feit von Caſchmir. Mufit von v. Spontini. 
398 | 7) Juni) „ Il Fanatles per Ia Mufica. 
(Der mufifalifche Phantaft.)| 1 | Muſit von Roſſini. 
37, » |8a Serva Capriecioja. (Die 
eigenfinnige Dienerin.) Mufif von Baer. 
395/18) „ » |Der Barbier von Sevilla. Aus d. tal. von Kollmann; 
*)  Mufit von Roffini. 
396 |24| „ Die Nachtwandlerin. 2 Nach Scribe; Muſit von €. 
Blum, 
397,25 | Oct. | » |Wänferich und Ganschen. Nach %. Franz. von J. Hoff- 
mann; Mufif von C. Blum. 
398 120 | Jan, [1823| Die Pagen des Herzogs von 2 Nach d. Franz; Muf. von €. 
Vendome. Blum, 
399 | 7 | April | „ Die Heirath im 12, Jahre. Nach d. Franz. mit Muf. von 
€. Blum. 
40027) Mai | „ Zur gitten Stunde, ober die 2|Tert und Mufit von v. Lich⸗ 
Edeltnaben. tenſtein. 
401|15| Oct. „ |Dite. v. Nellftab; Muſ. von Bernd. 
Klein. 
402| 1| Der | „ |ibuffa, Bernard; Muf. v. C. Kreutzer. 
4038 6| Jan. 1824 Die Verſchwornen. Saftelli; Muſit von ©. 1. 
| Schneider. 














: /Tag| Monat 








409 31 
410 | 14 
411 25 
412 |23 


11 
15 


413 
414 


415 | 29 


u» 
47,17 
0 

‚418 |19| März 


419 |15 | Juni 


420 


ı| Aug. 


421 
422 


Dec. 
April 


22 
29 


423 |28| Mai 


42429 Juli 


425 |13 | Dec. 


° . 7 “ 
0 
‘ 
— — —e — — m —— 


Jahr 





der erſten ——— 





u / | 





Name des Stüd?. 





ein Abend in Madrid. 


land. 
Riquet der Haarbüfchel. 


Der Schnee. 
Semirami$. 


1825 Jeſſonda. 
Singethee und Liedertafel. 
Alcidor. 


| Die diebiſche Eliter. _ 


| 
Das Concert am Hofe. 
Euphroſine. 





| 
Der Hahn im Korbe. 


| Euryanthe. 


1826 





Der Maurer. 


| 
n ‚Die arme Molly. 


r De Bramin. 
1827 | Die Hochzeit des Gamacho. 


J 


” 





Agnes von Hohenftaufen. 


Gorbelia. 





Die bezauberte Rofe. 


" 


ıfter 


— — — — — 
7 





2 


N = 


0 


1 
3 


1 


3 


Name des Berfaflers 
oder Bearbeiters. 





. 11824 | Das verborgene Fenſter, oder) 3 | Nach dem Franz. ven Tenelli; 


Muſik v. 3. P. Schmidt. 


Eliſabeth, Königin von Eng- 2 Nach dem Ital.; Muſik von 


Roſſini. 
Nach d. Franz.; Muſik von 
C. Blum. 
4Nach d. Franz. von Herclots; 
Muſik von Auber. 
Aus d. Franz. von Caſtelli; 
Muſik von Catel. 
Muſik von Roſſini. 
Gehe; Muſik von Spohr. 
Text u. Muſik von v. Lichtenſtein. 
Nach d. Franz. von Herclots; 
Muſik von v. Spontini. 
Ausd. Franz; Muſ. von Auber. 
Nach d. Franz. von Mai; 
Muſik von Mehul. 
"m d. Franz. ven v. Lich: 
tenftein. " 
3 | Helmine v. Chezi; Muſit von 
8 C. M. v. Weber. 


Der ſchönfte Tag des Lebens. 2 Nah Scribe; Muſik von c. 


Blum. 
Nach d. Franz. von v. eichten- 
tenftein; Muſik von Auber. 


1, Nah d. Franz. von v. Lich— 


tenftein. 


Di Dame auf Schloß Avenel. 3 | Nach‘ d. Franz; Mufit von 


Boieldien. 
1 1 Text und Muſik von C. Blum. 


Nach Cervantes von Lichten⸗ 


ſtein; Muſik von Felix Men— 
delsjohn-Bartholdy. 
Raupad); Mufit von y. Spon- 
tini. 
Nach Adele v. Budoy von P. 
U Wolf; Muſ. von Kreutzer. 
Gehe; Muſik von Wolfram. 


Raufente 
Nummer. 


27 
1 
2 
19 


12 








Tag 











423 


Jahr | 
— Name des Erlids, 


Monct 





ser erften Aufführung. 

















Der. 1827 
oder die Gaftfreundfchaft. 
März | 1828 
Feldpanier von Granada. 
Sul | „ Oberon, König der Elfen. 
Aug. | „ |Der Hanfirer. 
Jan. |1829 Die Stumme von Portic, 
Aug. | „ Die Braut. 
Nov. " Fauft. 
Jan. | 1830 | Die-Belagerung von Corinth. 
April | „ Die Liebe in der Mäddhen- 
' ſchule. 
Mai | „ |Semiramis. 
Kuni |. „ | Der Entenhandel. 
„ „Nicolo Zaganini, oder der 
| große Virtuos. 
Aug. | „ Fra Diavolo oder dag Gaft- 
; haus bei Zerracina. 
Det. „ Andreas Hofer. 
Nov. | „ :; Der Maler auf Reifen. 
„ n Ahfre der Große, König von 
England. 
Febr. 1831 Die Räuberbraut. 
März | „ Täüuſchung. 
April | „ Der Gott und die Bajadere. 
Juni, Bettina. 
Aug. | „Der Templer und die Jüdin. 
| | 
n „ | Der Spiegel des Tauſendſchön. 
Sept. | „ |Die beiden Familien. 
Oct. n Der Liebestrank. 
Dec. | n Die ungemorfenen Wagen. 


Die Abencerragen, oder das 3 Nah d. Franz; 


Name des Verfaſſers 
oder Bearbeiters. 


F 
E 
| 
I 





—— — — 


Der Choriſt in der Equipage, 1 ı Nah d. Franz; Mufif von 


Möfer. 
Mufit von 
Cherubini. 


3 Nach dem Engl. v. Th. Hell; 


Mufit von C. M. v. Weber. 

3/Nah d. Franz; Muſik von 
Onslow. 

5| Nach Scribe von v. Lichten⸗ 
ſtein; Muſik von Auber. 

3Nach d. Franz. von v. Lichten⸗ 
ſtein; Muſik von Auber. 

3J. €. Bernard; Muſit von 

Spohr. 

3 | Muſik von Roffini. 

2 Nach Picard; Mufit v. Blum. 

21 Mufif v. Roffini. 

2, 


1 | Campo. 


3 | Scribe; Muſik von Auber. 
41 Mufif von Roffini. 
1 Aus d. Franz. 
gi Körmer; Mufif von J. P. 
Schmidt. 
Mufif von % Rieß. 

1 Nach d. Franz. von Lichten- 
! fein; Muſik von Herold. 
2 Nach Scribe; Muſik von Auber. 
1 Nach Scribe; Muſ. v. C. Blum. 
3 Wohlbrück; —* von Marſch⸗ 

ner. 
1 Mufit von C. Blum. 
3 Nach d. Franz; Mufit von 
Labarre. 
2 Muſik von Auber. 
2Muſik von Boieldieu. 


* 











zu | Borat l Jar 








der erften Aufführung. 





Jan. |1832 





Imi | 


Aug. | 
Sept. 
| 
115) ©t. | „ 
No. | un 
| 
Aprit | 1833 
Mai. 
Aug. 
Sept. | 


Febr. 
März 


Juni 


Aug. 





Sept. 
Dt, 


Gebr. 
April 
Mai 


Juli 





Sept. 














Rame des Stück. & 
Der Oratelſpruch. 1 
Die Kirmes. 1 
Zampa, oder die Marmor-| 3 


Braut. | 
Robert der Teufel. 5 
| 
| 
Der Bergmönd). 3 
BVerheirathet, unbegraben. 1 

! 
Irene. 
Baldrian und Rofa, oder ein 


Schwant von Rübezahl. - | 4 
Das Schloß Candra. 3 
Hans Heiling 3 
Mathilde von Guiſe. 3 
Der Zweilampf. 13 


Die drei Wunſche. 
Die deuiſchen Herren in Nurn 
berg. 


Die Familien Capuletti und, 4 
Montecchi. 
Die Felfenmühle von Eſta- 
lieres. 2 
Der Zigeuner. 4 
Drafana, die Schlangentö- 
nigin. 3 
Ali Baba, od. die 40 Räuber.| 5 


Die blühende Aloe. 1 
Trilbi. 1 
Das eherne Pferd. 3 


Die Rofenmäpdhen. 





Name ded Berfaffers 
Ober Bearbeitert. 


dv. Conteſſa Muſ. von v. Lauer. 

€. Devrient; Muf.von Taubert. 

Nach d. Franz von C. Blum; 
Mufit von Herold. 

Nah d. Franz. von" Scribe 
von Th. Hell; Mufit von 
Meyerbeer. 

v. Miltitz; Muſ. von Wolfram. 

Nach d. Engl. von L. Schnei- 
der. 


Muſit von Arnold. 


Raupach; Muſik von C. Blum. 

Mufit von Wolfram. 

€. Deorient; Muſ. von Marſch · 
ner. .- 

Mufit von Hammel. 

Nach d. Franz. von v. Lichten- 

| ‚fein; Mufit von Herold. 

Raupach; Muf. von Dr. Löwe. 

Tert und Mufit von Fichten- 
Rein. J 

Nach d. Ital. von Grünbaum; 
Mufit von Belini. 


v. Mittig; Muſ. von Reißiger. 
E. Devrient; Muſ. von Taubert. 


Meinert; Muſ. von Wolfram. 

Nach d. Franz. von Grin- 
baum; Muf. von Cherubi - 

dv. Kotzebue; Mufit von Lind: 
paintne.  - 

Nach Scribe von Both; Muf. 
von Truhn. 

Nach Scribe von v. Lichten- 
fein; Muſik von Auber. 

Nach d. Franz. von v. Kotze- 
bue; Muſ. von Lindpaintner. 





























425 
28 Izas Monat Jahr 
3: I: Bame bes Erüde, & Name des Berfaffers 
2 ber erken Kuffüprung. . * B 
474 14 Oct. 1886 Der Kapellmeiſter und die 1 Nach d. Ital. von C. Blum; 
Prima Donna. | Mufit von Mehreren. 
475|25| Nov. |; „ |Brinz Tu-ta tu. 1 Nach Sauvage Muſik von 
G. A. Schneider. 
476 |15| Jan. 1886 Die Sprache des Herzens. 13. Lyſer; Muſik von Piris. 
477|10| Febt. „ |Die Puritaner, 3 Nach d. Ital. von v. Fichten- 
“ - fein; Mufit von Bellini. 
478 |25| Mai „ |Die Nadtwanblerin. SEIN. d. Ital. von Friederile El- 
4. menreich; Muſ. von Bellini, 
479|13| Zumi | „ Mary, Mar und Michel . 1 Tert und Muſ. von C. Blum. 
480 | 3| Aug. | „ |Der Bit. 83 Nach d. Franz. von Gende; 
. Mufit von Halevy. 
481|14| Sept. | „ [Ein Ständen im Bade. |1| Beder; Muf. von $. Schmidt. 
482| 6) Jan. | 1837 Käthchen. 2|%. Förſter; Muf. von Edert. 
483| 8| April | „ Fröhlich. Quodlibet.) 2|U.d. Franz. von L. Schneider; 
i Mufit von Mehreren. 
4834| 3 Zuni | „ [Der Pofttllon von Lonjumean.|3 | Nach d. Franz. ven Friedrich; 
J B Mufit von Adam. 
4E5) 3| Aug. | „ !Der Liebestrant. 2| Aus d. Ital.; Muſik von Do- 
! J nizetti. 
486|30| „ + „ Bergamo. 1| Tert und Mufit von €. Blum. 
487 | 151 Okt. „ |Die Gefandtin. 3 Scribe und Et. George; Muf. 
. von Auber. 
488|%0| „ „ |Wohlgemuth. (Duoblibet.) |1|2. Schneider; Muf. von Meh- 
teren. 
489 |12| Yan. | 1838 |Norma. 2 N. d. Ital.; Muf. von Bellini. 
490 |10| Aprit | „ Des Falkners Braut. 3 Wohlbrück; Muf. van Marid- 
J ner. 
491 |16| Juni | „ Der ſchwarze Domind. 3| N. Scribe; Muſik von Auber. 
492| 3| Ang. | „ |Die Macht des Liedes. 3| Aus dem Franz. von Cafleli; 
Muſik von Findpaintner. 
493 16) Oct. | „ iDie Doppelleiter. 1 Nach Picard; Mufit von A. 
j Thomas. 
494 |16| Nov. | „ !Der Laborant im Miefenge- | 1.| Friedr. Förſter; Mufit von 
birge ©. Eaert 
495| 4| Jan. | 1839 Czaar und Zimmermann. 8 Muſik von Lortzing. 
496 | 26 | Febr. | „ . | Die Flucht nad) der Schweiz. 1 | Rad) d. Franz..von C. Blum; 
“ Mufit von 3. Kücken. 
497 |28 | April | „ 1Der Brauer von Prefton. 3 





Ad. Franz. ; Muf. von Adam, % 


426 


| 


5 |200| Monat | Japr ' 











u 
3 
® 


F 
55 Fi Rame des Verfafſers 
En -j Name des Stüde. i$ 
Er der exften Kuffährung. . z eine 
498 |25| Juti |1839 Er requirirt. 1) 8. Schneider. 

49! 3| Aug. | „ |Der Ediwur. & | Aus d. Ital. von Grünbaum; 
I! | \ | Mufit von Mercadante. 
|» Die beiden Schliben. 3 Nach dem Franz; Tert und 
N 


| | Mufil von Lorking. 
"Das Steldichein, oder Alle 1|Rach dem Franz; Mufit von 


8 
2 
® 
je) 
* 








fürchten ſich. Nic. Jſouard. 
502|10| Dec. | „ ‚Ein Tag ber Abentheuer. 3 N. d. Franz; Muf. von Mehul 
508 ; 27 | März | 1840 Lucrezia Borgia. 13 | Mufit von Donigetti. + 
504 |28 | Aprir | „ |Die Hamabrpaben. 2|de Colomba Muf. von Adam. 
505| 2| Oct. „ |Der Bravo. 8 Nach d. Jtal.; Mufit von 
Mercadante. 
506114 » | m Der deenſee. 5 A. d. Sranz.; uf. von Auber. 
507 26 Juni 1841 Golo und Genoveva: 3 Nach Tied von Görner; Muſ. 
von L. Huty. 
508; 6Aug. „ jHans Sachs. 3|Nad) Deinharbftein von $. 
| l | J Neger; Muſ. von A. Lorging. 
509123 | Sept. | „ |Bie Hirten von Piemont. 1Nach d. Franz. vom Genbe; 
\ . . Muſil von Schäffer. 
510 16| Dt. ” Der Guitarrenſpieler. 2 Nach d. Franz. des Scribe; 
I “ 1: Mufit von Halevy. 
511,28| Dee. | „ |Belifar. 3Aus dem Stal.; Muſik von 
u Donizetti. 
512|18| Jan. |1842 Verſuche, muſilaliſche Probe- 1. L. Schneider; Muſ. von Meh- 
| rollen. | | reren. 
518 |15| Febr. | „ [Marquis und Dieb. 11 | Rad) d. Franz. von 2, Schnei- 
> der; Mıf. von W. Taubert. 
514 11! März |‘, |Die Krondiamanten. 31 Scribe; Mufit von Auber. 
515,20| Mai | „ ;Die Hugenotten. \5 | Aus d. Franz. des- Scribe, 


\ 5 Aberf. von Caſtelli; Mufit 
\ I! vom Meyerbeer. 

51629 | Juli | „ |Marie, oder die Tochter des|2 | Nach dem Franz.; Mufit von 

| Regiments. | Donizetti. 

sı7| 6| Se. | „ Tell. 3 Nach d. Franz. von Haupt; 
n ! Mufit von Roffini. 

518 )13| Nov. | „ Der Herzog von Oleanda. 3 v. Scribe; Muſik von Auber. 

519|18| Dec. | „ |Pinda von Chamouny. 3) Aug d. Jial. von Proc; Muf. 

J von Donizetti. 























Ballets und Diverliffements. 





Zaufende 
Aunmer. 


[9 


mu 








Name des Berfaffers 
oder Bearbeiters, 




















5 |Tag| Monat | Jahr 
— Name des Stüds. 
der erften Aufführung. 
! 
10 | Juni | 1771| Die Abendftunde: 
1) u |» |Die Sicilianer, ober die ge- 
\ fire Nachtmufit, 
1165| „ „ gehörloſe Bäuerin, 
m. „ | Die Zurücklunft der hollän⸗ 
difchen Schiffer aus Indien. 
al „ | Die vergnügten? Chnitter. 
8 „ „ | Die huſtigen Rekruten im 
Wirthshauſe. 
1 Juli „Die Ceremonie, wie Argan 
—19— zum Doktor gemacht wird. 
111%; „ | Die beiderfeitige Untrene, od. 
| die Entführung. 
2 u 1» Pie Nuftigen Bauern. 
4 „ „ |Der betrogene Alte, oder der 
Schaffner. 
3) Ang. | „ [Die Sapoparden. 
16 nu (Das jherzhafte Glli eines 
| Spaniers, eines Corfen und 
eines JIudianers. 
\16 Sept. „ Der betrogene Pachter. 
| „ „ Der faule Pierrot. 
18| Sct. „ | Die bezauberten Liebhaber. 
13) Nov. | „ |Die jpaßhaften Bauern, 
122) Jan. | 1772) Die Holländer. 
29| Febr. | „ [Der Vogelfang. 
| 2! Mai „ |Die Winzer. 
1: 0 RER „ | ?ie Wette, ob. die vetrenn 
Hirten. 
15 | Jumi | „ Das Hahnenſchlagen. 
26 | April | 1773 |Die Schnitter 
2 „ „ |Die böfe Bäuerin. 
10| Mai | „ |Die Hottentotten. 
9| Juli , „ |Die Pugmacerin. 
6 De. Die Dreſcher. 





























. | ! 
25 Las Monat | Japr . 
Bi — — Rame des Städt. ä —— 
88 der erften Aufführung. 
27 |26| Nov. .| 1773 | Die Eiferfucht im Serail. 1 
28 | 3| Dec. | „ ;Die alten Meiber jung zu 
|  madıen. 1 
29 24 Jan. | 1774 |Scipio der Afritaner. 1 
30 |18| Mai | „ Die furchtſamen Bauern. 1 
31 \17| Aug. | „ |Die fufigen Panduren im 
Lager. 1 
32 |17) Aprit | 1775 | Die diſchweiber. 1) 8anz. 
3118| „ „» | Die Dorffirmes. 1 
34 |20| „ | „ |Die Scheerenfehleifer. 1 
35 |22| „ | „ Die Räuber. 1|° 
36 28 „ Die enrollirten Bauern. 1: 
3724| „ | „ |Der Mehanitus. 1! 
38 |25| Die Lohlenbrenner. | 
39 |16|.Mai | „ | Der Poltergeift. ' 1] ang. 
22 | | Die Matrofen. 1|8anz. 
4130) „|. !Das Ze der Arcadier. 1 
42 |25| Ang. | „ 1 DerSiebhaber als Tanzmeiſter. 1 Hubert. ” 
43/11) Cept. | „ Die traurigen Wirkungen der] | 
| Eiferfucht. 1 
412)» |. [Das Opfer ber Freude. 1|8anz. 
45 | 2) Nov. „ ‚Der bethronifirte und von 5 
| j ! feinen beiden Sultaninnen). | 
| wieber auf den Thron ge- 
N jeßste Sultan. 1| San. 
46 |24| Ian. | 1776 Friedrich im Tempel der Un- 
| ſterblichteit. 1|8an. 
47 |16| März | „ Der Taubendieb. 1 - 
48 |24 | April | „ |Die Wäferinnen. Iı 
49 28 Mai | „ |Die Schäferin. Iıl 
50 |20| Juni | „ |Die betrogene Bäuerin 1 
51 |22| Juli | „ Terpfichoren's Opfer. I! 
52| 7; Mg | „ /Die Herrfchaftliche Küche. 1 
53 1830| „| u |Die Bergleute, 1 . 
54 24 Sept. | „ ‚Der von Ruhm getrönte Held.| 3 | Lanz. 
55 || Oct. | „ ;Das Milchmädchen und der 
| Seiermann. 1 
56 |18| Ian. 11777 Die Heben. 8 |anz. 











57 |27! Febr. | „ Der Vogelherd. hı 
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23 |Tag | Monat | Jahr | « 
& — — Rame des Stüds. Fi Mame bed Pestaert 
Ei ver erfien Aufführung. = ‚oder Bearbeiters. 
58 | 9| Aprit 1777 Der geftörte Schlaf. 1 
5919| „| |Die verwedhfelten Gefchente. |T 
60) 3) Mai | „ ‚Bauzhall, od. der engl. Fuft-| 
garten, ı 
61 | 7 Juni | „ Die geprüfte Liebe. 1 
62 11 Ang. | „ ‚Die Masterade, 1 
63 |22| Sept. | „ |Die Quelfe der Verwandlung, 
| oder der beftrafte Vorwit. 1 
64 5) Oct. | „ |Das bewegende Gemälde, 1 
65.15 Nov. | „ |Der fiffige Betrug. 1 
66 | 7) Dec | „ ‚Die vergebliche Mache. 1 
67 |21| Febr. | 1778 Hatlequin als Bettler. 2 
68 |16| Mai | „ ‚Der entlarvte Philofoph. 1 
69 | 1 Juni | „ |Harlequin als Friſeur. 3 Lanz, Mufit von Andre. 
0 „ „ |Der betrogene Alte, oder der 
| | ſchlaue Jäger, 1 
71 |17) Ang. | „ ‚Det Kampf zwiſchen Groß⸗ 
, muth und Liebe. 2 
72 | 5 Sept. „ ‚Der Wochenmarkt. 1 
73 |16| Dee. | „ |Der Schiffbrud, od. die ver- 
ſchlagenen Engländer: 1 
74 |24| Jan. | 1779 Der Schluß des Schichals. |2 
75 116) Mai | „ |Die Geburt des Harlequins 
durch Banberei. 2 Eine Kinderpantomise, 
7624| „ „ Das verewigte Verdienft um 
| Germanien, 2 Muſik von Kaffta. 
7717| Suli | „Der Transport, 1 
78 125 | Sept. | „ ‚Die Hoffnung der, deutſchen 
Muſe. 1 
79 30 Jan. 1780 Das liebſte Opfer für Friedrich. 1 
80 11 Febr, | „Die luſtigen Schornfteinfeger. 1 
8122| April | „ Der Maitag. 1 
82 10 Juni | „ ‚Der Einfiebler. 1 
83) 8 Juli | „ ‚Der weibliche Deſerteur. 1 
4129| „ » Das ſtolze Bauermädchen. 1 
85 22 Nov. | „Thelmire und Thyrſis. 1 
86 | 1| Mai 11781 Die Ankunft der Matrofen. |1 
87 | 1, Jumi | „ Der betrogene Wirth. 1 
es | 1| Ang. | Der Bauer als Rekrut. 1 Bogt. 




















11 


112 
113 


114! 





Sat | 
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[Tas] Monat ı Rame ver Ehe. Igl > ame do Berfaffers 
u a ober Vearbeiters. 
der erften Auffügrung.ı ! 
20 Ang. [1781 Die Horatier und Guriatier. 15 | Bogt. 
11! Sept. | „ jRofe und Pike, !1 | Bogt. 
233; Det. ! „ „Walmira, ober die großmi- 
! i tige Braut. 15 | Bogt. 
PL | Die dreifache Schule. 1 
5! Jan. "179 | Die Quelle der Sönke u. 
\ | Hähligleit.. 1) 
18 | Febr. | „ Das Karneval vom Venedig. |1 | Bogt. 
‚Mi, „ Die Kirmes. . 1 
| 4 Mai ! „ |Gowannahi und Tanıre. 12 
4. Zuni | „ |Die Spiele der Jugend im! 
| Frühling. 1 | EHfenderger. 
13, Zu | „ [Don Juan, oder ber fteinerne| 1 |v. Angiolini, bearb. von Lanz; 
| Saft: Mufit von Glud. 
21 Oct. „Der Geizige. | 
24 | Jan. 1788 Apolls Herabkunft bei Tha · 
lienß Feier. 1 Lanz 
15| Juni | „ Wer wagt gewinnt, oder der 
. Fiebhaber als Top u. Teufel. | 1 
10| Nov. | „Abelheid von Ponthiei. 5 |Noverre. 
16: Dec. | „ | Das unterbrodene Verlöbnif, 
14 ober Xrlequin auf ber Wan-; 
Io h | derung. 2 Lanz. 
3 » Die Inviauer, ober die an- 
tunft in England. 12] Boigt. 
24| Ian. | 1784 Mars und Apollo der Einzige. | 1 Boigt. 
6) Juni | „ |Die Hottentotten. 1 
19| Aug. | „ |Der Lohn der Treue, ober am 
I! Ende findet ſich Miles wieder. 1 
24| Mai |1785 |Die Gärtner. 1 
11 Mai |1786 Der Liebhaber im Faß, oder 
it h der betrogene Alte. 1|Garl Döbbelin. 
19.0 |» Die Gngländer unter den| | 
| Bilden. 1| Carl Dößbelin. 
16| Zuni | „ [Die verlorene Wette. !1 | Carl Dößbelin. 
|» | u |Horia und Glosta. |4 | Sarf Dößbelin. 
1| Zuti | „ |Die drei Budfigten aus Dar) 
mascus. I1| Carl Döbbelin. 
1] Ott. Das Opfer der Mufe. 2 |8anz. 


Tag 


Menat 





Jahr 





der erſten Aufführung. 





2 


Nov. 9* 
18 ” „ 
5| Dec | „ 
16| „ n 
16 | San. -| 1787 
6| Febr.| „ 
20 " " 
25 | April | „ 
25 | Sept. n 
3| Aug. | 1788 
1| Dec. 11789 
30 | San. | 17% 
28 | Nov. 1794 
29| Dee | „ 
8| gan. | u 
20 „ " 
30 | März | „ 
ul „ 1796 
27 | Dec. | 1797 
10 | Febr. | 1798 
4 | April | „ 
19 |- Mai „ 
22 ” [2] 
3: Suli 1799 

“ 
4 Dct. | 1802 
17. 1100 
24 ” „ 
20 | Nov. 


„ 
91 | Dec. | 1805 


Name des Stüde. 


Amor als Gärtner. 


Die betrogene Bänerin. 

Das Felt der Schaufpielfunft. 

Annette und Lubin. 

Das Orafel. 

Provinz - Beluftigung. 

Mirfa. 

Der Morgen anf dem Lande. 

Das Opfer des Volles. 

Wahl der Helden. 

Die Gewalt des Gejanges, 
-oder die Liebhaberei nad) 
der Mode. 

Der Philofoph auf dem Lande. 

Cortez und Thelaire. 

Das Urtheil des Paris. 

Pygmalion. 

Die Luſtbarkeiten im Wirths⸗ 
garten. 

Der ländliche Morgen, oder 
der ſorgfältige Pachter. 

Die engliſchen Hutmacher. 

Der betrogene Gäriner. 

Das unvermuthete Gewitter. 

Die Amerikanerin in Spanien. 

Das Opfer der Liebe. 


Don Quirxotte auf Gamacho's 


Hochzeit. 
Der Geburtstag, oder die Rück⸗ 
kehr des Gutsherrn auf ſein 
Schloß. 

Das Opfer vor der Bildſäule 
des Amor. 

Die Berwandlungen aus Liebe, 
oder Vertumnus und Po- 
mona. 

Der Dorfſchulmeiſter. 

Der Opernſchneider. 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 


1 
1 
1 


1 
2 


Die Einſchiffung nach Eythere. | 1 


Name des Berfaflers 
oder Bearbeiter. 





Carl Döbbelin. 
Carl Döbelin. 


"| Lanz. 


Desplaces. 
Desplaces. 
Desplaces. 
Desplaces.; 
Carl Döbbelin. 


Mufit von Weffely. 


Mariottini; Muſik von Martin. 
Morelli. 

Lauchery und Canabich. 
Lauchery; Muſik von Toeſchi. 
Lauchery; Muſik von Teller. 


Lauchery und Winter. 


Lauchery und Fränzel sen. 
Lauchery und Toeſchi. 
Lauchery. 

Lauchery. 

Crux. 


gmuer; Mufit von Toeſchi 
| und Canabich. 
| 


Lauchery; Muf. von W. Bad). 





Telle und Gürrlich. 


j 





Lauchery und Gürrlich. 
Lauchery und Gürrlich. 
Lauchery und Gürrlich. 
Lauchery und Gürrlich. 





— — — - 








zus Monat Ronat | Jah Jahr 


zu zul . 
SE Name des Etücks. = 
d& ber erften Aufführung. 5 





144 25 Dec. | 1805 ‚Die Schweftern als Reben⸗ 
| | bublerinnen, ober der groß 
| | müthige Korfar. 

145127 „ Die Tanzſucht. 

2 1| Jan. | 1806 |! Der unterbrodhene Dorfjahr- 


.| markt. 1 

147! 125 April | 1807 Gil Blas in der Räuberhöhle. 1 

148 | 28 Sept. „Drer betrogene Gärtner. 1 

140 27 Dct. | „ Die Wilden. 1 

150 12 Der. | „ ;Die Bermählung des Zephyr. 1 

151 19 Jan. 1808 Arlequin im Schutz der Zau⸗3 
berei. 

Die liſtige Bäuerin. - 

Die von Spaniern überraſchten | 
Indianer. | 





152/15 | Febr. | „ 
153 |20| Juni | „ 


1 


1 
154 |10| Aug. | „ |Die Kiebe im Dorfe. 1 
1512| „ »  |Nrlequing Geburt. 3 
156 |17| „ „ \Die Macht der Liebe. 1 
157/31) „ I „ |Kanto, ober der dankbare 
. Löwe. 3 
158 28 Sept. | „Der Deſerteur. 3 
| | 
159 15 | SSebr. | 1809 |Der Blumenftrauß. 11 
160| 7 Sept. „ Der Putzladen, oder der be⸗ 
| firafte Abbe. 1 
161 |16] März | 1810 Pſyche. 3 
162/|26| „ „ |Der Fifcher und das Mild- 





| 


mädchen, oder viel Lärmen 
um einen Kuß. 
Der Berein des Tanzes und 


1 





168 |25 | April | „ 





der Mufil. . 11. 
164 | 9 ©ct. | „ Abon und Daphne. 1 
165 29 Mai 1811 Der ländliche Abend, oder die 


vereitelte Verlobung. 2 
Apelles und Campaspe, oder 

die Großmuth Aleranders.| 1 
1812 Die glüdliche Wilde. 1 


166 | 3 Aug. n 


167 |15| Mai 





Name des Verfaflers 
oder Bearbeiters. 


1Lauchery und Gürrlich. 
2Gardel; für Berl. eingerichtet 


von Lauchery. 


Lauchery und Gürrlich. 

Lauchery und Winter. 

Scalefi. 

Gaſparini. 

Lauchery jun. 

Lauchery; Muſik von B. A. 
Weber. 


Lauchery. 
Lauchery. 


Lauchery und B. A. Weber. 
Gallot. 


Gardel; eingerichtet von Lau⸗ 
chery jun. 
1Lauchery uud Fränzel sen. 


Lauchery und Gürrlich. 

Gardel; Mufil-von Hayon. 

Lauchery. 

Mad. Clauce. 

Lauchery; Muſik von G. A. 
Schneider. 

Lauchery und Seidel. 


von Noverre. 
Kobler. 


o 
a 


3: 
EE: 


168 
169 
170 
171 


172 
173 
174 
175 


176 
177 


: | Tag | Monat 
der erften Aufführung. 


19; Mai 





Jahr 





1817 


e⸗ 
” 
" 


n 


Teihmann, Nachlaß. 


433 


— 


Rame des Stids. 


1812 Das liſtige Gärtnermädchen. 


Der buckligte Jäger. 

Das unbewachte Mädchen. 

Die beiden Liebhaber im Fin⸗ 
ftern. 

Azerra und Zegris. 

Harfequing Liſt. 

Der weibliche Soldat. 


.1Die treue Frau, oder die be- 


mwegliche Natur. 

Euthymas und Lyris. 

Zephyr, oder die Wiederkehr 
des Frühlings. 

Echo und Narciſſus. 

Nadine, oder der verliebte 
Zauberer. 

Der leichtgläubige Liebhaber. 

Der Seehafen. 


Der Faun. 


Der Triumph der Liebe über 
die Freundſchaft. 

Die glückliche Rückkehr. 

Die Fiſcherjungen, oder der 
ländliche Abend. 


‘ 


— 
* Name des Verfafſers 
oder Bearbeiters. 





|1 Kobler. 
1 Kobler. 
1 Kobler. 





Kobler. 
Bernadelli. 
Kobler. 
Kobler. 


Kobler. 
Lauchery und Gürrlich. 


Duport. 
Telle und Gürrlich. 


Telle und Gürrlich. 
Telle und Seidel. 


1 Telle. 
1 Telle. 


1 uhlich. 


Lucas und Laurette, oder der 


verabſchiedete Bräutigam. 
Maler Tenier. 
Die Rückkehr des Mars. 
Diana und Endymion. 
Telemach auf Calypſos Inſel. 
Paul und Virginie. 
Die Olympiſchen Spiele. 
Venus und Adonis. 
Die Einquartierung. 
Pygmalion. 
Zephyr und Flora. 
Die vier Freier. 
Des Felt des Gutsheren, od. 
|, der Unteroffizier. 


1 | Zelle 
1 





1Milon; Mufit von Gürrlich. 
1 | E&rur. 


|3 Gardel. 

3 Gardel; Muſik von Kreuger. 
1 | Auatole. 

ı 1 | Garbel. 

(1 Zelle. 

1! 2auchery. 

2 Didelot; Muſik von Venna. 
1 Telle. 

2 Telle; Muſik von © A. 

Schneider. 
28 








Mai 1818 |Der Maler, oder die Winter: 


vergrtügumgen, 





12} Xefe; Dufil von Gurrlich 


200 12 Aug. „Das jchlecht bewadhte Mädehen.: 2 v’Aubernal. 


20125 Sept. ! 


202.16, Dee. ! 


203 18 Ian. 


204 21; April ; 


206,19; Oct. 


207.12] Ian. 
206, 7, Min 


209119 Dit. 
210 24 April 
211 % Mai 
2121241 Dt. 


213 |97 | März 
214,15, Ott. 


! 
2156| 2; Jan. 
216) 3 April 


217,15) Mai ! 


218 | 2 Juli | 


2109| 1| De. 
zu, 9| Juni 
221) 6| Aug. 


! 
222 | 1) Sept. 
223|15| Dec. 
2245| Aug. 


205 | 1: Sept. | 





Daphne und Agathofles, ‚oder 
Siehe figt. 
Das Feft der Terpfichore. 


Der neue Narciß, befraft durch 


Venus. 
Die Masterade. 


Die Hirten. 

Die Eiferflüchtigen auf dem 
Lande. 

Die Miller. 


Der Medanikus, oder Che: 


valier Duge, 
Nina, od. Wahnfinn aus Liebe. 
Amors Lift, od. Delphide und 
Bolimont. 


|Die Rofenfer. 


Aſchenbrödel, od. das Zauber- 
Küchen. 


Aline, Königin von Golconda. 


Das Feft des Mars. 


Cephalus. 

Das Schweizer · Milchmädchen. 

Esle, oder die beleidigte und 
gerächte Liebe. 

Das Earneval von Venedig. 


Die Rüdtehr des Frühlings. 


Kiating. 


Alphons und Yeonore, od. der 


Geliebte als Mater. 
Der Zögling der Natut, ” 
Herr Des-Chalumeaur. 





Das Zauberwärbhen.- 


14 
"11 Zelle; Mufit von B. Romberg. 
1 Telle. 


1Tagkioni. 

1 Soguet; Muſit von G. 9. 
Sghneider. 

1 | Zelle. 


|2|Witon; Mufit von Berjuis. 
’ 1; Hoguet; Mufit von W. Teile. 
ı 


2 Horſchelt; Mufit von Kinsti. 
2! Miton; Mufit von Perſuis. 
1 vauchery. 

1} Telle; Muf. v. G. A. Schneider. 
2! Rad) dem Franz. von Tele; 
Mufit von ©. A. Schneider. 
3 | Numer; Mufil von C. Blum. 
1 Lauchery; Mufit von G. 4. 
Schneider. 

| 1 Lauchery; Mufit von Calcara 
2} Titus; Mufit von Gyrowet 


2| Titus. 

2 Milon; Muf. von Berfuis und 
Kreuger. 

1 | Hoguet; Muf. von Seidel und 
Schneider. 

3 | Titus, 


1 | Anatole; Muſik von Sor. 
2 Titus; Muſik von Romani. 
1 | Titus; Muſ. v. G. A. Schneider. 
11 Titus. 

















31 |zeo] mine | Jar] 
SEI | 
SE Name des Ctüds. 
&& der erften Aufführung. 
_ — — . 
2325| 9| Sept. ‚Der rofenfarbene Kobold. 
226 | 15 | Oct. Die beiden Tanten, 
27| 1, Den Alexis und Suſette, oder die) 
italieniſche Weinleſe bei Mon- 
tolivetto. 
228|19| Mai Der flatterhafte Page. 
239) 7| Oct. Der goldene Schiuffel 
230 | 11-| Nov. Die Sternenfee oder Arlequin 
R im Zaubergarten. 
231/13| De. Danina oder Jodo der bra⸗ 
flianifche Affe. 
232|28| Mai Amphion. 
233 | 20 | Febr. Thereſe, die Nachtwandlerin. 
234| 4| Juni Das Gößenbild, od. der Tam- 
bour. | 
2385| 7| Oct. Die drei Sklavinnen. 
286 |17| Dec. Die Familie der Unſchuldigen. 
237 |17| Mai Floresta, oder das Bergwerk 
in Polen. 
2383| 6| Oct. Der Triumph der Liebe. 
239|22| „ Der Heine Matroſe. 
240| 3| Jan. Die Rofe und der Gutsherr. 
241 |11| März Roschen Aeſcherling. 
242| 4| Mai Die neue Amazon.  - 
243 |22| Nov. Ottavio Pinelli, od. Schimpf 
und Race. 
244 | 4| März Die jungen Benfionärinnen, 
245| 2| Juni Die Pagen des Herzogs von 
Bendome. 
246 |12| Juli Arlequin in Berlin. 
2471|28| Oct. Venus und Adonis. 
248 |11| Yan. Die Fee und der Ritter. 
249 |13| April | Das belebte Bild. 
250| 5| Mai Der Dorfjahrmartt. 
251|29| „ Die Syiphide. 
252|18| Dec. Blaubart. 
253 |30 | Aprit Der Geburtstag. 

















Name des Werfaffers 
oder Bearbeiters. 


1/| Titus. 
2| Titus; Mufit von Gyroweg. 


Titus; Mufit von Umlauf. 
v’Auberval. 
ein. 


wow 


2 | Yevin. 

3] Tagfioni; Mufit von Find- 
paintner. 

Titus. 

2|Scribe und Aumer; Mufit 

von Herold, 


1 Titus, 
1] Titus. 


2| Titus, . 

2| Briol; Mufit von Mondenice, 
1) Briol, 

1| Titus. 

2 | Titus. 

8 P. Taglioni; Muſ. v. Kramer. 
3 | Samenge; Diufit von Gutten- 
berg. > 

1). Taglioni; Muſil von Henit 


2 | Aumer; Mufit von C. Blum. 
2 | Hoguet; Mufit von €. Blum. 
2] Titus; Muſil von Hening. 
A. Veſtris. 


P. Taglioni. 

2 ph. Taglioni; 
Schneitzen hofer. 

A. Veſtris. 

1 Hoguet; Mufit von C. Blum. 


Dufit von 


EJ 





Tag Monat 





24 11. Juni 
255 2Oct. 
256 12Febr. 
257 6 Juni 
258 7 Nov. 
259 30 Jan. 
260 13 | Aug. 
261 9! Dec. 
262 | 19 Febr. 





263 





13 | April 


2654| 9| Juni 


265 |24 | Oct. 


266 | 10 | Febr. 
267| 9 | Juni 
268| 9 | März 


269 | 18 | Sept. 
Dec. 
März 
uni 
Yan. 


Jan. 
"Febr. 
Dec: 


13 
19 


270 
271 
272 |14 
278 | 28 
274 | 
278 
276- 


22 
11 
30 





— —— — — — 


der erften Aufführung. 


‚ Jahr 





u 1833 Die Pflanzer. 


1834 | Die Masterade. 
„ |Der Polterabend. 


» \Der Aufruhr im Serail. 


1835 | Der Schweizer Solbat. 
„ |Der arme Yilcher. 
„  !Bygmalion. 


— — | — — - 


Veſtriſſimos vor Gericht. 


| Name des Berfafjers 
oder Bearbeiter®. 


| 1 | Hoguet; Mufit von C. Blıra. 
u 1 jene Muſik von H. Schmidt. 


1 | Hoguet; Mufitvon H. Schmidt. 
3 Taglioni; Mufi von Yabarre. 
| 11 Hognet; Mufit von H. Schmidt. 
| 1 | Taglioni, 

1! Mufif von H. Schmidt. 





1836 |Der Marquis von Carabas, 


oder der geftiefelte Kater. 


„Das Rojenmäbchen. 


” 





der geprellte Alcalde. 


„ |Mndine, die Waffernymphe. 


1837 Robinſon. 
„Der Soldat aus Liebe. 
1838 Der hinkende Teufel. 


| 
Der Seeräuber. 


” 





„Die Feen. 
1839 Don Quirxote. 

„Das Jubiläum. 
1840 Liebeshändel. 





| 
Robert und Bertrant. 
Die Danaiden. 
Die Tarantel. 


1841 
1842 


” 


| 








Der Mutter Namenstag, oder 


2 | Hoguet ; Muſik von H. Schmidt. 
118%. Zaglioni; Mufit von 9. 
Schmidt. 





1: Hoguet; Muſik von H. Schmitt. 

3| Nah de la M. Fouque von 
P. Zaglioni; Muſik von 
9. Schmidt, 

Hoguet; Muſik von H. Schinidt. 

2 Hoauet; Muſil von H. Schmidt. 

N | | Soral, für die Berliner Bühne 


3 


2 





| von Hoguet; Mufit von Ka- 
fimir Gide. 
3 Nach Byron von P. Taglioni; 
Muſik von Gährich. 
2 Hoguet; Muſik von H. Schmidt. 
2 P. Taglioni; Muſik v. Gährich. 
1 | Hoguet; Muſik von H. Schmidt. 
13 P. Taglioni; Mufit von 9. 
Schmidt. 
2 Hoguet; Muſik von H. Schmidt. 
2 Hoguet; Muſik von H. Schmidt. 
2 | Bon Scribe und Coraly ; Muſik 
| | von Kaſimir ide. 








Zuweite Beilage. 


Ueberficht des Berliner Theater-Perfonald und der Gehälter deffelben von Kahre 
1790 bis 1827, ſowie der italienischen Oper vom Jahre 1805 bis 1806 unter Ned. 


I. 
Das dentfche Theater. 


— — — — — — — — —— — 





— — — — — — nn 








Für die Direction, Kaſſenbedienten Dienſt⸗ Im * 
und andere Perſonen. antritt. Jahre Söpe des Gebaltes. 
Ober⸗Director Engel. 1787 | 1790 | 800 Thlr. 
Profeffor Ramler. „ 11795 | 400 „ 


Geheimerath Bertram, als Seeretär. | 1790 | 104 „ 
1802 | mit diefem Gehalte auf Benfton 


| “ geſetzt. 
Kammer-Secr. Jacobi, als Rendant. „ 1790 | 300 Thlr. und öfter Gratifikatio⸗ 
1798 | 404 „ | nen bis zu 100 Thlr. 
Theater-Inſpector Lanz sen. ' u 1790 |. 832 „ und abu. zu Gratifika⸗ 
198 | 96. nonen bis 100 Thur 
„ „ Lanz jun. 1798| 1798 | 986 „ j 
1815 | 986 „ 


1827 | 1086 „ 
Schauſpieler Fled, als Regiffeur. 1790 | 1790 | 312 „ 


1797 | 520 „ 
Kaffen - Affiftent Jacobi; 1792 | 1796 | 104 „ 
fpäter ° 1797 | 166 „ und vom Jahre 1802 
Hanpt-Kaffen-Rendant, 1801 | 208 „ T regelmäßig eine Gra⸗ 
Polizei Inipeftor, . 1805 | 364 „ tifitation von 100 
Hofrath. 1806 | 468 „ bis 150 Thlr. 
1808 | 872 „ 
1815 | 972. „ 
1821 | 1072 „ 


bis 
| 


Für die Direction, Kaffenbedienten Dienft- | Im | Höhe des Gehaltes 
und andere Berfonen. antritt | Jahre | 


L_ . 
— — —— nn — 
Director, Geheimeraih v. , Warfing; 1794 | 1795 | 400 Thlr. und 200 Thlr. Orati- 








als Sonfulent in Juſtizſachen er- fifation. 
hielt er fpäter unter Iffland | 1797 | 300 Thir. 
Ober - Director Iffland; 1796 | „| 3000 „ und ein Benefiz. 
ſpäter | | 1803 | 3000 „ und 1500 Thlr. ftatt 
| des Beneñzes. 
General» Director. 1806 | 3000 Thlr. “und 2500 Thlr. Grati- 
| fitation 
1809 | 5500 Thlr 
Directiong - Secretär Bauly. 1802 | 1802 | 754 „ dund Gratififationen 
1805 | 954 „ ‘von 100 618 200 Tr. 
Kopift Tzſchucke; un 1802 | 182 „ 
ſpäter 1805 | 208 „ 
Directiong -» Cecretär 1815 | 778 „ 
1817 | 900 „ 
1821 ! 1000 „ 
bis | - 
1827 
Theater- Arzt Dr. Böhm. n 1802 | 30 „ 
bis - 
Bu . 1827 | 
Theater- Dichter Herclot2. 1803 | 1815 .. 300 „ 
" bis 
. 1827 
Souffleur Ejperftädt; | 1806 | 1810 | 208 „ 
jpäter 1815 | 778 „ 
Directiong- Cerretär und Souffleur. > 5 1817 | 900 „ 
Hofrath. 1821 110 „ 
1827 | 1100 „ 
General⸗Intendant Graf Brühl. | 1815 | 1815 | 4000 „ 
1822 | 5000 „ 
bis 
1827 | ' 
Regiftrator Adams. = „ 11817 | 500 „ 
1821 | 600 „ 
Kanzlift Teichmamm; 1816 | 1816 | 280 „ 
ſpäter 1817 | 360 „ 
Journaliſt und Erpedient, 1820 | 480 „ 
Geheimerpeditiong - Secretär. 1821 | 580 „ 
Hofrath. 1822 | 600 „ 
] 1827 | 800 „ 

















I die 

au Die seat Zut m | ao un ann. 

Conſulent in Juſtizſachen, Juſtizrath 

Schmuder. 1817 | 1817 | 300 hir. 

Conſulent in Juſtizſachen, Kammer- 1822 | 1822 | 300 „ 

it bis 
Gerichtsrath Jordan. ins 
Journaliſt und Kanzlift Heufer, 1822 | 1827 | 250 „ 
Ueberbdies: | | 

Kaſtellan Lift. 1796 | 1796 52 „ 

1802 86 „ 

1815 | 380 „ 

Friſeur Dälide. 1787 | 1790 | 208 „ 

| 1802 | 260 „ 
„ Barnid. 1796 A He " und während diefer 

1802 | 208. (Seit öfter Graifite 

1220 | 300 tionen bis zu 50 Thlr. 

Souffleur Eifenberg. 1799 | 1799 | 260 „ 

1805 | 312 „ 

1815 | 351 „ 

Detorateur Prof. Burnat. „ | 1709 | 500 „ 

1815 | 1600 Thlr.; daflir mußten jähr- 
| lid) drei Deforationen geliefert 
| werden. 

” Köhler. 1815 | 1815 | 500 Thlr. 
1820 | 600 „ 
Gerſt. isid | 500 „ 
1820 | 600 „ J 
Greopius. 1820 | 1820 | 600 Thir. und 400 Tplr. als 
- bis Theater Infpector. 
1827 
Für die Sänger und Schauſpieler. | “ 

Schaufpielerin Döbbelin. 1775 | 1790 | 832 Thir. und öfter ein Benefiz 

eo | ober eine Gratifitation bis zu 
200 Thlr. 

1815 | 700 Thir. 

Schauſpielet Rheinwald. „| 1790 | 624 „und öfter ein Benefiz 
1795 | 728 „ nober eine Gratifife- 
sis tion. 

1810 


— — — — — —- — 


Für Eänger um Schauſpieler. 





— — — — — 


Schauſpieler Rüthling Vater. 


Schanfpielerin Baranius. 


Schauſpieler Fleck. 


C. Benda. 
Greibe und Frau. 


Herdt und Frau. 


Bötticher und Frau. 


Schauſpielerin Brückner. 
Sängerin Böhm. 


Schaufpieler Czechtizky. 


" Kaſelitz. 
Amberg. 
Zimmerle. 


Labes und Frau. 





1790 


Oebe des Sehaltes 
und meiſtentheils alle 
Thir. Fahre eine Grätifila- 
u tion bis 100 Thir. 
64 „ 
28 m und alle Jahre ein 
2832 „ Bene 
936 ⸗⸗ * 
140 „ 
1300 „ gun alle Jahre ein 
1560 „ Benefiz. 
312 „ 
46 „ 
780 „ öfter Benefize und 
832 „ Gratifilationen. 
1009 " Yund Benefige und 
” Gratifilationen bis 
1300 5 r. 
E32 Thlr. und 100 Thlr. Grati⸗ 
filation. 
364 Thlr. Penſion. 
728 „ 
520 „ Benfton. 
832 „. 
882 „ yund alle Zahre ein 
936 ” Benefiz. 
1100 „ 
416 „ 
312 „ Penſion. 
360 ” ” 


Für Sänger und Schaufpicler 





Schaufpielerin Altfiliſt. 


Eängerin Lippert, geb. Werner. 


Sänger Ch. Benda. 
Schaujpieler Ungelmann und Frau. 


Im Jahre 1795 jeparirten fidh | 


Beide und erhielt: 
Schauſpieler Ungelmann. - 


Schauspielerin Unzelmann-Bethmann, 
geb. Flittner. 


Schauspielerin Engſt. 


Sängerin Müller, geb. Hellmuth. 





Dienft- | Im 
antritt. | Jahre 











1787 | 170 | 
1791 





[dd 


N 
1 
De) 
— 


1789 


Jh fd fi ph 
aaaa 
EERBS 


” 


1815 | 


“ 
Höhe des Gehaltes. 

104 Thlr. 

156 „ 

260 „ . 

; 312 ” 

104 „ 

260 „ 

416 „ 

572 „ 

1560 „ und alle Zahre ein 
1664 „ Benefiz. 

832 „ und alle Jahre ein 
y36 „ Benefiz, auch hierzu 
1040 noch oft eine Grati- 
" > filation. 

1040 Thlr. und 341 Thlr. Benefiz- 
Entfhädigung. ' 
1450 Zhir. . 

1950 „ . 
1950 ,„ Penfion. 

* und alle Jahre ein 
1999 - Benefiz, aud) Hierzu 
1430 ' noch oft eine Grati⸗ 
1560 , fifation bi8 100 Thlr. 
1560 Thlr. und 416 Thlr. Benefiz- 

Entſchädigung. 
2060 Thlr. 

832 „ 

839 und abwechſelnd ein 
1040 ”" 1% Benefiz od. eine Gra⸗ 

" tififation. 
1040 Thlr. und 800 Thlr. Benefiz- 
Entſchädigung. 
1500 Thlr. 


Für Sänger und Edaufpieler. 


— — — — — — — — — 


Schauſpieler Böheim und Frau. 


Mattauſch. 


„.Arnoldi. 
Lanz. 
Sänger Lippert. 


Brandel. 
„ und Chorlehrer Leidel. 


Schauſpieler Wiegensdorf. 
Schauſpielerin Zützel. 


Sängerin Schmalz. 


Schauſpieler Garly. 
Berger. 
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Dienſt⸗ 
antritt. Jahre 


— 


1789 


” 


1792 


Im 


— — 


17% 
1796 





Höhe des Geyaltes. 

. und abwechſelnd ein 
832 Thlr. Benefiz od. eine Gra⸗ 
„6 tifikation. 

128 „ 
* und während dieſer 
1040 " Beit abwechjelnd Be 
1144 " nefiz und Gratifita- 
1948 - son: 
1352 
1352 Zr. und 18 Thlr. Benefiz- 
Entſchädigung. 

1550 Thlr. 

11850 „ 
1850 Thlr. und ein Abſchieds⸗ 

Benefiz. 

572 Thlr. 
104 „ 


1196 Thlr. und alle Zahre ein 


Benefiz. 
624 Thlr. 
312 „ und im Laufe der 


Sabre öfter noch Gra⸗ 
tifilationen. 


” 


(Stalienifche Oper.) 
2700 
1000 Thir. als Singlehrerin beim 
Theater. 
128 Thlr. 
416 „ 
624 „ 


— — — — — 


— — — — — — 
— — — — ñ ——ñ ——— 





Dienfts 

Für Sänger und Schaufpieler. Antritt. 

Schauſpieler Ritzenfeld. 12792 
Sänger Ambroſch. 
Franz. 


Schauſpielerin Fleck-Schröck, geb. „ 
Mühl. 


Schauſpieler Beffel sen., und Fran.| „ 


Schaufpieler und Kaftellan Leift, als 
Schaufpieler. un 


Schauſpielerin Böhein jun. 1793 


Im 
Jahre 





1792 
1794 


1796 | 


1792 
1796 


1799 
bis 
1800 


1792 
1797 
1798 


1799 


1804 
1810 


Höhe des Gehaltes. 





130 Thlr. 

182 „ 

260 „ - 

936 „  ) während dieferBeitab- 
100 „ wechſelnd ein Benefiz 
1150 „ Jod. eine Gratifilation. 

416 „ 

520 „ und abwechjelnd öfter 

624 „. > ein Benefiz oder eine 

728 „ Gratififation. 

832 „ 

832 Thlr. und 104 Thlr. Benefiz- 

Entſchädigung. 

104 Thlr 

260 " 

416 „ u. mehrentheils alle 

650 „ N Zahre ein Benefiz od. 

754 „ feine Gratifikation big 

936 „ 200 Thlr. 
1141 „ 

1352 „ 

1352 Thlr. und 248 Thlr. Be- 
nefiz⸗Entſchädigung. 

1850 Thlr. 

312 „ 

44 ,„ 

156 „ 

104 „ und öfter fleine Gra- 

208 „ tifikationen. 

312 „ 





Für Sänger und Echnufpieler. 





ES chaufpieler Bethmann. 1794 | 1794 | 


[4 


Sänger Biandıi. „ 
ES chaufpieler und Sänger Holgbeder. | „ 


Sängerin Eid, geb. Hamel. 


Sänger Eimenreid). w 
EC chaufpieler Schwadtke und Frau. „ 


“ 


Schaufpieler und Tänzer Beſſel jun. | „ 


Schaufpielerin Lanz, geb. Hamel. n 





Dienft | Im 
antritt. 


Jahre 


1798 


— len u 


1 
| 
Höhe des Gehaltes. 


— — ⸗— — 


416 Thir. 
520 „ und zu verfchiedenen 


| 1800 | 624 „ Beiten Gratififatio- 


| 


| 
| 
| 


1808 | 


1805 | 


| 1806 | 


1810 


O0 nen bis 175 Zhlr. 
906 „ oder Benefize. 
1010 

1010 Thfr. und Thlr. 116 Benefiz- 


Entſchädigung. 


1225 Thlr. 


936 „ 

26 Thlr. 

104 „ u. geringfügige Gra⸗ 
812 „ tififationen. 
416 „ 

500 Thlr. 


1200 „ und alle Zahre regel- 


mäßig ein Benefiz. 

936 Thlr. 

—* ”" Aund während dieſer 
910 ” (Zeit noch Benefize 

1014 " oder Gratifilationen 

1066 „ bis 200 Thlr. 
130 „ 

182 „ 

30 „ 

494 

572 Thtr. und 200 Thlr. als 
Tänzer. 

672 Thlr. und 200 Thlr., als 
Tänzer. 

unbedeutende Gratifilation. 


156 Thlr. 

2: ” (und öfter Heine Gra⸗ 
30 „ tifitationen. 
494 „ 


650 Thlr. 


— — — — — — —— — 


Für Sänger und Schauifpieler. 


Schaufpielerin Hamel. - 


Echanfpieler Beſchort und Frau. 


Schauſpieler Labes. 


Schauſpielerin Eigenſatz. 


Sängerin Ennicke, geb. Schwachhofer. 


Sänger Eunide. 


m 


Schauſpieler Yattig. 
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Dienſt⸗ 
antritt. | Jahre 


1795 


1796 





Im 





1795 | 











Höhe des Gehaltes. 


unbedeutende Gratifilation. 


und ein Jahr um 

1456 „ % das andere ein Be- 

1781 „ nefiz. 

1781 Thlr. und 224 Thlr. Be 
nefiz-Entfchädigung. 

1842 Thlr. Gehalt ohne die Frau. 


114 „ | 


416 Thlr. 

520 „ Nund öfter ein Be 
624 „ nefiz oder eine Gra⸗ 
676 „ tififation bis zu 200 
728 „ Thlr. 


832 „ 
832 Thlr. und 200 Thlr. Grati⸗ 
fifation. 


900 Thlr. 

156 „ 

* ” (umd faft alle Jahre 

20 eine Gratifikation. 

600 ” \ 

936 ” n 
1040 „ u. abwechſelnd öfter 
1144 ein Benefiz od. eine 
1196 " Gratifitation. 
1400 Thlr. 


erhielt derjelbe die Geldſätze ſeiner 
Fran, 


dagegen 1900 Thlr. 


182 Thlr. 
24 „ 
260 „ 


— 1. — —— 


| 
Tienfs | Im 


dea 
Fir Enger und Schauſpieler. Antritt. | Sabre Höhe des Gchaltch 











Echauſpielerin Meyer ⸗Handel Echub | 1796 | 1797 | 936 Zhle.) und öfter ein Benefiz 
Ä 1801 | 1040 „ od. eine Gratififation. 
bis 








- | 1804 
Sänger Hübſch. 1797 | 1797 | 1000 „ 
Eänger Rau. 1798 | 1799 | 101 „ 


Schaufpieler Lenıde. n 1798 | 10 „ 


1801 1 182 „ 
1804 | 286 „ 
442 „ 
Bi | 
1806 


„ 11799 | 104 Thlr. 


1801 | 208 „ und alle Fahre eine 


1802 | 312 „ N gratifitation big zu 
1804 | 416 „ 50 Thir. 


1805 572 ” 
1807 | 6% „ 
1799 | 1800 | 312 „ { 


Schauſpielerin Diebus. 





Sänger Weitzmann. 


— — —— — — — — — — — — — — — — 


und öfter ein Benefiz 
od. eineGratifikation. 


1803 | 502 „ 

1804 | 606 „ 

1805 900 ” 
| 1810 | .900 Thlr. und 40 Thlr. Be- 
| nefiz-⸗Entſchädigung. 


1815 | 550 The. 


Sänger Gern sen. 1801 | 1801 | 1200 „ 
1810 | 1200 Thlr. und 458 Thlr. Be: 
nefiz - Entjchädigung. 
1815 | 1450 Thlr. 
1817 | 2050 „ 
1827 
1803 18 " j 
1805 : 10 „ 
. 1807 | 338 Thlr. und eine Gratififation. 
1809 | 572 „ 


1810 | 676 „ und 100 THlr. Gratifik. 
1815 850 Thlr. 

1817 | 950 „ 

1820 | 1200 „ 


| 

| 

| 

| 

| 
Schaufpieler Nebenftein. 1808 

| 

| 

| 

| 

1826 | 2000 „ 


Für Eänger und. Schaufpieler. 


— — — 


Schauſpieler Lemm. 


Schauſpielerin Maaß. 


Schauſpielerin Sebaſtiani. 





Schauſpielerin Unzelmann Tochter. 


Sängerin Schid Tochter. 


Schaufpieler und Sänger Wauer. 


Schaufpieler Stich. 


. 
J 
| 
i 
| 
ij 





447 


Dienft- 
antritt, 


Im 
Jahre 


Höhe des Gehaltes. 


unbedeutende Grati⸗ 


fifation. 


364 Thlr. 
18, ! 


TSV „ Yumnd liberdies ein Be- 
832 „ nefiz. 

936 Thir. und 136 Thlr. Be⸗ 
nefiz⸗Entſchädigung. 

1600 Thlr. 

624 „ 

676 „ 

126 „ 

104 „ 

208 Thlr. und 30 Thlr. 
tififation. 
312 Thlr. 
364 „ 
312 Thlr. 
tififation. 
416 Thlr. 
900 Thlr. 
tififation. 
900 Thir. 


2 dr alle Jahre eine 


Gra⸗ 


und 25 Thlr. Gra⸗ 


und 50 Thlr. Gra— 


4 2 
kleine Gratifikation. 


650, 
140 „ 
1400 Thlr. und 200 Thlr, geh, 
Zulage. 
2000 Thlr. 
182 Thlr, 
416 „ 
572 „ 
676 „ 


und alle Jahre eine 
Gratififation big zu 
100 Thlr. 


Für Sänger und Schaufpieler. 





Schaufpieler Stich. 
Schauſpieler Gern jun. 


— 


Schauſpieler und Sänger Blume. 


Schauſpielerin Vanini. 
Schauſpielerin Herbſt. 
Sänger Wurm. 


Schauſpielerin Eſperſtädt. 


Schauſpielerin Beck. 
Schauſpieler und Tänzer Rehfeld 


Schauſpieler Maurer. 


— — — ——— — — — — — — 





— — — — — — — — — — 








" 


antritt. | Jahre Höhe des Gehaltes. 
be - - — — — — 
1807 | 1815 80 Thir. 
1817 | 900, 
1820 | 1200 „ 
1824 | 1800 „ 
1808 | 1808 208 „ 
: 1809 | 364 „ 
1810 | 572 „ 
1815 | 850 „ 
1820 | 1200 „ 
‚1826 1800 „ 
„| 1808 | 120 „ 
1809 | 312 „ 
1815 800 
| 1817 | 1100 „ 
1820 | 1800 Zhlr. und 200 Thlr. geb. 
Zulage. 
io 2600 Thlr. 
bis 
1827 
| 109 | 67 5 
1809 | 1810 11100 „ 
. | 1810 | 900 Thir. und 100 Thlr. Gra⸗ 
| tififation. 
' 1815 | 1300 Thir. 
1810 | 1815 | 400 „ 
| 1820 | 600 „ 
| 1825 ; 800 „ 
bis 
1827 
„1815 | CV 
„ | 1815 500 „ 
ı 1820 | 600 „ 
| 1827 630 Thlr. und 430. Thlr. als 
Ä :  Xänzer. 
„ 1810 | 312 Thlr. und 40 Thlr. Gra- 
| ,  tifilation. 
Ä 1815 ! 800 Thlr. 
| 1817 | 900 














Für Sänger und Egaufpieler. —— oohe des Gehaltes. 
Schauſpieler Rüthling. 1811 Ad Ir The. und v. Jahre 1814 
1820 | 500 r alle Jahre 200 Thlr. 
14 | 750 7 (ls Bibtiotpet- Auf 
1826 [1100 „ I ber 
Sänger Hilmer. r 1815 | 900 „ 
1817 | 1000 „ 
1820 | 1500 Thlr. und 200 Thfr. geh. 
4 Zulage. 
1824 | 2400 The. 
bis 
1827 
Schaufpielerin Dilring + Stich - Ere- | 1812 | 1815 | 600 „ 
Yinger. 1816 | 900 „ 
1817 | 1000 „ 
1820 | 1500 „ 
1824 | 2700 „ 
vis 
1827 
Sängerin Job. Ennide. 1813 | 1815 | 700 „ 
1820 | 2000 
Sängerin Schul. „ | 1815 |1500 „ 
1820 | 2000 „ 
1824 | 3000 „ 
sis 
1827 
Schaufpieler Buggenhagen. ri 1815 | 150 „ 
> 1820 | 200 „ 
- Sänger Fiſcher. 1814 | 1815 | 2200 „ 
1817 | 3000 „ 
Sängerin Sebaftiani Tochter. 1815 | 1815 | 350 „ 
1820 | 450 „ 
Schauſpieler 2. Devrient. „ \ 1815 |1600 „ 
1817 | 2000 „ 
1820 | 2600 „ 
sis 
1827 
Schauſpielerin Devrient-Komitich. „ |1s15 | 800 „ 
Y 1817 [1100 „ 
1820 [1400 „ 
sis 
r 1827 








Teigmann, Rachlaß 29 


10° 


— — — — —4 





Für Sanger und Sqhauſpieler. a gave Höhe des Gehalies. 
} | 
Ehaufpielerin Willmaun. - | 1815 | 1815 | 208 Thir. . 
1817 | 300 „ 
Er 400 „ 
| 12 | 
Schaufpielerin Rogse-Holtei. „1817 | 300 „ 
: 1820 ! 600 Thlr. und 100 Thlr. gef 
| Zulage. 
1825 | 800 Thlr. 
Schauſpieler und Eänger Freund. 1816 | 1817 | 200 „ 
| 1820, 40 „ 
1824 : 600 „ 
1826 | 700 „ 


Schaufpieler Wolf. „ | 1816 ; 1160 „ 


1817 | 1250 „ 





1820 | 1850 „ 
Schaufpielerin Wolf. „ | 1816 !1600 '„. 
1820 | 1750 „ 
bis | 
1827 | 
Sängerin Milder-Hauptmann. „ | 1816 |, 3000 „ 
: 1822 | 3000 Thir. und 500 Thir. geh. 
| bis | Zulage. 
_ 1827 
Schaufpielerin Krickeberg. „18317 1400 Thlr. 
bis 
| 1827 
Sängerin Seiler. n | 1816 | 14W „ 
1820 | 2500 Thlr. und 500 Thir. geh. 
bis Zulage, 
| 1827 | 
Schaufpielerin Brandes. 1817.| 1817 | 350 Thlr. x 
Sängerin Reinwald-Balentini, n 1817 | 200 „ 
1820 650 TI 
1824 | WU „ 
1827 | 1200 „ 


Schaufpieler A. Unzelmann jun. 
Sänger Ed. Devrient 


„1827 w „ 
1819 ! 1819 | 500 „ 
| 1821 | 600 „ 
1827 11700 „ 


— — nn 


Ast 


ö777—rr ß — — — ——— — 











Für Sänger und Schauſpieler. — ůg. | Höhe des Gehaltes. 

Schauſpieler Krüger. 1819 | 1819 | 1100 Thlr. 
1824 | 1300 „ 
\ 1827 | 1600 „ 
Schaufpieler Michaelis. „ 1819 | 200 „ 
1827 | 400 „ 
Schaufpieler Zwid. " 1819 | 900 „ 
Schaufpielerin Franz - Unzelmann- | „ 1819 | 550 „ 

Werner. 1820 | 600 “ . 

1821 | 70 „ 
’ 1824 | 950 „ 
1825 | 1000 „ 
1500 „ 
EC chaufpielerin Schultz-Dötſch. 300 . 


Schauſpieler Richter. „ 1819 " 
1824 " 
Schaüſpielerin Bader. 1820 | 1820 " 
bis . 
1827 
Sänger Baber. „ 1820 | 2200 „ 
1827 | 3000 
Sänger MWidemaun. J 1820 | 800 „ 
Schauſpieler Crüſemann. 1821 | 1825 | 600 „ 
1826 | 800 „ 
Schauſpielerin Wolf Tochter. 1821 | 200 „ 
Schauſpielerin Werner. „ 1821 | 200 „ 
. | bis 
1827 
Sänger Hillebrand. 1822 | 1822 | 1500 „ 
Schaufpieler Bufolt. 1823 | 1823 | 200° „ 
Schaufpieler C. Ungelmann jun. 1824 | 1824 | 1400 „ 


1. 1824 | 1700 „ 
1.1827 | 1800 „ 
‚1.1825 | 300 „ 
1825 | 1200 „ 
| 1826 | 1400 „ 
| 1827 | 1500 „ 


Schaufpieler Winterberger. 


! 
Ä 1827 
Io" 1819 
1821 | 400 „ 
| 1824 | 600 „ 
" 1827 | 800 „ 
100 
600 
| 800 
! 
Schauſpieler Weiß. 


| 
Sänger Sir. — . 1 
| 




















Dienf 
Für Sänger und Sqchauſpieler. Br . bode des Gebeiten 
Eängerin Carl. 1825 | 1827 | 400 „ 
1828 | 600 „ 
Sängerin Möfer. „ | 1885 | 300 „ 
Schauſpielerin Bauer. ” 1825 | 1000 „ 
1827 | 1500 „ 
Sänger Hoffmann. „ |1827 | 400 „ 
1828 | 600 „ 
Schauſpieler Hartmann. „ [1827| 60 „ 
Schauſpielerin Sntorius. 1826 1836 800° „ 
1827 
Schaufpielerin Tanz. „ |1807 | 0 
Schaufpieler Wiehl. \ „ [1827| 30 „ 
Sänger Beer „ |ı827 | 6 „ 
Schaufpieler Franz jun. 1827 | ı827 | 250 „ 
Sänger Beder. „ | 1827 | 800 „ 
Für das Yallet. 
Balletmeifter Tites. 1824 | 1827 | 2500 „ 
Balletmeifter Telle. 1813 ” 100 „ 
Solotänzer Hoguet. 1817| » 14000 „ 
Lehrer der Tanzſchule Lauchery. 1816| » 60 „ 
Cetotängerin Habermas. > 1208| „ | 70 „ 
Seſargus. 1817| . 1300 „ 
” Zelle. - 1818 „ |1600 „ 
” Lampery. 1808 | „ |1000 „ 
” Hoguet. 1807 | „ 1,1000 „ 
»  Galperini. ıs11| „ /1000 „ 
„ dauchery. 1825 | „ [1000 „ 
” Galſter. 1816 700 u 
“om ler 2819| „ | 0 „ 
Solotänzer Riebe. 1789 ” )1000 „ 
» enger. -|1800| „ | 00 „ 
„Zelle. 1806 | „ 1000 „ 
„Boagemeiſter. 1809 | „ 80 „ 
” Röriſch. 1811 700 


; . Dienſt⸗ 
Perſonal im Jahre 1805 — 1806. — 
Direction. 
Baron von der Reck, Director. 1787 
Kriegsrath May, Secretär. 1788 
Intendanturen. 

Duport sen, Intendant der Muſik. 1773 
de Filiftri, Intendant und Hofpoet. 1 1787 


Bod, Bau- Intendant und Schloß - Baumeifter. 1803. 
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II. 
Die italieniſche Oper. 


Inſpection und Kafje. 


Gajparini sen., Inſpector. 1786 
Gafparini jun., Kaffier. 1798 
Deforateurs. 
Berona, erfter Deforateur. 1773 
Profeffor Burnat, zweiter Dekorateur. 1793 
Berjhiedene, zum Theater gebörige 
PBerjonen. 
Romani, Eouffleur. 1793 
Wittwe Hermann, Theaterfchneiderin. 1751 
Große Oper. 
Cängerinnen: 
Mad. Marchetti. 1792 
„ Edid. 1793 
pr Burnat. " 
Mile Schmalz. 
Eünger: 
Tombolini, Sopran. 1784 
Franz, Baß. 1786 
Fiſcher, Baß. 17% 
Penfionäre: 
Toffoni. 1754 
Concialini. 1765 
Graſſi. 
Hurcka, ſtarb 10. Dec. 1805. 1787 
Ballet. 
Lauchery, Balletmeiſter. 
Solotänzerinnen: 
Mile. Meroni. 1777 





2000 Thir. 


700 
1600 
200 


1100 
300 


1200 


ohne Gehalt. 


150 Th. 


400 


” 


z 


” 


” 


" 


" 


2 2320323 03 


Höhe des Gehaltes. 


454 





Perfonal im Jahre 1805—18086. . — Höhe des Gehaltes. 
Mad. Telle.  Far87 1000 Thlr. 
Mile. Engel. 1788 11200 „ 
Mad. Clauce. 1791 11500 „ 
„ Riebe. ” 600 " 
„  ©alparini. 800 „ 
" Mile. Schulz. 600 „ 
„  Hentichel. 430 „ 
Mad. Lauchery. . 500 „ 
Solotänzer: | 
Duponcelle jun. 1788 | 500 „ 
Alb. Lauchery. TV 
Riebe. 1789 600 „ 
Scaletti. 1797 |1000 
Telle. 1200 „ 
Moffer. . 650 „ 
Figurantinnen: 
Mad. Joyeuſe. 1787 300, 
„Roſ. Perona. n 10 „ 
Miles. Groß I. und II., Gauße. 1788 | 300 


Mille. Walther. 1 
Mad. Walther. | 1789 300 
Mile. Strahlen. 1 











Dies. Kranich I. und II., Groß III., lo: ' 1 
rian Schulz, Müller, Hoffmann, Reibe- | 
danz, Rothbart, Guerri, Joyeuſe jun., | 
Wangenheim. 

Figuranten: | 

Duponcelle sen. i 1769 | 350 

Nehfeld sen. 1779 | 400 

Walther sen. 1791 | 4 

Joſt, Clos, Buttendorf, Besko, Zademack, 

Schulz J., Riebe, Beſſel, Gaſparini, Riebe III., 
Ant. Schulz, Scharſchmidt, Rehfeld jun. | 
Orcheſter. 
Kapellmeiſter: | 
Himmel. 1787 |2000 
Righini. 1793 2000 


Concertmeiſter Haack. 1768 |1200 


n 


” 


„2 Haufen- Holz. 
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Perſonal im Jahre 1805 — 1806. Dienft- Höhe des Gehaltes. 
antritt. 

Violoniſten: 
Fr. Benda.. 1766 | 450 Thlr. u. 1 Haufen Holz. 
Bachmann jun 1767 | 420 „ 1m. 1 Haufen Holz. 
Maurer 1. ; | 1768 | 4550 „ u. 1 Haufen Holz 
Anton Bida. u 1771 |,500 „ 
C. Franz Benda. ° 1779 | 360 „ 
Thiele. "1 1780 | 400 „ 1.1 Haufen Hof. 
Stephani. 1784 | 300 „ . 
Kolbe. 1787 | 350 „ u.1 Haufen Holz. 
Seidler. 1788 | 550 „ 
Schick. 1793800, 
Schwarz jun. 1795 | 3590 „ 
Maple. | „.,30 „ 
Möſer. 750, 

Menges, Keller, Maurer Il., Theibe. 

Bratſchiſten: 
Bachmann sen. 1768 | 300, 
%of. Bida. ı 1784 | 350 „ 
Semmler. | 1794 | 40 „ 
Götz. | 350 „ 

Bioloncelliften: 
Hausmann. 1778 | 600 „ a. 1 Haufen Holz 
Weiße. 1785 | 30 „ 
Braun. 1787 | 320 „ u. 1 Haufen Holz. 
Duport jun. 1789 11600 „ 
Friedl. 1793 | 400 ⸗⸗ 
Groß jun. 1796 | 350 „ 
Romberg. 1805 1000, 

Contrabaſſiſten: 
Stolpe. 1767 | 380 „ 
Rambach. 1788 | 500, u. 1 Haufen Holz. 
Gürrlich. 1790 | 40 „ 
Bannini. 1801 | 30 „ 

Flötiften: 
Kraufe sen. 1780 | 550 „ u. 1 Haufen Holz. 
Kraufe jun. 1782 | 400 „ 
Burghalter. 1794 | 250 „ 

Hanboiften: 
Diüller. 1784 | 30 „ 


Berfonal im Jahre 1805—1806. 


Groß 1. 
Groß III. 
Weſtenholz. 
Fagottiſten: 
Knoblauch. 
Creiswatis. 
Schwartz sen. 
Ritter. 
Bärmann. 
Waldhorniſten: 
Zalencka sen. und jun. 
Brun. 
Marquardt. 
Wald horniſten: 
Böttcher. 
Schneider. 
Klarinettiſten: 
Bähr. 
Tauſch. 
Harfeniſt Breneſſel. 





300 Thlr. 


200 


300 
450 
1200 
314 


& 360 Thlr. 


Höhe des Gehaltes. 


[ad 


” 


R 2 


u. 1 Haufen Holz. 


u. 1 Haufen Holz. 


1200 Thir. u. 2 Haufen Holz. 
350 | 


” 


Dritte Beilage. 


Berzeihniß der von 1790 bis 1810 für das königliche Nationaltheater in Berlin 
angelauften Manuferipte und Mufitalien. 


























Monat, | Jahr. Titel des Manuferipts ıc. Getauft von Raufpreis. 
Tplr.| gr. | pf. 

Nov. | 1790 | Die Indianer in England, und die 
Sonnenjungfrau . » » v. Kotzebue. 216 44 
Febr. 1791 | Der Herbfitag, und Frauenftand >. | Iffland. 167 14 — 
Mai| „ | Das Kind der Liebe, und Bruder * dv. Kotzebue. 216 | — 
Juni) „ | Die Entführung. . . . - Junger. 86 —— 
Aug.| „ Pogmalion . - Commeadom. 32| —— 
Dec. | „ | Der feltene Ontel, un Eulalia Meinau ‚Ziegler. 64 ⸗ — 
März | 1792| Bürgerglüd . . . Babe. 110 |12|— 

Apritl| „ | Er mengt fi in Alles, md die se 
ſchwiſier vom Lande. 2 2.» Znger. 103) 8 — 
Dai| „ Oberonn.. Eilegemann. 2418 |- 
* „ | Hieronymus anider .. Bulpius. 32/16 — 
Juni) „ | Eine machts wie die Andere. . . . | Grams, 54| 6— 
Juli) „ ) Die Hageftolzen, und Elife v. Balberg ffland. 164 11 
Nov.) „ | Die heimlich Bermählten und sang Grams. 43 12|— 
Jan. 1793 | Maske für Maste . . . J Jünger. 61 12 — 
„Das Madchen von ——— Opitz. 6412 
Febr.) „ | Homs pous. . . Bulpius. 38 —— 
Oct. „ | Der Weg zum Bädern ... . „| Gommenten. 55| 9|- 
Febr. | 1794 | Der Geburtsteig. Eugel. 22 12 

Zul) „ | Allzufcarf macht ſchartig, der Vor- 
mund, und die Reife 7 der Stadt | Iffland. 18 | —|— 
Sept. „ | Maliba . . 2 | Schröder ,„ tea] 
” „ | Sucht nad) Aufſehen Cowmeadow. 56| 6— 




















I 
Wonat.! Jahr. | Titel des Manuferipts ıc. | @elauft von | Kaufpreis. 
\ \ |zptr. er. | Pf. 
1 Das umgufeiedene Paar... > +" Sormmeadom. 3317 
„ | Die Klauſel nah Bunp . . . Tilly. 13|-|— 
Jan. | 1795| Das Sonnenfeft der Braminen . . ..! Bertram. 33) 18 — 
Febr.! „ | Iphigenia in Tauris. Echwachhofer. 38| 4 — 
Mörz| „ | Die beiden Budligten . . — Sutowaßi. 24 14 — 
„m | Dienftpfigt . . . - >.) Affland. | 7— 
”")” | Bas fein ſoll, ſchidt ſich weht | Jünger. 52 | 16 |— 
April| „ | Die Ausfeer . . - 5 Hiland. 66 | 16 — 
Zu) „ Der Talisman BSroßmann. | [161 
» |» | Die Berleumder 2 22020. . | Schröder. 14) 6 — 
Aug. „ | Familienhaß . | Schü. 48) 8) 
Det |. | Acefte, und die Spiegelitter . . . | Sid. 82| 5 
Nov.| „ | DerWilofang, die Wittwe und das Reit- ! 
i pferd und der Graf von Burgund . |'v. Rotzebue. 203 | 10 — 
Ian. | 1796| Das Vermägtniß der Binmermeifen, 
und der Spieler . . . + + + | Zffland. 192) 12 |— 
März Der Triumph der Liebe . - - . . | Stegmann. 66/16,9 
„|. |teeo. 2.22. j igel. 11] 
” » | Der Spiegel von Artadien } Bertram. 42 — — 
Dai | „ | Das neue Sonntagstind . . . . . | Ungelmann. 418 — 
» |» 2a Beproufe,, und die faljche Son . | Schröder. 110 | — — 
Zuti) „ | Der Tpenter-Prinzipal . . . . . | Weber. I 4 8 
Aug.| „ | Ein feltener Ju... .. 0. . | Dinger. sılıs|— 
» |» I Die Beröhmung. . © 2 2 2. . 0. Kopebue. 10912 |— 
Set. | Das Opfefeft . . . - | Binmerle, sı| 8 — 
” „ | Die Aufopferung, und Aufeuf a am un⸗ — 
glüctiche Berwandte. . + - v. Kopebue. 100 — — 
Dee | „Der Hausfriede..Iffland. 110 8 — 
Febr. 1797| Die Schachmaſchine . . + | Dede 5|-|- 
” „ | Die VBerwandtfhaften - » - . +. | Schröder. 77 — — 
"1 71 Die Freunde auf ber Probe. . - . | 0. Beamei. | 80 — 
Därz| „ | Dedip zu ColonesRellſtab. 10 — — 
April| „ | Das Mutterpferd . . 2. | Engel. 40 — — 
Maoi| „ | Die Scheidung . .» » v Beaunoir. 84 46 
B n | Das Gewiflen . . . 0. | Jffland, ju2 6- 
„ » | Das gerettete Venedig. . . » - - Iffland. 20 — — 
Juni, | Die delibrücke Bromel. ioo — 
Zui| „ Leichter Sim . 2... 2... | Zffland. 11212 — 
» |» 1 Dos Schlangenfet . . . . . . . | Miller. 44|22 — 
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n 
Monat.) Jahr. Titel des Wanuferipis ıc 1 Getauft von Kaufpreis 
| I zpte.| ar. vn 
Juhn | 1797 | Ueble Same . | Sipröver. I 8a| 9- 
”».\» | Baterlandsliebe . . - Kaffta. 40 — — 
Mg. |, | Ritter Roland, Tofel ud Dorten Bed. | 80|17|6 
Oct. „ , Erinnerung . j Aland. 112 6— 
„Die Zauberin Sidonia Maurer. 56| 3. — 
"on | Jolantha . . Ziegler. ı 3|-|- 
De.| , | Die Korfen, und die ſiberne ui. | 0. Kobebue. 182 —— 
Jan. | 1798 | Der Verftoßene . : . | Rambadı. 84 18 — 
Febr.) „ | Der Bildhauer . v. Beaunoir. Wii 
Gliches mit Gteichem . Bogel. | 64) 4|— 
März| „ | Dersnomt .... Iffland. 16 — — 
» |» | Die Geifterinfel . Fieiſchmann. —AA |- 
715 | Die Ratehe und der Tabuletfrämer . | Kühn. 100 — \— 
Aprit| „| Niebe amd Freundſchaft Lambrecht. 10 16 — 
„Dottor Tonnuccio .,. Jeſtern. 26 16 — 
Die Siebelift . v. Beaunoir. 84 226 
* „Der Dorfbarbier Sutowaty. 22 11 - 
Mai) „ | Die Mitternacdtftunde . . . . Lambrecht. 32|12|- 
Zuti| „| Das Schreibepult, und das —— v. Kobebue. —— 
Pr „Die Geifterinfel . . . | Neichart, 1500 | — |— 
” \ » | Der Mann von Wort . . | Siftand. 112]18|- 
Aug.) „ | Die Faveritin + . | Hagemann. | sol 8|- 
Sept | „ | Der Friede am Pert Syis. 88 18 — 
» |» | Seibftbeherrigung . Atland. 112 |18|— 
» |» | Der orbeerkrang Biegler. 8|10|- 
Sct. „ | Der Gticlice Brömel, 100 | |— 
Nov.| „ Der Fremde . Iiftand. 125 | |- 
Dec) „ | Der Schleier . Vogel. |6|-|- 
"1.5 ) Kom der Wahrheit, und der —— v. Kobebue. 118 |15|7 
Han. | 1799 | Der Amerifaner . ; Vogel. 161 |- 
"m | Graf Mbert Mad. Schi. | 181 |— 
Febr. „ | Die Negata zu Venedig Fließ. 48 18 — 
März) „ | Die Freunde . Bed. 130 20 — 
April „ Wallenſteins Lager, die Bicatni und 
Wallenfteins Tod — Schiuer. 38012 |— 
Dai| „ Maunerſcheu . .. Halbe. 66 — — 
Zul) „| Die Klingsberge, und Sebama von h 
Montfancon 2 2.0. Koßebue. '168| 6|— 
"1m | bert von Tpumeifn . 2... 1 Affland. inal 4 




















i n 
I 
. Titel des Manuferiptd ze. Getauft von aauſpreis. 
| Zur. | gr. | pl. 
Sept. 1799 Jalſtaff. - - - . | Ma. Unzelmann. 50| 7|6 
n n | Der gute Borfah . - ! Schall. 16 18 6 
„Der Scheintodte, und ber Nabob Rambach. 84 — — 
Oct. „Die drei Grenabiere ‚| Gorbe. 16| 6|— 
"| m | Die Kunſtler . . - Aland. 11] |- 
Nov.| „ | Flir das umgearbeitete Zrauerfp. Samtet Schlegel. 671191 
” » | Fir die Bartituren: die Schweftern von 
Prag und Soliman I. . . . . | Mufit- Comptoir. ı salı2 ⸗ 
Jan. | 1800 | File Weberfetsung der Oper Camilla . Burde. 15|_|- 
Febr.) „ | Freumbfehaft umb Liebe B | Reichardt. 50| - — 
” n | Sophie van der Daalen . | Formay. 6556 20 — 
März| „ | Der Corſar aus Liebe. . - .  Eoulon. 30 |- 
” „ | Die Freude 5 B ! Biegler. 8|12|— 
” » | Mudurra . » 2. | Weber. 327) 6 — 
” » | Sr den Tert zu Dudurra nn | Herclott. 55 21 — 
"| | Das Baterhaus . —— Iffland. 12| — — 
April) „ | Der Reiherbuſch. Rambach. —A—— 
» | File die Bearbeitung wem von 
Prag - Pauly. us — — 
Das neue Jehrhundert, Guñar Bafo, 
Nitter Bayard Octavia, Sucht zu [u 
glänzen und die ‚Hofmeifter v. Koteebue. 500 | — — 
Mai | „ | Das Singipiel . | Britfäge, 8|- | 
” » | Die Höhen land. ı1| 8 
» |» | Der Jubel Reichardt. 100 | — 
Aug.) „ | Das Donauweib . | Lehneifen. DE —— 
n » | Das poetifhe Schloß, und Dariane . | Ma. Gotter. 122) 716 
” » | Maria von Montalban . | Gem. 8 8I— 
Sept.| „ | Gompofition von Hermann v. unna Vogler. 400 | — 
Oct. » | Die Achntichfeiten . Bogel. 8] 8 — 
» |" | Tamerlar . Reichardt. 500 | I 
Nov. | „ | Die Station . Tilly. 30 — — 
„WMWarie Stuart Schiller. 17) — — 
"|. | Mahome . ... girms. 2 
Dec. | „ | Ueberfegung der Mathilde Cords. 19 12 — 
‚Ian. | 1801 | Die Feier des Zehrhundertz Rohde. 48 18 — 
” » | Das Chamäleon . Bed. 1238| 8|— 
Febr. „ | Das Erbtheil des Vaters Iffland. 110 12 ⸗ 
Därz| „ | Frohfiun und Schwörmerei . . . . | Himmel. ⁊o · 
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Monat. | Jahr. Titel des Manuferipts ıc. Selauft von Kaufpreid. 
März 1801| Camilla, oder da Burgverließ . .Ambroſch. 26 — 
„Compoſition von se und der uber 
feier . Weber. 121|18 
r „ | Blaubatt . . - Schmieder. 32|7 
n I» | Die Räuberhöhle Fefter. 30 — 
„Ehbffriedl Schaum. 4 4 
„Anatreon . . vauchery. 12/5 
” „ | Das Donamweibgen zweiter — Pauly. 8 — 
„ | Molph und Clara . B Eunide. | 14| 8 
n » | Jery und Bätely Reichardt. 100 — 
April,Caſar auf Pharmacuſa Rhigini. 38 — 
Mai | „ | Das Gelübde. Wohlbrüd. 50|— 
Aug.) „ | Titus Kirms. 28 21 
„Der Bräutigam i in der Irre Bogler. 48 3 
Sept. „ | Der Wirrwarr . . dv. Kogebue. 16512 
„| » | $elie, und die Heime En Gern. 18|21 
Nov.) „ | Gulnare Schmieder. 31 11 
».| » | Braut und Wittwe... . Opitz. sılı 
" „ | Die Repreffalien und die Worin . Levy Erben. 162 | — 
n |» Nicht alles ift fatſch was glänzt . | Reinded. . 6212 
San. 1802| Die Kreugfahrer, und das Beuberlätnß v. Kotzebue. 207 — 
„Pflicht und Liebe Vogel. 6| 8 
” | Regulus Sollin. 126 |16 
ri » | Jungfrau von Orleans Schiller. 107 16 
» | Sr Compoſitionen vw Dre das sur B 
berſchloß .. Reichardt. boo — 
„Tancred .. Kirms. 96 — 
n |» | Der lebende Tote. . Baer. 12|5 
Febr. „ | Die franzöfiien Kleinſtädter, und bie — 
deutſchen Kleinſtädter v. Kohebue. 11|- 
„| » | Bartitur des Wafferträgers . Schmieder 38|— 
März); „ | Für die Bearbeitung von Claudine und B 
Florian ... . | Cords. 19/— 
" „ | Beihämte ierſucht Frau v. Weißen 
thurn. 38 — 
.., ZJon .. Schiegel. 101| 8 
” » | Der Triumph der Frohinns Rambach. 53|18 
” „ | Die mufitatifhe Yamilie . . Hengler. 143| 16 
„ | Bartit. 3. Oper: der Kampf der Giemente Schitaneder. 12618 




















Titel des Mannferipis ıc- FE @etauft von Aaufpreid, 
| zotr.! ar. | pt. 
Zut die Muſit zu den Arenzfahrern, und 
Herdules Ed. 2 2 2 0... | Meichardt. 200 | — 
Für die Mufit zur Sulmalla und Mr 
die zu Regulus . . . . . Weber. | —I— 
Der Hausverfauf B Herzfelb. 31] 16|1- 
Für Ueberfegung der Oper: die aus ! ! 
zu Monteneo 2 2 2 2... | Graf Brühl. a2 
. Für Bearbeitung von Robogume Bode. w7| 2 — 
WE die Bartituren: die Bora, und 
der Bettelfindent . 2... | Gem 
| Das Baterherg - . - 2. | Bilderbed. 
File Ueberfegung der Taube . . | Dannefielb. 
Der Geburtätg . . . | Bed. 
Zür Ueberjegung des Sausvertaufs” Hiemer. 
‘ Zurandot, und Nathan . - . . . | Schiller. 
Tine... «| Bogel. 
Die jeltene Audieng, und das vVortrat Czechtitzty. 
File die Partitur von Stratonice | Hoefter. 
En die bearbeitete Oper Telemach Vulpius. 
Wer erſt tömmt, mahit erft . . .Rolimann 
og ee. | Oppenheim, 
Die deutſche Famiie .. Schmidt. 
Fur die Partitur von — fen Geor | 
gette. - + | Schlegel. 
Für vie Partitur des Kalif von Bagbad | Hathe- 
Die Hufiten, Don Ranudo, und Suse N 
Gh . dv. Kotzebue. 
Fir die Mufit-zu den Duffiten . 0. Rogebue. 
| Meris . . | Mad. Ungelmann. | 10|16|-- 
Für Weberfegung. der Oper aileris Herclots. 100 — — 
| Der Dilionär . Schildboch. 6 6— 
Fr Bearbeitung des Schaufpi 
I Fall im Abgrund . . .. Rambach. 64 6— 
Genua und Race, und der Puls . . Unger. 1150| 1 
Jocriſſens Leiden und Berzweitung Cords. s —— 
Die Kartenſchlägerin . Lamprecht. 4| 8|— 
Die Braut von Meffina . Schiller 108 196 
Lehmann . Bu Sievers. 63) 8|— 
Der Shaggräber - . Fäger. 

















Wonat.| Jahr. Citel ded Manuferipts ac. 
J | 
Zumi | 1803 Diterlaune Fa Er 

” » | Der Binngießer . . - 

Zuti | „ | Das Gemälde, und die Heirathspläne 
Aug.| „ ) Die fiflige Pugmaderin . . . 
» |» | Bartitur des dritten Theils der Donan- 

| i Nymphe Pau B 

BEL. EREEEBEEEEE 

„ » | Der Tolllopf . - - 1 
Sept.| „ | Die Pagenftreiche, die Schuie der Frauen, 

Eduard in Schottland, der Vater von 
ungefähr, und der todte Nefſe. 
Ott. | m | Ueberfegung von Befonnenheit und Liebe, | 
| und Mariane 0. * | 

” » | Antigone . Bu) 

” » .) Die natürliche Tochter 
Febr. 1804 Die Ausgewanderten rt 
Apri| » Mine... De 

” » | Kunft und Liebe 
Mai| » | Wilhelm Tell u 
Juni! „ | Der natürliche Sohn... - - ' 

„ |» | Bartitwe der drei Freier 0. ol 

” » | Mithrivat . .. 

„ I» | Helene . . j 

” „ | Der portugiefifche sone 
ui» \Bandon . . . 

| „Aline . B .. 

Aug.| „ | Die vergebliche Reife 

Sept:| „ | Für das Singfpiel Sanhon, für Das u 
| Manufeript Heinrich Hab, und die | 
| Stridnadeln .. 

» |» | Die Perlidenftöde 
Oct. „ | Die Erben . 

„| » | Sie die Partitur des abt Bogler Den 
Nov. „ | Fir Bearbeitung der Sterntönigin 
Zan. | 1806 | Iphigenia in Aulis . ... . 

n » | Großmuth und Dankbarkeit . 

„ » | Die drei Gefangenen . . . . » 

” » | Sr die Partitur von der denatch ai 




















eine Stunde 


Herclots. 
Reinhard. 
Kirms. 


Getauft von 


Dufini . 


Treitſchte. 
Baumann. 


| Eumide, 


v. Kotzebue. 
Collin. 
Schmieder. 


— 
v. Kotzebue. 


Schidler. 
Mad. Unzelmann. 


. : Reihardt. 
. ; Schiller. 


Hubes. 
Bachaus. 


Bode. 
Treitſchte. 
Oppeuheim. 


Himmel. 
Herclots. 


Oswald. 


v. Kotzebue. 
Geigel. 
| Levy Erben. 


Anhalt. 
Voß. 
Levezow. 


Hagemann. 


WBoif 


Mad. Unzelmann. 
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Titel des Ranuierwie x. ' 


Febr. 18055 Die zwölf ſchiſenten Zungfrauen . - ; 





* Flir die drei Theile der zwöif fötafen- 








\ Für den dritten Theil der Donau- | 


| Fir Meberfegung des ruſtſpiels: die Liebe | 
in Spanien B ! 
Die Hausfreunde . . - B 4 


den Jungfrauen, und für Mhilies . | 


mpbe . oo... 

ie Partitur der Armide . 

Für Die Ueberfegung der Oper Armide 

Fur Bearbeitung der juhzemnigen ran 

Bacter Robert . . - 

Das Mifverftändniß 

Die Neugierigen, und eine Etunde aus 
dem Haufe 2 

Ueberfegung der Oper caſar 

Das Kreuz an der Dee 

Totila . B B 

Die Uniform 

Die Tobtenfeier . 

Die Seelenwanderung . 

Organe, umd blinde Liebe 

Ton des Tages . 

Edelmuth und Liebe 

Partitur ber Oper Sargines 

Partitur der Oper Milton 

Bearbeitung Heinrichs IV. 

Die Heimteht =. 

Der Eid .. B 

Die freundlichen Umpeitfifter 

Mufit zu den Syiphen 

Die Syıiphen 

Fanisca 

Die Verwieſenen von u Samoa . 

Die Weihe der Kraft . 

Blumenmädchen . 

Carolus Magnus 

Partitur des Goneerts 

Balbao . 









Bop. 


v. Bilderbed. 
Mtland. 


Sannes. 


Sannes. 


vombard. 


Bob. 

Mod. Hubes. 
Ley Erben. 
Gontefla. 


Sqhmidt. 


Weber. 


3. Werner. 
Levy Erben. 
Sannes. 
Levezom. 
Iffland. 
v. Kotzebue. 


I Sof. 


Franz. 
Breittopf. 
Treitſchte. 
Iffland. 
Zftand. 
Nienieyer. 
Herclois. 
Weber. 

Levy Erben. 


Bahn u. Schulz. 


3. Werner. 
Fr. Benda. 
v. Kogebue. 
Reinhard. 
v. Colin. 


Besyar 


sEs8gs3335 
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Monat. Jake. ! 
I 


Nov. 


1806 





Titel des Manuſcripts ꝛc. 


Partitur zum Eulenſpiegel 
Guliſtan 
Söhne des Thales . 
Bianca von Torreda 


‘ Partitur zur Tante Aurora . 


Fiür die Sper: zwei Worte . 


Seinrich der Löwe 
Ter Zohannigtraum 


Für Die Oper: die Romanze 


Das Singfpiel vor den Fenſtern 
Ueberſetzung der Oper Michelli . 
Der Iuftige ES chufter 


‘ Partitur vom Feſt der Winzer . 


Tag Crodet . 
Die Weintefe . 
Boraide 

Die Einguartierung, und diej jungen reute 


Für die Ueberſetzungen der Rückwirkung, 


Cſementine. 


Ulyſſes und Circe 


der Nachbarſchaft, des Taufſcheines 
und der erwachſenen Tochter . 


Die Unvermählte 

Die Bartitur von Idomenens 

Partitur von Iphigenia in Aulis, von 
Hecuba und von Uthal 


MNeberſetzung von Iphigenia in Aulis . 


Das Teftament des Ontels . 
Die Opern: Julia, Ida, und die warı- 


Die Schimmerſucht. 


| * 
Jan. 1807 
” | „ 
| 
" | „ 
Sehr. „ 
” „ 
” —4 
— 
"n | ” 
März| ” 
" ” 
n ” 
” ” 
Sept... „ 
" | ” 
[2 ” 
2 ” 
| 
Oct. | „ 
| 
n | ” 
Nov. on 
De. » 
n | ” 
| 
in 
San. ' 1808 
" | ” 
| 
März ” 
Dlai! „ 
" | ” 
ul! „ 
Oct. u 
Febr. 1800| 
März! n 


‚ Partitur der Prinzeſſin Guiſe 


dernden Muſikanten. 
Die Partitur der wandernden Muſikanten 
Die Seereiſe, und die Gefahren der Stadt 


Heinrichs V. Jugendjahre 


Der Tiſchler aus lieſland, und die Tra⸗ 


veſtirten 
Columbus . 


Teihmann, Nadlaf, 


. Schmidt. 
.VLevy Erben. 


— ... 


Gekauft von 


3. Werner. 


Th. Hel. 


Böheim.. 


Klingemanu. 
Sievers. 
.Langhans. 


Wagner. 
vevy Erben. 


Cords. 


rn — 


Gordich. 


vevy Erben. 
Voß. 


.Voß. 


Korn. 


An 
.. 
... 


de la Garde. 


Iffland. 


Frau v. Weißen⸗ 


thurn. 


.Romberg. 


v. Kotzebue. 
Kuhn. 


Wuſtrow. 
Sander. 


Römer. 


Sannes. 


” 


Grüner. 


. Scid. 


Iffland. 


Reinicke. 


. Klingemann. 
. , Mayer. 











| Kaufpreis. 
bir. ar. | pr. 
39 — — 
49 9— 
Bi —— 
53 7— 
| ” 8 
| _|.. 
13 1013 
| 29! 4— 
| 19: 8|- 
| 3 — — 
| 67|22|— 
| 18/10 - 
11351 —|-. 
20ñ — 
: 25 2 
' 37. — 
nu | 
| 86. — 
ae 
66 | 21 |— 
117 12 — 
96 I 
| 53 | 8 |— 
EX 
275— 
| 6712, 
106.16 
5 2710| 
| 9 |— 
72 —— 
23 is _ 
20 — — 
| 8 19 | 
25 — — 








Monat.| Yahr. Titel des Ranuſeripis ac. Setauft von Kaufpreis, 
it. ar. |». 
Aprit| 1809| Fur Ueberfegung der Templer . Yenekow. 60 — — 
” | Künftlers Erdenwallen . v. Voß. | — 
Der rechte Arzt, und das Bean | 
gehen... . Schmidt. | |- 
Rov.| „ | Rochus Pumpernidel . Esperftädt. | 8|— 
Der.) „ | Partitur der Oper: der Ohem as Kam. I 
merdiener . . Rellſtab. 16—— 
» | Bartitur der Opern: Sargines, Baier 
haus, und Proferpina . Breittopf. 62] 8 
Jan. | 1810| Shamaranthe . 2. | 0 Boß 18 | |- 
Fehr.| „ | Die Sängerin auf dem Lande . Wilms. ai 
” » | Das Dellamatorium . . | Klingemann. 58 |— 
März| „ | Für Ueberſetzung bes Batipn 2. May. 60 |- 
Mai) „ | Das Behmgericht B Klingemann. 58| 3|— 
n » | Better Kuckut B Piper. 60 | 1 
Zuli| » | So find fie gemefen, fo waren fe. Kaufmann. 9|—|—- 
Sept.) „ | Deodata en Beber. 400 | — |— 
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